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Berichtigungen. 

Seite 2 ist in der Anm. die Herzogl. Bibliothek in Gotha nachzutragen. 
Seite 15 Zeile 11 von oben lies: be given. 
„ U\ „ 4 « „ „ sind. 
„ 24 „ 17 „ ^ „ Lanceolinus. 
„ 48 „ 25 ^ r « Cygneae. 
fl 73 „ 14 „ „ „ Memoiren. 



84 , 3 von unten lies: Carolo. 

„ 93 „ 6 „ „ „ caballos. 

127 „ 6 „ „ ^ Lannoy. 

128 „ () von oben lies: Piazza. 

„ 144 „ 20 „ „ „ Korsaren. 
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Kittleltnng. 

r>. Mai ir>a7 voi 



Hcero Kaiser Karls V. 



unter seinem Feldherrn Karl von Bourbon erobert, am 17, Febrnar 
1528 end^ltig verlnasen. Für die Erkenntnis des Zeitraums 
italienischer Geschichte, der dureh diese Daten eingeschlossen 
ist, fliesfien ims reichlich Q.uellen von mancherlei Art, am meisten 
für das Erei^is, welches die grösste Sensation erregte und in 
den Augen der Mitwelt die grösste Bedeutung hatte, die Ein- 
nahme und Plünderung der Uanptstadt der Welt. In Prosa nnd 
Poesie wurde ihr Fall gefeiert oder beklagt — uns erscheinen 
wichtiger die Berichte der Vertreter der europäischen Gross- 
mächle, die sich in Rom nnd bei den kämpfenden Heeren auf- 
hielten, die Mitteilungen der Feldherrn und Staatsmänner, die 
den Kampf der Waffen und der Diplomatie leiteten und aus- 
focbten, die Nachriehten der Geschäftsffihrer der italienischen 
Kleinstaaten, die hofften, dass im Streit der Gewaltigen auch für 
sie ein kleiner Vorteil abfallen werde. 

Auch Männer, die nicht handelnd in den Gang der Er- 
eignisse eingeg ritten, aber sie als Augenzeup;en miterlebt nnd 
durch sie gelitten haben, können uns durch die Briefe, die sie 
geschrieben, die Denkwürdigkeiten, die sie anfgezeichnet, nnd 
die G each ich ts werke, in denen sie ihre Erlebnisse verwertet 
haben, manches erhellen und lebensvoller gestalten, als es ofK- 
zielle Berichte zn thun pflegen. 

Eingehende Beachtung verdient femer Jene eigentümliche 
Gattung der Litteratur, die im Beginn des XVI. Jahrhunderts 
schon eine erste Blüte zeitigte, die Flugschriften, „newen 
Zeitnngen", „wahrhafftigen Relationen", Dialoge und ähnlichen 



Broschüren, mögen sie sich auf die Mitteilung von Ereignissen 
beschränken oder die Thatsachen tendenziös verknüpfen und 
selbst wieder als Kampfmittel dienen. 

In der vorliegenden Abhandlung habe ich versucht einen 
Itberblick über das wichtigste Material, das mir zugänglich war, 
zu geben und es zur Erforschung des oben erwähnten Zeit- 
raumes zu benutzen. Dass ich keine Vollständigkeit erreicht 
habe, ist mir nicht zweifelhaft, selbst gedruckte Quellen, soweit 
ich von ihrem Vorhandensein Kunde erhielt, waren teilweise 
meiner Benutzung entzogen, so u. a. die schwer zu bekommenden 
italienischen Gelegenheitsdnicke, die oft wichtiges Material bieten. 
Von neueren Geschichts werken habe ich hauptsächlich die von 
Banmgarten, Gregorovius und Ranke benutzt. 

Meine Abhandlung ist wesentlich gefördert worden durch 
die thätige Beihülfe des Königl. Preuss. Historischen Instituts 
in Rom unter seinem Sekretär, Herrn Professor Dr. Walter 
Friedensburg, dem hier ebenso wie den übrigen Beamten'), die 
mich unterstützt haben, gedankt sei. 

Es ist mir Bedürfnis, auch an dieser Stelle Herrn Professor 
Dr. G. Droysen für die Teilnahme, mit der er meine geschicht- 
lichen Studien leitet, meinen schuldigen und aufrichtigen Dank 
auszudrücken. 



Den Vurstäuden der Universitätsbibliotheken In Basel, Götthigen, 
Halle und Leipzig, der Königl. Bibliothek iu Berlin, der Stadtbibliothek 
in Breslau, der Königl. öffentlichen Bibliothek in Dresden, der Marien- 
bibliothek in Halle, der Fürstl. Wallersteinschen Bibliothek in Maihingeu 
und der Königl. Hof- und Staatsbibliothek in München. 



I. Zur Überlieferung. 



Aktenmaterial. 

Die Vertrüge, die Briefe von Kaiser und Papst, die Bullen 
\nA Instruktionen, die vun beiden erlassen wurden, werden sn 
ihrem Ort in der Daratellnng erwähnt werden. 
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Aus der Korrespondenz offizieller Persöiilichkeiteu 
anf kaiserlicher Seite, 

Von Charlea de Lannoy, Seignenr de Mingoval, Herzog 
Sulmona, dem Vizekönig von Neapel, besitzen wir die In- 
struktion, die er seinem Sekretär J. Durant am 17. Mai in Siena 
gab, in der er über sein Verhalten und seine Unterhandlungen 
mit Bonrbon und über die Erstürmung Uoms berichtet.!) Von 
Depeschen Lannoys an den Kaiser sind, so viel ich weiss, eine 
vom 6. Juli 1537 , die Gomez Suarez Figneroa nach Spanien 
bringen sollte,^) eine vom 18. August und drei vom 30. Aagust 
ans Gaeta erhalten.^) 

') Lanz, Correspouitenz des Kaiaers Karl V. I, 093. 

') (Hormayr,) Aiishiv für Geographie, Historie, Staats- und Kriegs- 
""" 1. 3H0. Wien 1812. 

Gayaiigos, so citiere ich Caiendur nf Lettera, Despatches, 
aud .State Fapers relatiog to the ucgutiatiuns between England and 
Spmn. Vol. III, l'art II Edited by Pasonal de Gayaiigos. London 
1677. und 

Don Antouiu Rudriguez Villa, Hemorias pHra la hiatoria del asaltu 
y saqueo de Roma eii 1527 por el cjärcito imperial formadas con docu- 
mentiis originales, yifradoa i b^ditos ea sii major parte. Madrid (1873.) 




Alfonso Davalos d'Aquino, Marquis del Guasto, ein 
Neffe Pescaras, war bis zu Bourbons Ankunft 1526 Befehlshaber 
der kaiserlichen Truppen in Mailand. Ein Bericht von ihm an 
den Kaiser aus Rom vom 6. November 1527 und ein Schreiben 
an den Sekretär Pero Garcia im kaiserlichen Rat sind erhalten. 
(Gayangos.) 

IlernandodeAlarcon war 1527 Statthalter von Calabrien, 
begab sich im Mai nach Rom. Ende November oder Anfang 
Dezember 1527 gab er dem Kapitän Gayoso eine Instruktion 
fHr den Bericht, den er dem Kaiser über die Lage in Rom er- 
statten sollte. Von seiner Korrespondenz mit dem Kaiser sind 
Depeschen vom 15. August, 80. November und 8. Dezember er- 
halten. Ein Brief Alarcons vom 15. Dezember 1527 an Moncada 
ist verloren. (Gayangos, Villa.) 

Hugo de Moncada, der Rom am 20. September 1526 ein 
Vorspiel des Sacco gab, wurde nach Lannoys Tode (30. September 
1527) Vicekönig von Neapel. Der erste der von ihm erhaltenen 
Briefe, aus Neapel am 30. September 1527 an den Kaiser ge- 
richtet, meldet, dass er obwohl durch Fieber ans Bett gefesselt, 
doch Lannoys Amt tibernommen habe. In diesem und einem 
zweiten Brief von demselben Datum empfiehlt er dem Kaiser 
Frieden zu schliessen. Durch lange Krankheit wurde er ver- 
hinderi;, ihm fernerhin Bericht zu erstatten. Erst am 14. Dezember 
1527 schrieb er wieder. Ein Brief vom 16. Dezember ist 
vielleicht verloren gegangen. Die Schreiben vom 19. Dezember 
1527, 12. und 16. Februar und 6. März 1528 scheinen die 
einzigen gewesen zu sein, die er ausserdem an den Kaiser ge- 
richtet hat. (Gayangos, Villa.) 

Von Briefen des Prinzen von Oranien aus dieser Zeit 
ist mir nichts Erwähnenswertes zu Gesicht gekommen. 

Nicht hoch genug anzuschlagen ist es, dass uns die Be- 
richte des Abtes von Santa Maria de Najera, Hernando 
Marin, an den Kaiser für diese Zeit lückenlos erhalten sind. 
Marin war Generalkommissar der kaiserlichen Heere in Italien 
und machte den Zug gegen Rom mit, äusserst eifrig in den ge- 



^) Gayangos p. 479. Von Vüla p. 229 fälschlich iu den Juui verlegt. 



fiihrlen Verhandlungen, durch Schärfe des UrleÜP und Klarheit 
auegezeiclinet. Sein Beriebt vom 12. Mai beginnt mit der Abkehr 
von Florenz, achildert die Einnahme Roms, die VerhaDdlnngen 
mit dem Papst, die Bewegungen des Heeres der Liga und was 
er sonst von italienischen Dingen erfahren liat. Daran schliesst 
sich ein Brief vom 11. Jani, an dieseu einer vom 23, Vom 
37. desselben Monats haben wir noch ein kurzes Empfeblangs- 
schreiben für Figaeroa an den Kaiser. {Gayangos, Villa.) Anfang 
Juii starb Marin, ein Opfer der Pest. 

Giovanni Uartolümeo Arboreo da Gattinara, Kanzler 
der Krone Aragon, Regent des Königreichs Neapel, war von 
Karl V. dem Herzog Karl von Bourbon beigegeben ') und weilte 
in seinem Gefolge bis zu des Connefables Tode. Nach der Ein- 
nahme Roms fiihrie er im Verein mit dem Abt von Najera nnd 
Vespasiano Colonna die Verhandlungen mit dem Papste und 
wurde auf dem Wege nach der Engelsburg durch einen Schnss 
in den rechten Arm verhindert, dem Kaiser eigenhändig Berieht 
zu erstatten. Nach dem Abschlnss des Vertrages mit dem Papst 
behielt er das Originaldokument mit der Unterschrift des Papstes, 
der Kardinale und der kaiserlichen Hanptleute in Verwahrung. 
Vom Prinzen von Oranien und den Hauptleuten wurde ihm die 
Vorwallung von Parma und Piacenza Übertragen. Er ist ein 
Neffe des Grosskanzler.« Merourino Gattinara. 

Wir besitzen von Bartolomeit einen Bericht an den Kaiser 
aus Rom über die Ereignisse vom Mai bis zur Kapitulation des 
Papstes am 5. Juni 1537, der das Datum des 8. Juni trägt. 
Uoch ist er in Absätzen geschrieben, und zwar der erste Abschnitt 
am 18. Mai (Avendu scriftii quello che o di sopra, alli 19 di 
questo mese rit'irnai nel Castello . . .), der nächste am 34. Mit 
„lo teneva Bcritto quello che e di sopra alli 24 di maggio; e 
perche non e mai passato alcun coiTiere, coatinuero in questa 
mia quello che doppo e successo" beginnt der dritte und letzte 
Absatz. Dieser Brief wurde als Bericht von Mercui'ino Gattiuara 
nach einer unvollständigen Abschrift in einem Codex des Barons 

') . . . MunsiKuor di Borhone, appresao 11 ([uale Vostra Maestil mi 
Meva, onlluato facessi icsidonza . . . Villa, Mem, 2UU, 



di Mirabella Giovanni Antonio Trasmondo von Galiffe und Fick 
herausgegeben,^) leider ohne weitere Angaben tiber Zeit und 
Herkunft des Manuskripts. Carlo Milanesi veröffentlichte^) das- 
selbe Schreiben ohne Nennung des Verfassers als „Lettera di un 
ufßciale dell' esercito del Borbone a Carlo Quinto" nach dem 
Codex C. 40 der Biblioteca Marucelliana in Florenz, den er dem 
Ende des 17. oder dem Anfange des 18. Jahrhunderts zuschreibt. 
In der Vorrede äussert er die Ansicht, dass der Verfasser wahr- 
scheinlich Bartolomeo Gattinara sei, eine Vermutung, die durch 
den Brief des Abts von Najera vom 27. Mai 1527, den Mila- 
nesi noch nicht kannte, ihre Bestätigung erhält. Milanesis Text 
ist von Villa wieder abgedruckt worden. 

Die beiden Handschriften weichen nicht nur in Orthograpliie 
und Stil, sondern auch in wichtigeren Punkten von einander ab. 
Wenn nun auch in der Rezension Galiffe und Fick einige Lücken 
des florentiner Textes ausgefüllt und viele kleine Fehler ver- 
bessert sind, wie „venissimo a fare V alloggiamento dentro il 
palazzo di San Pietro, appresso il monastero di San Pancrazio^^ 
in „dietro al palazzo di San Pietro", so glaube ich doch, dass 
der florentiner Text der bessere ist. Gattinara diktierte italienisch. 
Die Fassung des Cod. C. 40 hat nun für „ausmarschieren" den 
Ausdruck salire nach dem spanischen salir, ein Wort, das in der 
anderen Fassung durch das gebräuchlichere uscire ersetzt ist, 
(so heisst es* für e salita la gente: e uscita la gente, für per 
salire al campo: uscire in campagna) steht also dem Original 
näher, als der in besserem Italienisch überlieferte Brief. 3) 

Während es z. B. bei Milanesi heisst: E non saria servizio 
di Vostra Maestä, perche facendosi Y esercito ricco per il sacco, 



') II Sacco di Koma iiel 15*27. Ginevra 1866. 

*) In: II Sacco di Roma del MDXXVII narrazioni di contempo- 
ranei. Firenze, E. Barbera. 1867. 

3) Prof Alfonso Corradi behandelt diesen Brief ausführlich (Gian 
Bartolomeo Gattinara ed il sacco di Roma nel 1527 in den Atti della 
R. Accademia delle Scienze di Torino, XXVII (1S92, 238 — 256) mit 
demselben Resultat. Er giebt dazu einen Beweis für die Identität des 
Verfassers mit dem jüngeren Gattinara aus der Selbstbiographie des 
RalBEaellO di Montelupo, der die Verwundung des Armes eines Unter- 
händlers Catinaro erzählt. 



»i wenn per detta ricoliezza da diESülvere e ritiinrBe SpagDoli 
e Italiaoi vereo Napali, e che risolvendosi , aveva il detto eser- 
cito a dimandare 1' intero pagamento, lesen wir bei Galiffe-Fick: 
. . . ritinirse Tedesclii in Lombardia Spagnoli q Italiani verso Napoli, 
e che non dissolvendnsi & non litirandoBi, aveva il detto eser- 
cito ... Im tiurentiner Text steht ferner e coroe affezzionato servi- 
tore di Vostra Maestii, non lascen'i d' avvisarla d' alcnne cose impor- 
tanti, le qaali ricercauo provisione per rnano di Voslra Maestk, 
in der anderen Handsclirift wird provisione d' un capitano gene- 
rale verlangt. Am auffallendsten sind die Abweichnngen in der 
berühmten Stelle, die vom Schicksal des apostoHachen Stahles 
bandelt; lo non lascicrü 1' oppinione d' alcuni servitori di Vostra 
Maeatä, la qnale e che in tutto non si doveria levare la sede 
apostolica in Roma: perche, se detta Sede si traspurta in 
altra provintia, si tiene per certo che si perderä del 
tntto. Percbe in tal caso [die hervorgehobenen Worte 
fehlen bei Milanesi] il re di Francia fara an patriarca nel sno 
regno, e negark 1' obbedienza alla detta eede apoatolioa; e cosl 
farä il re d' Inghilt«n'a et ogn' altro principe cristiano. Ben 
pareva alli delti servitori della Maestä Vostra che si 
deve tenere la detta sede si bassa, che sempre Vostra 
Maestii ne possa disporre e comandare [dieser Satz fehlt 
bei (ialiffe-Fickj; u che la provisione si facesse con molta iitcs- 
Iczza, perclii.' sc non si fa in qiiesto principio, gli uffiziali e 
ciaschedun euriale abband onerii Koma e si ridarrk a niente, 
perchö si perderanno gli offizi e la pratica. 

Von dem General k omni issar des Heeres nach dem Tode 
des Abts von Najera, dem ehemaligen mailändischcn Kanzler 
Gerolamo Morone, der seit Januar 1527 zum Kaiser über- 
gegangen war, haben mr einige Berichte über die cose d' Italia 
ans dem Beginn des Jahres 1528. Über den Marsch nach Rom 
und die dortigen Ereignisse sind keine Aufzeichnungen Morones 
vorhanden, obgleich er keine geringe Rolle daselbst spielte.') 

Von dem Kriegszahlmeister der Landsknechte Caspar 
8cliwegler besitzen wir einige Schreiben an Georg von Frunds- 



') (J.TuIlioDauilulo, Riuordiineditidi Gerolamo Uurouc. Milanu 1056. 
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berg in FerraraJ) Dem Brief vom 27. Mai 1527 sind zwei 
voranfgegan^n, die wahrscheinlich aufgefangen wurden. Fmnds- 
berg hat sie nicht erhalten. Schwegler berichtet über die Ge- 
fallenen, die Verhandlungen mit dem Papst und das Anrücken 
des ligistischen Heeres. Am 11. Juni erzählt er den Inhalt des 
Vergleichs vom 5. Juni, den Beginn der Zahlungen, den Zwist 
zwischen Landsknechten und Spaniern und die Pest. Konrad 
von Bemelberg, Frundsbergs Stellvertreter, legte einen Zettel bei 
des Inhalts: „Ain schöne Schüssel oder ain schalen von gutem 
gold vnd gemecht ist vnder anderm sylber vnd goldgeschir in 
die Müntz gegeben zuvermüntzen, haben wir genomen euch zu 
einem beitpfenig von aller Hauptleut wegen zubringen, ist auf 
iiij C (400) Dukaten geschetzt, das zalen all Hauptleut^. Da 
Frundsberg sich darüber beklagte, dass er keine Nachricht vom 
Heere bekäme, musste Schwegler glauben, dass alle seine Briefe 
verloren gegangen seien, und berichtete am 18. Juni nochmals 
über die Begebenheiten vom Auszug aus San Giovanni bei 
Bologna an. 

Frundsbergs Sohn Melchior schrieb seinem Vater am 

16. Juni von Rom aus über die Gefallenen und die Händel 
zwischen Deutschen und Spaniern. 2) 

Von besonderer Wichtigkeit ist der Bericht des ausser- 
ordentlichen kaiserlichen Gesandten in Rom Pierre de Veyre, 
Sieur de Migliau, Baron de Saint Julien über seine Mission, er- 
stattet am 30. September 1527.3) 

Als der spanische Gesandte Don Luis Fernandez de Cordoba, 
Herzog von Sessa, am 1. Juli 1526 Rom verliess, blieb sein 
Sekretär JuanPerez an seiner Stelle dort. Dieser zog sich 
des Papstes Clemens VII. Ungnade dadurch zu, dass er ihm vor 
versammeltem Konsistorium auf Befehl Karls V. in feierlichster 
Weise vor Notar und Zeugen die Schreiben des Kaisers vom 

17. und 18. September 1526 und den Kardinälen das Schrift- 
stück vom 6. Oktober überreichte, in welchem der Kaiser die 



*) Hormayr, p. 445 fg. 

2) Hormayr, p. 446. 

3) Lanz, I, 248—256, 



Handliirgsweiae des Papstes der scLäifsten Kritik unterzog und 
ihn vor ein Konzil Ind, für dessen Berufung die Kardinäle Sorge 
tragen sollten. AncL geriet Perez in den Verdacht in Viterbo 
nnd Orvieto eine Revolution zn Gunsten des Kaisers anzustreben. 
(Gayangos 93.) Trotzdeoi blieb er in Rom, obwohl hei der Knrie 
unmöglich, nach wie vor eifrig im Dienste des Kaisers, ohne 
Rttcksioht anf die Gefahr, in der er schwebte, bereit für den 
Kaiser den Mfirtyrertocl zn erleiden (Giiysogos 78 i). Und doch 
schUtzte ihn diese Gesinnnng nicht vor der Habsucht der kaiser- 
lichen Soldaten. Von der Eroberung und Plünderung Rums am 
6, Mai kann er nicht als Augenzenge berichten, da er genug 
damit zn tbun hafte, sein Leben nnd das Hans des Francesco 
de Salazar zn schützen, in dem er wohnte, seitdem die spanische 
Gesandtschaft ihre zum Besitze des Papstes gehörende Heimstätte 
hatte verlassen mtlssen. Er gab zwei Spaniern 3000 Dukaten 
mit dem Auftrage, seine Woliming zu bewachen und die mehr 
als 200 FlScbtlinge . die bei ihm Knflncht suchten, zu schätzen. 
(So dire yo lo qne oido, qne de vista no pnedo deoir nada, 
porque como el saquear ä Roma fne tan aiipito y tan cmel, 
Lnrto tenia hombre qiie hacer en guardar la vida y la casa, y 
a Pios plugü qne me guardrt lo uno y lo otro con dos mill 
dncados quo di a dos- espafioles que me guardaron y defendieron 
mi posada, donde recogi mäs de do^ientas personas que se me 
encomendaron. Villa, p. ItiS.) Und doch geriet er in Lebens- 
gefahr durch unruhige Landsknechte, welche die Mauer seioes 
Hauses durchbrachen und seinem Weinkeller einen ihm hüchst 
schmerzlichen Besuch abstatteten.^) Jedenfalls brachte der sacco 

') A mi me han dicbo qne eatoy aqui on peligru de la vida, 
|iori]iic cl l'apa esta luuy enojado de ini, en cape^ial, qne haa eaorito 
du luglaterra que por i[ue no me maodo prender li castigar por haborle 
iiiiiniado el coucilio: ni por esto entiendo de salir de a([ui, si V. M. 
no me lo manda. (Brief an deu Kaiser, Rom, 29. II. 1527, Villa, 
Meui. (i7.) 

Ue (feres) has so ineurreU the Pope's Uiapleasure on aeveral 
accouuts that be does not conaider himself aafe at Rome. (Au den 
K^er, Rum, H. IH. 1Ü2T. Gayac^s ■ä:i.) 

«) Gayangos i27 r Perez au den Kaiser. 30. V. 27. Villa, p. iri7: 
^ de Salazar ua Merouriuo Gattiiiara, Juui 1527. 
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dl Roma auch ihm grossen pekuniären Schaden. Er sah sich 
genötigt, seine Freunde um Darlehen anzusprechen, zu deren 
Bezahlung er am 11. Juni vom Kaiser den Porto di Piacenza 
erbittet, die Renten in einer Höhe von 600 Dukaten (Gayangos 
227), welche Agostino Foglieta bei Lebzeiten genossen, einer 
der ergebensten Diener und Anhänger des Kaisers, der infolge 
einer Wunde starb, die er durch die Salutschtlsse der am 
1. Juni 1527 in Rom einziehenden neapolitanischen Truppen 
erhielt. 1) Perez selbst war mit seiner Wirksamkeit im Dienste 
des Kaisers nicht zufrieden. Die Kurie war ihm verschlossen, 
das kaiserliche Heer respektierte ihn nicht, im Kriegsrat hatte 
er keine Stimme. Daher bittet er den Kaiser oft ihn abzuberufen. 
So am 18. August. 

In der Stunde, wo die kaiserliche Erlaubnis zur Rückkehr 
nach Spanien eintrifft, will er Rom verlassen. Seine Bitten 
waren erfolglos. Allmählich scheint sich sein Verhältnis zum 
Papste günstiger gestaltet zu haben, sonst hätte ihn Alarcon 
nicht zum Vertreter des Kaisers am päpstlichen Hofe in Orvieto 
vorschlagen können. 2) Als die kaiserlichen Truppen Rom ver- 
liessen, folgte er ihnen in das Königreich, sein nächster Brief 
nach dem Abmarsch der Truppen, vom 6. März 1528, ist aus 
Neapel datiert. 

Die Briefe, welche Perez während dieser Zeit an den Kaiser 
gerichtet hat, sind uns bis auf zwei erhalten. Es fehlen ein 
Schreiben vom 21. Juli 1527, das die Zeit vom 12. bis 21. Juli 
behandelt haben wird, und der Bericht vom 18. Februar 1528 
über den Auszug aus Rom. 

Perez schreibt mitten aus den Ereignissen heraus. Oft be- 
richtet er von Verhandlungen, die noch kein Ergebnis gezeitigt 
haben, von Vorschlägen, die man den Truppen gemacht, ohne 
zu wissen, welche Wirkung sie gehabt haben, von Nachrichten 
und Instruktionen, die erwartet werden. Wenn wir im weiteren 
Verlauf der Schriftstücke oft die Antwort auf Fragen gegeben 
ßnden, die zu Beginn aufgeworfen sind, so legt uns dieser Um- 

Gayangos 235. 
'^) Gayangos 520. 
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stand die Vermntnng nahe, dass l'crez's Briefe niclit in einem 
Gus8 entstanden sind. So weiss er in seiner Depesclie vom 
26. ^pril 1527 znnilchst niclit zu Kagea, ob der Franziskaner- 
general Qniüonez and andere Geistliche abgereist sind oder sich 
nur wahrend der Osterwuelie in ein Klüster zurüclt gezogen haben, 
gegen den Sehluss ei-fahren wir, dass Quifionez in Rom geblieben 
sei. Dieser Brief ist also in Absätzen geschrieben, aas Flicken 
zusammengesetzt, wie Perez selbst sagt: Esta carta se escribe k 
remiendos, porqne no hallo por dunde la enviar, y comü cada 
dia hay cosas nuevas, es forzado que vaya de la manera que 
va. (Villa 97.) Den tagebn chartigen Charakter seiner Briefe 
zeigen nns auch Wendungen wie heut morgen geschah das nnd 
das, wenn das Datum des Briefes mit dem dea „heutigen" Er- 
eignisses nicht Übereinstimmt. Oft heisst es: Ais ich bis hierher 
geschrieben, leniendu escripto Lasta aqui, ereignete sich folgendes. 
Aus solchen Andeutungen litsst sich die Entsteh ungszeit der 
einzelnen Briefabschnitte meist mit ziemlicher Genauigkeit er- 
mitteln. Seltener sind schon solche Wendungen nie in Folgendem: 
Die schwere Reiterei ist nocli in Veletri. Wenn sie morgen, am 
21!., kein Geld bekommt, will sie nach Neapel . , . (Gayangüs 
252.) Zuweilen giebt Perez selbst bei jedem Abschnitt eines 
Briefes das Datum seiner Abfassung an, meist aber müssen wir 
es aus dem Inhalt erschliessen. Von Brief Nr. 254 bei Gayangos 
ist der Anfang am 1. oder 3. Dezember 1527 geschrieben, die 
Fortsetzung am 3., ein weiterer Absclinitt am 5. und der Schliiäs 
am ö. Brief Nr, 315 ist am 31, Januar, 2, und 3. Februar 1528 
geschrieben. 

Perez's Berichte zeichnen sich durch grosse Genauigkeit 
und Ausftlhrlichkeit aus. Er nennt häufig die Quelle, aus welcher 
er .seine Mitteilungen geschöpft bat, so schreibt er die Ver- 
handlungen Lannuys mit Papst und Heer betrefleud, dass er den 
Inhalt seines Berichtes vom Sekretär Seron und anderen habe, 
die mit dem Vizekönig in Verbindung slünden. Er selbst wisse 
ausser dem, was jene ihm erzälilten, nichts, da er durch Krankheit 
ans Haus gefesselt sei und nicht zum Palast gehen und dort 
Nachrichten einholen könne. (An den Kaiser. 26. IV, 27.) 

Auch die verschiedenen Urteile nnd Meinungen über üjr- 
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eignisse und Thatsachen, die eifrig besprochen wurden, verschweigt 
er nicht. So heisst es z. B. Gayangos p. 157: Die bände nere 
haben Rom verlassen, wie die einen sagen, entlassen und unzu- 
frieden, nach anderen vom Papste nach Florenz geschickt. Dass 
beim Verzeichnen der Gerüchte und Nachrichten auch Wider- 
sprüche eintreten, die Perez nicht ausdrücklich als solche kenn- 
zeichnet und hervorhebt, kann uns nicht wunder nehmen. So 
heisst es in dem Brief, der unter dem 26. April 1527 zu citieren 
ist: Die Florentiner zogen es vor, Bourbon kein Geld zu zahlen, 
da sie mit den geforderten 150000 Dukaten sich drei Monate 
halten könnten. (Dicen que Florentines se han determinado ä 
defenderse y hacen cuenta que con los ciento cincuenta mill 
ducados, que daban ä Mr. de Borbon, se sosteman tres meses, 
Villa 96.) — woher diese Nachricht stammt, erfahren wir von 
Perez nicht — und wenige Zeilen darauf berichtet er als Aus- 
spruch des Papstes: Die Florentiner hätten Bourbon so viel Geld 
geboten, als er haben wollte, er aber habe die Annahme ver- 
weigert (no quiso tomar el dinero que ya geld hauian embiado. 
Gayangos 160). 

Deshalb, weil er nur passiv bei den Ereignissen beteiligt 
ist, und die Nachrichten, die er dem Kaiser zukommen lassen 
soll, selbst erst von den Beteiligten erfragen muss, kann er 
leider oft über Zweck, beabsichtigte Wirkung und Erfolg von 
Anordnungen, Versammlungen und Verhandlungen nichts mit- 
teilen und bekennt sein Unvermögen ehrlich und aufrichtig. 
Ehe er diese Lücken in seinen Briefen ausfüllen konnte, scheint 
sich ihm manchmal eine günstige Gelegenheit zur Beförderung 
des Schreibens geboten zu haben, er benützte sie und vergass 
in seiner nächsten Depesche auf die offen gelassene Fi'age zurück 
zu kommen. Da er in beständiger Fühlung mit den Führern 
des kaiserlichen Heeres und der kaiserlichen Partei ist, kennt 
er zumeist den Inhalt ihrer Berichte an den Kaiser und bezieht 
sich in seinen Depeschen darauf: Er habe dem, was Moncada, 
Alarcon und Najera in ihren Depeschen niedergelegt hätten, 
nichts Besonderes hinzuzufügen. (26. Juni 1527. Gayangos 251.) 

Perez beschränkt sich nicht auf die Erzählung der Kämpfe 
und Verhandlungen, auf die Schilderung der Zustände in Heer 
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lind Stadt, iler llungi'ranot, üer Pest, sondern er gk-bt ilcm 
Kiiistr üudi Katschläge, so für die Krlialtung der Armee, die 
in StItckeD unr^einander zu fallen drohte, nnd wie mit Venedig 
nnd Florenz au verfahren sei. Die einzige Rettung aus den 
scliweren Verwickelungen, Über die er berichten mnas, sieht er 
in der Anwesenheit des Kaisers in Italien. Immer wieder bittet 
und beschwört er ihn selbst nach Rom zn kommen nnd die 
Zügei in die Hand zu nehmen. Er wtlnsclit allgemeinen Frieden 
in der Christenheit, damit der Kaiser gegen den Türken ziehen 
könne, der damals gerade dem Äbendlande Gefahr drohte, und 
schwärmte von einer Wiedergewinnung des heiligen Grabes in 
Jernsalem, wie wir aus seinem Briefe vom 11. Jnni 1527 er- 
kennen : 

What passed between them (Papst und Guasto) he (Perez) 
cannot say, bat he earnegtly prays God tliat tho npshot of all 
this may be thst, peace being made tfaroughont christendom, tlie 
Emperor may tnru bis victurioos arcas agaiast the Infidel, and 
conquer tbeir conutr}' nntil he reaches tho holy shrine of Jeru- 
salem, as is Said in the propheeies. (Gayangos 236.) 

In der Sammlung der State Papers III, 2 finden wir unter 
dem 18. August 1527 drei Briefe von Perez an den Caiser: 
Nr. 155, 157 und 158. Der Brief Nr. 157, der sich mit den 
Angelegenheilen des Marchese und des Bischofs von Astorga 
befasst, ist am 13. August geschrieben, denn es heisst in Nr. 158: 
Uas reported in his letler of the same date on the bnsiness uf 
the Marqnia (of Astorga). Dies „same date" ist aber der 13., 
denn es heisst bald darauf: Lannoy, Uon IJgo and der Marchese 
del Guasto werden in Rom erwartet^ heut, am 13., sind sie noch 
nicht angekommen. 

Die beiden Briefe Nr. 155 und 158 haben im wesentlichen 
den gleichen Inhalt, auch die Reihenfolge der Stücke desselben 
Inhalts ist in beiden Depeschen dieselbe. Der Codex Snlazar 
A 41 der Real Academia de la Historia in Madrid — die Be- 
zeichnung A 40 bei Nr. 155 bei Gayangos ist augenscheinlich 
ein Druckfehler -— hat uns diese Briefe überliefert. Villa giebt 
in seinen Memorias nach demselben Oodei nur ein Schriftstück 
uter dem 15. August 1527, und zwar den grössteu Teil von 
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Nr. 158, vor dem letalen Ahsatz ist nber Aw in Nr. ISS wieder- 
gegebene Metdung der Ankuntl: des Marchese dpi Guasto ood 
des MiixetnlH etn^eschobeD. In meinem Briefe vom 1. September | 
envShnt I'erez nnr ein Schreiben vdin 16. Angnst, das tlber Gaet* 
entsandt worden sei. Teile der Briefe 155 nnd 15H sind am 
16. Augnst geschrieben, die VerliHodlungen Alarcons und Muxe- 
tulas aber mit dem Papst, die in diesen Briefen erwähnt werden, 
fanden am 17. Angnst statt, so dass der IM. Angnat fUr beide 
Depeschen uirlit nnr Datum der Abfertigung, sondern auch der 
Tag ist, an welchem der Brief geschlossen wurde. Perez ern'ahot 
fprner in einem Brief vom 2. September, dass er ein Sclireibea i 
vom 18. Angnat durch einen Konrier des Marcheae del Gaaato 
entsandt habe zusammen mit einer Depesche Alarcons. Anf | 
eine solche beziehen sich sowohl Nr. 155; As Alareon writea, 
als auch Nr, 158: As Alareon haa alwaya writfen and continnes j 
wriling. Da die Anaiüge der State Papers in englischer Sprache, 
wenn sie auch recht nmfan^eich sind, doch eine genaue kritische I 
Vergleichung der Texte der Briefe nicht gestatten, ist es nn- 
milglich eine bestimmte Meinung tlber das Verhältnis beider zn 
einander zu äussern, doch durfte die Vermutung vielleicht das 
Richtige treffen, dasa wir hiei- zwei Ausfertigungen eines Schreibeos 
haben, die bestimmt waren, anf verschiedenen Wegen dem Kaiser 
übermittelt zu werden, und dnrch irgend welche unbekannten 
UmstiLude von einander abweichende Fassungen, vielleicht auch 
erst durch die Überarbeitung des Herausgebers und seiner Mit- 
arbeiter den Schein der Verschiedenheit erhalten haben. Perea i 
pflegte ja, wie viele Bemerkungen in seinen Briefen bestätigen, J 
seine Berichte meist in mehreren Exemplaren nach Spanien za 
senden und fügte auch jeder Sendung Kopieen früherer Schreiben, 
mindestens des letzten, bei, mit Rücksicht darauf, dass ein Brief 
von den Feinden aufgefangen oder sonstwie verloren gegangen 
sein könnte. Dass zwei Ausfertigungen einer Perez'schen Do- ^ 
pesche vom 18. August vorhanden gewesen sind, erfahren ^ 
aus seinem Brief an den Kaiser vom 24, September 1527, woria I 
es heisst: Am 20. August verliess der Kourier seinen Herrn, deä I 
Marchese del Guasto, und reiste von Gaeta aus auf einer Brigg J 
nnter dem Kommando des Don Diego di Figueroa nach Genna. ) 
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Drirch nngiiiistigea Weiter wurde man gezwungen in Porto Ercolu 
zu landen, wo bereits feindlicLe Wchiffe vor Anker lagen. Um 
die Kaiserlichen zu schfltzen, liess der Grossmeiater von 8t. Joliann, 
Villiers de l'lsle Adam, die Brigg in Mitten fieiner Schiffe ankeni. 
Aber Andrea Doria überfiel daa kleine Fahrzeng mit drei Ga- 
leeren unil nahm ea nach dem Fall des Kapitäns und eines 
Teils der Mannschaft. Doch der Grossmeiater befreite imd be- 
manatc die Brigg. Her Diener Gnaslos tiberlebte diese Kämpfe 
und rettete die ilim anvertrauten Depeschen, among theai wns 
one of Perez in date of the 18"', the dnplicate of which was 
to begiven to the aaid Figaeroa. 

Die Briefe Nr. 359 und 262 der State Papers, beide vom 

11. Dezember 1527, wie das Datum besagt, (warum Nr. 2f)ä vom 

1 2. Dezember sein aoLl , ist mir unerfindlich,) sind zwei Aus- 
fertigungen desselben Briefes mit geringen Valianten, wenn niciit 
durch ein Versehen des Herausgebers derselbe Brief zweimal in 
der Sammlung abgedi'Qckt ist. Es ist Verdacht erweckend, dass 
beide Depeschen auf f. 337 des Codex SaUzar Ä 41 stehen 
:>ollen. Leider kann der Vergleich mit dem von Villa, Memoriaa 
p. 32'} fg. wiedergegebenen Briefe keine Klarheit geben, da Villa 
das SchriflstQck nicht ganz und überdies nach den „Papeles del 
Sr. Gayangos", also des Herausgebers unseres Bandes der State 
Papera, abgedrnckt hat. 

Von Girolamo Naaelli, dem Agenten des Herzogs von 
Ferrara beim kaiserlichen Heer, der den Zug nach Rom mit- 
machte, besitzen wir einige Berichte au Alfuna.') Uis zum 
Il>. April 1527 achrieb er fast täglich, einen ausführlichen Bericht 
über den Sturm und die Verhandlungen mit dem Papste gab er 
am 14. Mai,') dann achrieb er erst wieder am 5. Juni, wo er die 
Vei'tragB Urkunde mitteilt. Ausserdem haben wir noch einige 
Briefe von ihm vom Juli, November und Dezember. Er be- 
schränkte sich auf die Angabe von Thataachen. 

Da alle Nachrichten aus Italien nach Spanien ihren Weg 
flber Genna nahmen, konnte Lope de Soria, der GesamKe des 

') Balan, Mouuroenta aaeciili XVI. Vul, I. 
*) Hürui^yr, Archiv, 1')I2, .Seite IST— l:i',l. 
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Kaisera beim Dogen Äntoniotto Ädunio. iler seit dei 
Genaae durch Pescura und ProBpero CulouDa dieBC» 
h&tte, gat DDtemcbtet sein. Seine Bericbte an den Kaiser 
seine Korrespondenz mit des Kaisers Untergebenen ist daher sei 
wertvoll. Ein grosser Teil seiner Briefe ist erhalten. Uns 
scLäftigen die vom 10, Mai 1537 bis zum 7. April 1528. 

Als am 18. August 1527 die Stadt Genua von Oesaro 
Fi'agoso eingenommen wnrde, floh Soria mit dem Grafen Fiesco 
und einer Handvoll Bürger und Soldaten nach Montogio, dm 
Meilen davon entfernt,') und begab sich Anfang September mit 
dem Dogen nnd seiner Familie nach La Mirandola zum Grafen 
Giovanni Francescu Fioo. Von dort aus besuchte er den Herzog 
Alfons I. von Ferrara. Als er hörte, dass Pico ihm wegen der 
Drohungen des französischen Generals Lantrec nicht lILuger Gast- 
freundschaft gewähren konnte, wandte er sich an Federigo Ooim*- 
zaga, den Markgrafen von Mantua, mit der Anfrage, ob er brfi 
ihm seine Znflucht suchen dürfe, nnd erhielt die Antwort, Goa^' 
zaga dürfe dnrch seine Aufnahme den Franzosen nicht beleidigen; 
Weil die Strassen von den Feinden beselzt waren, konnten er 
und Adorno, der Esdoge, dem Wnnsclie Antonios de Leyva nicht 
willfahren und sich nach Mailand begeben, und blieben in La 
Mirandola. Im März oder April 1528 erhielt er seine Ernennung 
znm Generalkommissar des kaiserlichen Heeres an des Abts von 
Najera Stelle. Leider sind nicht alle seine Briefe aus dieser 
Zeit erhalten. In den letzten Monaten mag er auch weniger 
geschrieben haben, da die Beförderung von seinem Znfluchtst 
ans sehr schwierig und ansicher war. 

Er hat während seines langen Anfentlialtes in Italien 
obachlet, „dass von allem Krieg uud UnglOck, die er währeuQt^ 
28 Jahren erlebt hat, die Päpste die einzige Ursache wareni' 
Die Päpste, die in If^ieden nnd Einverständnis mit den weltlichen 
Fflrsten die Reformation der Kirche betreiben sollten, haben stets 
versucht Zwietracht zu erregen."^) Er rät zum Frieden mit dem 
Papst, „der ja erkannt habe, dass er nach Gottes Willen dural 
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den Kaiser, den wahren Diener Gottes, gezüchtigt sei, um dann 
zur Bestrafung der Ketzer zu schreiten. Damit aber nicht die 
Kirche, durch ihren weltlichen Besitz verleitet, Unruhen stifte, 
solle sie auf ihre geistliche Thätigkeit beschränkt werden. Gebet 
dem Kaiser, was des Kaisers ist, und Gott, was Gottes ist."i) Seine 
Beurteilung des Verhaltens des kaiserlichen Heeres in Rom ist 
folgende: „Alle Welt ist erstaunt über die Blindheit dieses Heeres 
und seiner Führer, die den Staat Ew. Majestät zu Grunde gehen 
lassen, in der Hoffnung auf die Zahlungen des Papstes, der sie 
fortwährend durch Aufschub hinhält, damit sie sich nicht von 
Rom entfernen und gegen den Feind marschieren. Dahinter muss 
Verrat verborgen sein!" 2) 

Auch seine Briefe tragen oft tagebuchartigen Charakter. Er 
ist sehr sorgfältig in seinen Berichten, giebt die Quelle an und 
kritisiert ihre Glaubwürdigkeit. 

Auch der Correspondenz des kaiserlichen Residenten in 
Ferrara, Andrea del Burgo, verdanken wir einige wertvolle 
Notizen. Seine erhaltenen Briefe umfassen die Zeit von Juli 
1527 bis März 1528. Deutsche Hauptleute, die vom Heere aus 
Frundsberg aufsuchten, der in Ferrara krank lag, brachten ihm 
Nachricht (Gayangos, Hormayr). 

Alonso Sanchez, der kaiserliche Gesandte in Venedig, 
befasst sich in seinen Berichten vornehmlich mit den Angelegen- 
heiten der Lombardei. Doch lässt er Rom dabei nicht ausser 
Acht. Zumeist hat er seine Nachrichten hierüber von Andrea 
del Burgo (Gayangos, Villa). 

Don Pedro Alvarez de Osorio, Graf von Trastamara und 
Marquis von Astorga, kam aus Flandern über Savoyen und 
Genua zu Bourbon, als dieser Mailand verlassen hatte. Als der 
Connetable und Lannoy wegen des Waffenstillstandes „uneins 
wurden", wollte Astorga sich dem Vicekönig in Florenz an- 
schliessen, wurde aber von der Reise nach Florenz zurückge- 
halten und gezwungen, seinen Aufenthalt in Lucca zu nehmen.^) 



Gayangos 209 — 210. 

2) La Mirandüla, 29. X. 1527. Villa 302. Gayangos 448. 

3) Astorga an den Kaiser. Rom, G. Vll. 1527. Gayangos 260. 

Schulz, Sacco di Koma. 2 
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Als die Liga Siena zu bedrohen schien, eilte er dorthin. Er 
schickte seinen Onkel Don Francesco Osorio mit einer schrift- 
lichen Instruktion an den Kaiser, in der er sich über den Stand 
der Dinge in Italien und das Verhältnis Karls zu Klemens 
äusserte. Er beklagt, dass die kaiserliche Partei in Rom das 
Schicksal der Feinde des Kaisers habe teilen müssen, er wünscht, 
dass alle Wechsel von Anhängern Karls, die den Soldaten an 
Zahlungsstatt gegeben seien, für ungültig erklärt würden, und er- 
sehnt eine Vereinigung mit Florenz. *) Später begab er sich nach 
Rom und berichtete von dort aus am 26. September an den Kaiser.^) 
Camillo Pignatello, Graf von Burrello, Sohn des Vice- 
königs von Sicilien, berichtete am 30. Septemper aus Neapel 
dem Kaiser über Nachrichten, die er aus Rom erhalten hatte 
(Gayangos). 

Berichte offizieller Persönlichkeiten der 
päpstlichen Partei. 

Die Briefe des Sekretärs bei der französischen Gesandt- 
schaft in Rom, Nicolas Raince (Bibl. nationale zu Paris, fond 
fran9ais n. 2984), konnte ich nicht benutzen, da sie noch nicht 
herausgegeben sind. 

Guillaume du Bella y, Herr von Langey , der von Frank- 
reich mit Vorliebe zu Sendungen nach Rom gebraucht wurde, 
befand sich in Florenz, als Bourbons Heer nahte. Sein Bruder 
Martin du Bellay schreibt ihm das Verdienst zu, die Truppen 
der Liga rechtzeitig nach Florenz gezogen zu haben. Darauf 
eilte Guillaume nach Rom, um den Papst von der ihm drohenden 
Gefahr zu benachrichtigen. Im Verein mit Renzo da Ceri be- 
trieb er die Vorbereitungen zur Verteidigung. Beim Sturm zog 
er sich in die Engelsburg zurück. Durch die Kapitulation wurde 
er frei und kehrte am 9. Juni nach Frankreich zurück. In einem 
Berichte vom 8. Juli schilderte er seine Erlebnisse.^) 



») Villa 239. Gayangos 262. 

2) Villa 284. Gayangos 396. 

8) Bruchstücke davon sind gedruckt in: Mignet, Rivalite de 
FranQois I«' et de Charles - Quint. vol. II. Paris 1875. p. 316 f. in den 
Anmerkungen. 



19 

Francesco Gnicciardini, ein Florentiner vun gutem Ge- 
schlecht, kam im Dienste der Medici zu hobem Ausehen. Er 
war stark beteiligt au der Politik Clemens VII. dem Kaiser gegen- 
über, die Ratschlage, die er dem Papste gab, zengen voe durch- 
dringendem politischem Verstände, wurden aber zum Schaden 
des heiligen Stuhles nicht immer befolgt. Im Jahre 1536 wurde 
er zum päpstlichen Gener&Ilieutenant bei dem Heere einannt, mit 
welchem die Liga Italien vom Kaiser befreien wollte. Ala solcher 
hatte er einen gewissen Anteil an der Unterdrückung des Horen- 
tinischen Äufstandes im April 1537 und musste den unrllhmliclien 
Zug des ligistischen Heeres gegen Rom mitmachen. Er drängte 
zum Entsatz, die Rettung des in der Engelsbui'g eingeschlossenen 
Papstes war znnitchst sein einziges Ziel. ,Der arme Papst ist 
im Castell ohne andere Uoflhnng als die anf Entsatz durch uns, 
und er verlangt ihn mit solchen Bitten, dasB es die Steine rflhren 
mUsste; er ist so unglücklich, dass die Türken Mitleid haben 
würden, deun die Vertragsbedingungen, die ihm vorgelegt werden, 
sind sehr hart, und da er mit einem Ueere zu thun hat, daa 
nach seinem Blute dürstet und weder Glauben und Religion noch 
eine AntoritÄt über sich hat, so darf er nicht anf Schonung 
hoffen", schrieb er am 18. Mai 1527 an den Cardinal Cortona.') 
Es handelte sich seiner Ueberzengung nach nicht um den Papst, 
sondera um das Papsttum (non ruinerä, solo il papa, ma il pa- 
pato). Daher drängte er zum Succnrs. „Wir müssen ihn ver- 
. suchen oder eingestehen, dass wir kein Verti'aueu anf unsere 
Truppen haben. Es ist besser seine Hoffnung auf das Glück zu 
setzen, als ohne Wagnis dem Belieben der Feinde preisgegeben 
zn sein."^) Trotz Urbinos Zögern hofile er den Entsatz noch be- 
wirken zu können (se non ho speranza certa che il soccorrere 
Nosti'o Siguore ci abbia a rinscire, non ne aono auche privo . . ,^), 
Aber ihm fehlte es an Geld (ma se ci mancano danari, ci man- 
cano le gambe sotto, e ci bisogna restare in terra) und immer 
wieder mahnt er die heimischen Behörden, ihn damit zu ver- 



') Viterbo. Opere iuedite IX, 10 — II. 
') Orvietü, 13. V. 37. Op. ined. V, 447. 
=) Vilerbü, 1 8. V. 27. Op. ined. IX, 8 — 
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sorgen; Vor Florenz stehe das Beispiel Roms! Zngleicb fürchtete 
er für [das innere Leben seiner Vaterstadt; Geht der Papst zu 
Grunde, so geht diesem Körper (Florenz) die Seele verloren! 
Nach der Revolution in Florenz und der Vertreibung der Me- 
dici blieb er, als päpstlicher Officier, beim Heere, aber seine 
Stellung war nun eine andere. Er war doch zugleich Florentiner, 
Florenz hatte das Heer zu besolden, Florenz hatte nach der 
Regierungsänderung zu erklären, ob es bei der Liga beharren 
wolle oder nicht. Und diese Erklärung Hess von Tag zu Tag 
auf sich warten. Seinem Eifer, dem Papste zu helfen, wurde 
von seinen MitfeldheiTn nicht in dem gewünschten Masse ent- 
sprochen, er äussert sich in bitteren Ausdrücken über sie. Die 
Venediger sind langsam, zögernd und unvernünftig, die Franzosen 
in Unordnung, ohne Disciplin, mehr geeignet die Freunde zu ver- 
derben als den Feind zu bekämpfen. Saluzzo ist eine Null und 
von der „qualita" und „natura" Urbinos fürchtet er mehr als 
von der Tapferkeit der Kaiserlichen.*) „Ich sage nur das eine, 
dass man von den grössten Sreitkräften unter diesem Komman- 
do nichts hoffen darf." 2) Der Zug der Liga war erfolglos. 
Guicciardini sah sich zur Unthätigkcit genötigt, als grosse Auf- 
gaben vor ihm lagen und er den Mut und die Kraft in sich 
fühlte, sein Ziel zu erreichen. Resigniert schreibt er seinem 
Freunde, dem Datar Giberti: Man kann nichts thun, als sich 
darüber beklagen, dass man vom Schicksal aufgespart ist, um 
Untergang und Schande zu sehen. ^) Nun sind alle seine Briefe 
durchtränkt von der Absicht darzulegen, dass die Schuld der 
verfehlten Expedition nicht auf seiner Seite liege. Wem er die 
Schuld beimisst, kann nach dem oben gesagten nicht zweifelhaft 
sein. Sollte nun auch der Papst, an der Hülfe seiner Bundes- 
genossen verzweifelnd, die Engelsburg übergeben, so will Guicci- 
ardini nicht mehr beim Heere bleiben (Espedito che sarä il 
castello, che a giudicio mio sarä prestissimo, pure che grimperiali 
voglino, non voglio ne posto stare in campo per infinite ragioni, 



') Au seineu Bruder Luigi. Isola. 26. V. 27. Op. ined. IX, 18— 21. 
^) An Roberto Acciainoli, Isola, 28. V. 27. 
3) 2b. V. 27. Isola. Op. ined. IX, 21 - 25. 
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schreibt er am Tage der üebergabe i). Dazu warf man ihm in 
Florenz wissentliche Pflichtverletzung vor. Intendo essere stato 
detto di me, che io abbia mancato del debito, non per non sa- 
pere, che mi peserebbe manco, ma per non volere: creperei di 
dispiacere se non credessi che Sua Santitä avessi a cognoscere 
la veritä del tutto schreibt er dem Papst am 15. Juni. Wir 
können aus seiner Correspondenz die Vorwürfe, die ihm gemacht 
wurden, nicht entnehmen, jedenfalls waren sie schwer. Am 
9. Juni reichte er seinen Abschied ein mit der Begründung: 
perche, qnando cominciassino a nascere simili suspizioni, sarebbe, 
beuche a torto, söspetto costi il procedere mio, e ogni piccola 
cosa bastarebbe a farmi rompere il coUo.^) Er wurde ihm ge- 
währt. Am 14. Juni bedankt er sich für die Ernennung seines 
Nachfolgers. „Müde so elender Fortschritte und daran ver- 
zweifelnd, dass man mit den Truppen in ihrem gegenwärtigen 
Zustande dem Papste einen Dienst leisten könne" 3), wollte er 
sich nach Florenz und von dort in die Romagna begeben. „Viel- 
leicht werde ich nach Lautrecs Ankunft, wenn sie die Hoflhungen, 
die man in sie setzen zu dürfen glaubt, nicht vernichtet, zum 
Heere zurückkehren, als Dienstmann des Papstes. Denn so 
lange ich seine Haft nicht durch den Kaiser oder auf anderem 
Wege gelöst sehe, will ich nicht aufhören Sr. Heiligkeit zu dienen, 
wo ich kann, nur nicht zum Schaden und Verdruss des Vater- 
landes, dessen Interesse ich allem andern, wie es recht ist, voran- 
stelle.'*'*) Am 25. Juni erwartete er seinen Nachfolger^), am 
2. Juli schrieb er aus Florenz an den Bischof von Pola. In 
die Romagna ging er nicht, ..weil viele Schwierigkeiten erwuchsen, 
die zu schreiben zu lang wäre"®), sondern begab sich nach 
Finocchieto, einem Besitztum seiner Familie. 

Guicciardinis Briefe aus dieser Zeit sind nur zum Teil er- 



^) An Cappoiii, Vetralla, 5. VI. 27. Op. iued. IX, 53 — 54. 
'^) An den Gonfaloniere di giustizia Niccolo Capponi, Viterbo, 
9. VI. 27. 

3) An Gambara, 2«. VI. 27. 

*) An Ruberto Acciaiuoli, 21. VI. 27. 

5) An die Zehn. 24. VI. 27. 

*) An Luigi Guicciardini, Florenz, 22. X. 27. 
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halten, darunter zwei an den Papst vom 15. und 21. Juni. Die 
übrigen sind meist an die florentiner Behörden, an Cortona, 
Capponi und Acciajoli AcciajuoH, den päpstlichen Nuntius in 
Frankreich, gerichtet. 

Scaramnccia Trivulzio, Kardinal von SanCiriaco, Bischof 
von Como, schrieb seinem Sekretär Jacopo Baratero am 24. Mai 
1527 aus Civitavecchia.^) Den Kampf um Rom schildert er 
nicht, sondern nur die Plünderung der Paläste und das Schicksal 
ihrer Besitzer und Bewohner, Pompeo Colonna, Martino de Por- 
tugal, der Kardinäle Valle, Cesarino, Enkvoerd, Siena, Minerva, 
Ponzetto und Trani, des Markgrafen von Brandenburg, der Mark- 
gräfin von Mantua und ihrer Schützlinge, die Verwüstung der 
Klöster und Kirchen, Schändung der Reliquien und Veniichtung 
der Bibliotheken. Er berechnet den Wert des sacco und be- 
richtet zum Schluss über die Regierung in Rom, das Kommando 
des Heeres und die Zusammensetzung des Kriegsrates. 

Ganz anderer Art als die Mitteilungen der Stellvertreter 
fremder Regierungen sind bekanntlich die Berichte der vene- 
tianischen Gesandten. Sie sind nicht Augenblicksbilder, sondern 
geben eine Zusammenfassung der Thätigkeit und der Erfahrungen 
des Berichterstatters während der ganzen Zeitdauer seines Amtes. 
So auch der Bericht, den Marco Foscari dem Senat in Venedig 
1527 vortrug.2) Von Januar bis Juli dieses Jahres war er vene- 
tianischer Resident in Florenz. Als solcher hätte er ja nichts 
über römische Verhältnisse zu berichten, aber in seinem wohl- 
disponierten Bericht, der Florenz nach seiner Lage, Regierung, 
Verwaltung in Heer und Finanzen u. s. w. schildert, finden sich 
öfters Angaben über jene Dinge. Die Beschreibung der Strassen, 
die nach Florenz führen, giebt ihm Gelegenheit, von Bourbons 
Zug zu sprechen, und besonders das Kapitel der auswärtigen An- 
gelegenheiten nötigt ihn, den engen Raum Toskanas zu über- 
schreiten. Ist es auch nicht viel Positives, dessen Kenntnis wir 
ihm für unser Thema verdanken, so ist sein Bericht doch wert- 



*) Milanesi, 11 sacco di Roma. p. 469 f. 

2) Alberi , Relazioni degli Ambasciatori Veneti al Senato. Ser. II. 
Vol. I. 
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Privatberichte. 

Hier möge ein Bericht ans Oraniens Kreisen seine Stelle 

Knrteu: Coppie des nouvelles qiie le josne Montrichart a apportc 
de Korne anno 1527.') Montrichart gehörte zur Umgebung 
Pliiliberts, verliess ihn nach seiner Verwundung, als er bereits 
auf dorn Wege 'der Bessemng war, aber erat nach dem 5. Juni 
1527." Seine Nachrichten beginnen mit der ZnrUcklaBsnng der 
Geschütze in Siena. AnafUhrlich berichtet er Uber Bonrbons Tod, 
die Einnahme von Trastevere B hergeht er, erwähnt kurz die 
Einnahme Roms und die Pländernng, Anrücken nnd Abzug des 
Heeres der Liga, die Belagerung der Engelsburg. Auf die Ver- 
wundung Oraniens geht ei' genauer ein. In Kflrze giebt er die 
Bedingungen des Junivertrages an und hofit, dass das Heer auf 
seinem Marsche nach Florenz keinen Widerstand finde und dann 
nach Mailand ziehen könne, 

Francesco Salazar war, wie wir oben bei Jüan Perez 
gesehen haben, in Rom begnterl. Er berichtete dem Grosskanzler 
Mercurinu Gattinara Über die Ereignisse von der Erstürmung 
Roms an bis zum 10. Juni, und sucht sich der grössten Genauig- 
keit zu befleissigen. (Must wonderful events hsve taken place, 
nbich he considers himself bound [to narrate in their minutest 
details for the Chancellor's informatioa. Gayangoa p. 195.) Es 
ist begreiflich, dass seine Briefe wesentlich mit denen Perez's 
übereinstimmen. Sie sind bei Villa vom 18. und 19. Mai datiert, 
bei Gayangos vom 18. Mai und 11. Juni. Die Abfassungstage 
sind der iü. 111. 29. Mai und, nicht deutlich von einander zu 
scheiden, die ersten Tage des Juni. Er schliessf mit dem Be- 
snch, den er am 10. Juni im Kastell abstattete. Durch des Datar 
Giberti Vermitteinng erhielt er dabei einen Teil der vakanten 



') N»eh einer IlrÜBseler llau'lschrift von Baion de Reiffenberg in 
den Bulletins de l'academie royale des soiences de Bruxclles isi:t 
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Beneficien von Siguenga. Er schreibt: „Ich hatte solches Mit- 
leid, als ich den Papst sah, dass ich mich der Thränen nicht 
enthalten konnte. Es ist sehr schmerzlich, das Haupt der Kirche 
so niedergeschlagen zu sehen. Doch ist alles gut, wenn sich 
hieraus, wie man hoffen darf, eine gute Wirkung für die Refor- 
mation der Kirche ergiebt. Das liegt hauptsächlich in den Händen 
des Kaisers." (Villa, p. 162.) 

Dietrich Gescheid (Theodericus Vafer), Skriptor der apo- 
stolischen Breven und Mitglied des Collegiums der Cavalieri di 
S. Pietro, berichtete am 17. Juni 1527 seinem Freunde, dem 
Speierer Domvikar Anton Schnepff , über die Erstürmung und 
Plünderung Roms. Er wurde, wie wir aus dem Briefe eines 
Freundes wissen, ein Opfer der Pest.') 

Der Cod. lat. 506 der Königl. Hof- und Staatsbibliothek in 
München 2) enthält einen Brief vom 30. Juni 1527 von einem, 
der die Schreckenstage in Rom mit erlebt hat: 

Andreas Lancolinus, Adamo Reisnero, ill"'^ Gc- 
orgij ä Fruntsperg a literis Politioris Doctrinae stu- 
diosiss". S. D. 



*) Schnepff trug das Schreiben des Gescheid in ein Register der 
Einkünfte der älteren Präbende von St. Lorenz ein, daraus ist es von 
J. Mayerhofer im Histor. Jahrbuch (trauert) XII, 751 f herausgegeben. 
2) Der Codex zählt 46 beschriebene Blätter. Bl. 1 trägt ein In- 
haltsverzeichnis und die Bemerkung: Hfec omnia Ferrarije sunt scripta 
Anno Salutis MDXXVII. 
2 — 4 a Conveutiones iuter Caesarem et Gallorum regem captum. 
4b — 15a Capita sacrae ligae. 
15 b — 24 a Conventiones iuter Papam et Caesareum exercitum. 5. Juni 

1527. 
24 b — 30 a Capitula inter dementem VII et Mandatarios Caroli Im- 

peratoris. 2H. November 1527. 
30 b — 34 a Foedera inter dementem Vll et Duces Caesarei exercitns. 

26. November 1527. 
34 b — 36b Foedera sacrae ligae cum Alfonso Ferrariae Duce. 15. No- 
vember 1527. 
37a — 40a Litcrae Caroli .5. quibus Ducem Ferrariae summum Capi- 
taneum constituit. 5. Oktober 1526. 
40b ist leer, es folgt eine neue Bogenlage anderen Papiers: 
41a — lOb Epistola Andreae Lanceolini. 3u. Juni 1527. 
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Am Schluss: Datum Ferrariae pridie Calend Julij 
MDXXVII. 

Lanceolinns hielt sich in Rom auf. Als das kaiserliche 
Heer die Vorstadt Trastevere einnahm, traf er einen Bekannten, 
der zur Besatzung des Hauses ad Sanctos Apostolos gehörte, 
einer Besitzung von Pompeo Colonna, in welcher die Markgräfin 
von Mantua sich in Sicherheit glaubte. Er wurde auf einem 
Stecken sitzend mittels eines Seils hinaufgezogen. Das Haus war 
wohl bewahrt und angefüllt von Flüchtigen mit ihrer Habe. Es 
gelang der Gräfin vor dem drohenden Einbrechen der Truppen 
in ihren Zufluchtsort aus Rom zu entweichen, Lanceolinus entfloh 
mit ihr über Ostia, Corneto, Toscanella, Orvieto und Perugia 
nach Ferrara. Von dort ist sein Brief an Georg von Frunds- 
bergs Sekretär Adam Reissner datiert. Von den Kämpfen be- 
hauptet er keine Kunde zu haben, will aber doch Reissner und 
dadurch Frundsberg von dem was er weiss, Mitteilung machen. 
Die Gründe des Krieges braucht er nicht auseinander zu setzen, 
ebensowenig den Zug der Deutschen vom vergangenen Jahr und 
den Entsatz der Kaiserlichen in Mailand, da sein Adressat an 
alle dem teilgenommen. Da das Heer, durch Regengüsse zum 
Aufenthalt im Gebiete von Bologna gezwungen, der Ansicht war, 
der Papst und seine Verbündeten, als Urheber ihres Zuges und 
des Krieges gegen den Kaiser, seien gehalten, den für Monate 
geschuldeten Sold zu bezahlen, beschloss es gegen Rom, den 
Stützpunkt des ganzen Krieges, zu ziehen. Der Marsch, mit 
Nichtberücksichtigung von Florenz, geschah so schnell, dass sie 
den Boten, die ihn in Rom melden sollten, zuvor kamen. Am 
5. Mai sah der Papst mit den Kardinälen vom Vatikan aus das 
Heer über die Neronischen Wiesen sich der Leostadt nähern. 
In kleinen Gefechten schien den päpstlichen Truppen das Glück 
zu lächeln. Am Janiculus nahm das Heer Stellung. Am 6. 
schritt man zum Angriff, mehr um den Feind zum Besten zu 
haben, als mit der Zuversicht des Erfolges. Die Deutschen 
drangen zuerst in Rom ein, Bourbon fiel, der Papst rettete sich 
mit Mühe in die Engelsburg. Die ihm von den Hauptleuten 
angetragenen Kapitulationsbedingungen verwarf er, im Vertrauen 
darauf, dass nach des Herzogs Tode das Heer sich auflösen 
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werde. Unter dem Feuer der Geschütze der Engelsburg ver- 
suchte man vergebens über die Engelsbrücke in Rom einzudringen. 
Trastevere wird eingenommen und darauf ergiesst sich das Heer 
in die Altstadt. Es folgt ein Bericht über den Propheten aus 
Siena, den Lanceolinus selbst gesehen hat. Alexander Gonzaga 
und Alfonso de Cordoba erheben von den Flüchtlingen im Hause 
des Kardinals Kolonna, also auch der Markgräfin von Mantua, 
ein Lösegeld von 5000 Dukaten, i) Die Deutschen merkten, dass 
die Spanier ihnen bei der Beute den Rang abgelaufen hatten, 
und suchten ihnen ihren Gewinn wieder abzujagen. Die Häuser 
der Kardinäle wurden geplündert. Die Schwierigkeiten der Flucht 
der Markgräfin werden erzählt. „Die statt, so sich durch ein 
langen frid, widerumb anfieng zu erquicken, vnd zum teyl den 
alten glast vnd zyerd an sich zunemen, ist ärmer und unsäliger 
worden, denn kein statt vf erdtreich." 

Frundsberg war zur Zeit der Abfassung dieses Briefes in 
Ferrara. Adam Reissner hatte ihn, wie der Brief selbst angiebt, 
nach Italien begleitet und ist wahrscheinlich ebenfalls in Ferrara 
gewesen, wenigstens haben wir keine Kunde davon, dass er etwa 
Frundsberg verlassen habe, in seinem Werke über Frundsberg 
zeigt er sich über dessen Aufenthalt in Ferrara genau orientiert. 
Warum Lanceolinus an Reissner geschrieben hat, ist mir daher 
nicht klar, da er ihm doch seine Erlebnisse mündlich berichten 
konnte. Vielleicht wollte er sich durch dieses Schreiben zugleich 



^) Eine Übersetzung dieses Briefes : Eroberung Rom durch Keysz. 
Maiestat kryegsz | völck Anno xxvij. Durch Andream Lau- 1 ceolinum 
erstlich in latin, vnd folg- 1 ents durch Ken. von Ep- | pendorff ver- 
teiitscht. | erzählt hierauf das Verhalten der Felicia Orsini, die mit ihrer 
Tochter ebenfalls in dies Haus geflohen war. Die Übersetzung ist zu 
finden als Anhang zu Galeatij Capelle Wellscher Kryeg. Das Titel- 
blatt des Exemplars, das mir vorgelegen hat, ist nicht erhalten. Am 
Schluss heisst es : Zu Strasszburg bey Hans ' Schotten am . v . Mar- 1 tij . 
Anno Christi. | M. d. xxxvj. | 

Heinrich von Eppendorf ist bekannt durch seine zweideutige 
Stellung im Streite zwischen Erasmus von Rotterdam und Ulrich von 
Hütten (cf. Strausz, Hütten. 2. Aufl. S. 492 fg.). Er lieferte in den 
Jahren 1534 — 1551 fiir Strassburger Buchhändler Übersetzungen haupt- 
sächlich historischer Schriften. 
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bei Frundsberg einführen. Es ist auf die Geschichtsschreibung 
nicht ohne Einfluss geblieben. 

Zur Zeit des sacco lebte in Rom ein junger Mann ans 
Brescia, Arrivabene Gavardo. Er floh vor den kaiserlichen 
Truppen in den Palast, den die Markgräfin von Mantua bewohnte, 
und wurde im Stalldienst angestellt. Als die Markgräfin 8 Tage 
nach der Einnahme Rom verliess, folgte ei* ihr aber nicht, wie 
Lanceolinus, sondern blieb in Rom, von einem Haus zum andern 
flüchtend, von Fieber geplagt. Er trat in die Dienste eines 
Kardinals, der als Legat zum Kaiser nach Spanien gehen sollte 
(Farnese). In Rom zurück gelassen, wagte er es nicht in seine 
Heimat zu eilen, da die Wege unsicher waren, und beabsichtigte 
in den Dienst eines Nepoten des Kardinals Kolonna zu treten. 
Am 5. Dezember 1527 berichtete er seinem Oheim Hieronymo 
de Gavardo in Brescia über seine Erlebnisse. Das Schreiben ist 
in einer Abschrift des Pandolpho Nassino^) erhalten. Gavardo 
schildert besonders die Hungersnot und Pest in Rom. 

Jakob Appocellus, Notar am päpstlichen Finanzkammer- 
gerichte in Rom, ein Freund des oben erwähnten Dietrich Gescheid, 
berichtet unter dem 20. Dezember 1527 an Anton Schnepfll Er- 
halten und herausgegeben ist dieser Brief ebenso wie das Schreiben 
des Gescheid. Appocellus hatte den Verlust seines Fi^eundes zu 
beklagen, sein Haus wurde zweimal geplündert. Begonnen wurde 
der Bericht am 8. Dezember (septima que hestenia dies fuit, 
discessit [papa] Orvietum versus). Er berichtet vom Abzug der 
Kaiserlichen, um gegen die Franzosen zu kämpfen, etwas was 
mit dem Datum des Briefes nicht in Einklang zu bringen ist. 
Als Rom vom Heere verlassen war, drangen die Orsini ein und 
hausten wie jene. Appocellus floh in die Engelsburg. 

Er klagt über die Ungunst des Schicksals: Wir hatten Strafe 
verdient, aber nicht solche. Die Geissei traf nicht die Schuldigen, 



*) Cod. C. I 15 der Biblioteca Regia Quiriniana in Brescia. Herr 
Filippo Sarbelli hatte die Güte, mir eine Abschrift anfertigen zu lassen. 

Der Abschreiber Nassino ergänzte den Bericht des Arrivabene 
durch Notizen, die er einem Augenzeugen Francesco de Voy de Gavardo 
verdankte, einem Jungen Manne, der Kämmerer des Veuetianers Fran- 
cesco Pesaro (Pisaurus), Erzbi^chofs von Zarra, war. 
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sondern die schuldlose Menge, das arme Volk, und die im 
Schweisse ihres Angesichts leben. — Niemand litt mehr, als die 
Unschuldigen und kaiserlich Gesinnten; denn diese erwarteten 
sorglos die Ankunft des Heeres. Die Orsini dagegen, Franzosen 
und Florentiner, zumeist die Urheber dieser Tragödie, hatten 
weniger zu leiden, da sie aus Furcht flohen. 



Memoiren. 

Es würde zu weit führen, wollte ich hier die Aufzeichnungen 
berücksichtigen, die in den Städten Italiens gemacht wurden, die 
in den Bereich des Kampfes gezogen wurden, so die Memorie 
und Ricordi von Bürgern Perugias und Spoletos oder die Lokal- 
geschichtsschreibung von Florenz. Es war den Verfassern dieser 
Denkwürdigkeiten meist Gelegenheit geboten, die Heere der einen 
oder anderen Partei oder das Schicksal Roms und des Papstes 
in den Kreis ihrer Betrachtungen hinein zu ziehen. In der 
Mehrheit sind ihre Angaben nur dann von Wichtigkeit, wenn 
sie die Berührung ihrer Vaterstadt mit einer der streitenden 
Mächte zu erzählen haben. 

Den noch nicht herausgegebenen Diario di Marc eil o 
AI b er in i romano delle cose sue private, con qualche nota 
particolare delle publiche konnte ich leider nicht benutzen. i) 
Alberini musste als sechzehnjähriger Jüngling den sacco über 
sich ergehen lassen. Aus einem Fenster des Palastes von San 
Lorenzo e Damaso sah er den Ansturm der kaiserlichen Truppen. 

Am bekanntesten von allen Memoiren dieser Zeit ist die 
Selbstbiographie von Benvenuto Cellini durch Goethes Über- 
setzung geworden. Im 7. Kapitel des I. Buches erzählt er den 
Sturm und die Belagerung der Engelsburg. Das Bild, welches 
wir durch ihn von den Zuständen in der Engelsburg erhalten, 
ist sehr wertvoll, aber alles was sich um seine Person dreht, ist 



Beschreibung und Inhaltsangabe des Cod. C. 40 der Biblioteca 
Marucelliana siehe bei Milanesi 1. c. LIII — LX. 



mit Vorsicht aufKiinelimeii. Er stellt sicli pralileriscli sehr iu 
den Vordergrund und legt sicti die grössten Verdienste bei, er 
will den SüIiuhb abgegeben haben, der Bonrbon tötete, ebenso 
will er den Prinzen von Oranieu verwundet haben. Cellini ge- 
hörte zu der bewaffneten 8cliar, die das Hans Aleicanders del 
Bene bewachen sollte. Auf (ter Flucht vor den Eindringlingen 
im Borgo kam er in die Engelsburg und blieb dort beim Geschlllz. 
Seinem eifrigen Feneru schreibt er es £U, dass die Burg damals 
nicht genommen wurde! Er erhielt fünf Geschlltze auf der 
höchsten Stelle der Burg bei dem Engel und fügte den Feinden 
ziemlichen Schaden zn. Er bezeugt uns, dass hochgestellte Per- 
sonen in der Engelaburg Jacob Salviati die Schuld um Unglück 
des Papstes gaben. Im Auftrage des Papstes brach er die Edel- 
steine aus der dreifachen Krone und den Juwelen. Das Gold 
schmolz er ein; dass er sieh hierbei für ungefähr 150 Dukulen 
Gold aneignete, wni'de ihm später vom Papste verziehen. Nach 
der Kapitulation der Burg vcrliesä er Rora und ging mit Orazio 
Baglione nach Perugia. 

Aach in der Selbstbiographie des Bildhauers Haffaellu di 
Bartolomeo Sinibaldi di Moutelupo, nach dessen Kunst- 
werk die Engelsbnrg ihren Namen erhielt, ist der sacco di Roma 
erzählt. Raffaello kam 1533 mit 19 Jahren nach Rom. Der 
Einfall der Kolonna machte ihn arbeitslos. Als Bonrbon heran- 
lockte, begab er sich am Tage vor dem Sturm in das Kastell 
und lieas sich für 6 scudi monatlich als Bombardier anwerben, 
ihm wurden zwei Geschfltzo tibergeben. In lioliem Alter schrieb 
er seine Lebensgeschichte.') 

Ein interessantes Beispiel deutscher Memoiren besitzen wir 
in den Aufzeichnungen des bairischen Edelmanns Ambrosiua 
von Gumppenberg, der in Rom iu die Dienste des von 
Augsbnrg her bekannten Kardinals Thomas de Vio von Gaeta 
(Cajetanus) trat nnd später viele Jahre in Rom als apostolischer 
Notar, Prokurator nnd Sollicitator der deutschen Nation bei der 
römischen Kurie lebte. Er verfaaste eine 



■) Giovanni Gaye, Carteggio inedito di s 
III, 5S1— ä9J. 



Firenze, 1840. 
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Beschreibung aller Hendel, die sich Anno | 1527 zu Rom 
verloffen wie die Statt | von des Rom. Kaysers Caroli V. Kriegs- 
volck eingenomen, vnnd geplündert | worden, vnnd wie sich solcher 
Krieg vom | anfang bifz zum Ende verloffen hat, | durch den 
Hochwirdigen vnd Edlen Herrn | Ambrosi von Gumppenberg, 
Prothonotarinm | Apostolic. Domprobsten zu Basel, | Domherrn zue 
Würtzburg , Aug- 1 spurg, Regenspurg etc. so der Zeit zue | Rom 
selb mit vnd beigewesen, mit | aigner Handt beschrieben. 

Die Originalhandschrift ist nicht auf uns gekommen, wohl 
aber eine Abschrift: 

Vnd ist solche Beschreibung von dem Original, mit fleisz 
abzu- I schreiben, durch Joan. Baptist. Ficklern der Rechten | 
Doctorn, von Bäpstl. Heil, gemachten Rittern, | Prothonotarien 
vnd Comitem Palatinum, Fr. Bay. | vnd Saltzburg. Kath, be- 
uolchen vnd colla- 1 tioniert worden.*) 

Gumppenberg wollte nicht Geschichte schreiben, sondern 
seine Erlebnisse schildern. Aus der Erinnerung, ohne Studium 
der Litteratur verfasste er sein Werk zur Zeit als Julius lU. 
Papst und Herzog Wilhelm IV. von München gestorben war, also 
zwischen 1550 und 1555. 

Johann Baptist Fickler, der sich später litterarisch auf vielen 
Gebieten auszeichnete, besonders fruchtbar als Schriftsteller der 
katholischen Restauration war, schreibt in seiner Selbstbiographie ^O 
„Nitt lang nach diser zeytt (nämlich nach seinem Aufenthalte in 
Ingolstadt, wo er am 17. Juli 1555 Magister artium et philo- 
sophiae wurde,) bin ich zum herrn Ambrosio von Gumpenberg 
Domprobsten zu Aichstett und Basell, auch Dhomherrn zue Aug- 
fpurg, Wirzburg vnd Regenfpurg in Dienst khomen, vnd sein 
Secretarj worden, bey dem, als ainem seltzamen vnruwigen khopf, 
hab ich bey vier Jahrn vil Muhe vnd Arbaitt, mit schreyben vnd 
Raysen, auch gefahr, Zue hauss vnd landt erlitten vnd vber- 

*) Nach dieser Abschrift ist die Beschreibung ihrem wesentlichen 
Inhalt nach von Gregorovius herausgegeben, zuerst in den Sitzungs- 
berichten der Münchener Akademie 1877, dann wiederholt in seinen 
Kleinen Schriften 1, 181 fg. 

2) Cod. germ. 3085 der Königl. Hof- und Staatsbibliothek au 
München Bl. 142. 



31 

standen, wie den Jenigen hewiist, so Ine lierni vnd mich zur 
selbigen zeytt geklienett, solchen vnrnwigen vnd schwüren Dienst 
ala ich jme anf eltiiche Jahr verschriben gewesen, hab ich mit 
geduldt vbei'Standlen. Bis Gott der Allmechtig gnadt vnd ge- 
legenhaitt geschickht, das ich nach gehabtem Reychstag zne 
Angrpnrg Anno 1559 zu dem ho chwttrdigslen Forsten vnd herrn, 
herrn Micheln von Rliienburg Erzbisch offen ziie Salzburg ... in 
Dienst khonieü." 

In dieser Stellung zu Tiurappenberg lernte er wohl die 
„BeBchreibnng" kennen und liess sie sich später abschreiben. 
(Sie folgt in der Handschrift auf Abschriften von Urkunden aus 
den Jahren 1580— 158S.) 

Gurappenberg war zur Zeit des aacco ,,ain Junger beherzter 
geaülle, von ain .25. Jsren alt, arm hett nit vill Vberigs, vnd 
wer gei-n reich worden, oder etwas gewunnen, das Ichs hinein 
setzet, mir nit liederlich forcht, oder an ainem ding leichtlich 
entsetzet, was vielleicht meiner narrheit schuldt, dan meiner 
witze."' Anf der Rfickkehr von Baiem nach Uom — Klemens 
hatte ihn zu den Herzogen gesandt - — traf er in Trient Georg 
von Frundsberg, den er seinen Schwager nennt. Langsam reist 
er weiter. Von Venedig aus erstattete er dem Papst über seine 
Sendung nach Deutschland Bericht, entschuldigte sein Zögern 
mit der Unsicherheit der Strassen und zeigte ihm den Weg an, 
den er einschlagen wollte. Elemens befahl ihm nach Florenz 
zu gehen und sich dem Kardinal Cortona zur Verfügung zu 
stellen. Dort traf er Johannes Blankenfeld, den Krzbischof von 
Riga und Bischof von Reval, der in päpstlichem Auftrage Bonrbon 
zur Rtickkehr bewegen sollte.') An dessen Stelle sollte nun 
Gumppenberg zum Heere gehen. Es kam nicht dazu. Nachdem 
er 13 Tage in Florenz verweilt hatte, begab er sich nach Rom, 
erlebte dort den Einzug der abgedankten bände nere und war 
am 5, Mai im Gefolge des Papstes, als man vom Vatikan aus 
die feindlichen Truppen llber die Wiesen heranziehen sah. In 
starker Überhebung misst er sich eine Bedcnlnng zu, die durch 



') Diese Sendnng Blankenfelds ist nur v 
sonst nirgends. 



1 (jrumppenberg erwähnt, 
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nichts bezeugt ist. Er behauptet vom Papst in vielen Unter- 
redungen bevorzugt worden zu sein, er will auf Veranlassung 
des römischen Senats, mit Gumprecht von Brandenburg zum 
Heere gezogen sein. Vielleicht hat man auch in der Gefahr 
geglaubt, an ihm eine Stütze zu haben, da er mit Frundsberg 
verwandt war und gewiss eine Anzahl deutscher Edelleute im 
Heere kannte. Nach der Einnahme Roms diente er als Dol- 
metscher und hat als solcher den Verhandlungen meist bei- 
gewohnt. Prahlerisch sagt er von sich: Ich hab oflPt des tags 
ain 10. oder 12. mall, vnd mehr dan mir lieb gewesen ist, bej 
seiner Heil, der fürfallenden geschefft halber sein müssen, als 
ain Obrister Commissarj vnd Interpres, durch den alle Kriegs- 
handlnng bej allen Nationibus beschlossen hat werden müssen". 
Er will „als ain Obrister Commissarj vber sie" die deutschen 
Landsknechte dreimal gemustert haben. Schliesslich, als Caspar 
Schwegler von den Landsknechten verwundet worden war, wagte 
er nicht mehr zu ihnen in den Ring zu treten. 

In seiner „Beschreibung" erfahren wir leider nicht viel von 
den Handlungen, die durch ihn hätten beschlossen werden müssen. 
Seine Darstellung ist äusserst ungezwungen, fortwährend verliert 
er den Faden und ergeht sich in Abschweifungen. Auch sein 
Gedächtnis scheint ihm nicht immer treu geblieben zu sein. Er 
beschränkt sich auf die allgemeinsten Züge der kriegerischen 
und diplomatischen Unternehmungen und schweigt über viele 
vollständig. Die Dinge aber, deren er sich erinnert, und das 
sind hauptsächlich die Geldforderungen der Truppen und das 
Verhalten geg^n die Römer und die Geiseln, erzählt er mit 
ziemlicher Ausführlichkeit und gelegentlicher naiver Kleinmalerei. 
Er bricht ab bei der Flucht der Geiseln aus der Cancellaria. 
„Biss hieher vnd weiter ist es vom herrn Skribenten nit con- 
tinuiert worden" schliesst die Abschrift. 

Auch in den Memoiren eines zweiten Deutschen, der jene 
Tage in Rom miterlebte, finden wir sie erwähnt. Kein geringerer 
als Sebastian Schärtlin von Burtenbach hat in seiner 
Lebensgeschichte mit kurzen derben Strichen auch diese Er- 
eignisse seines bewegten Lebens gezeichnet. Er spielte schon 
damals eine hervorragende Rolle unter den Landsknechtsführern 
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und geliOrte mit znr Beaatznng der Engelgliiirg. Seine Beute 
iDiisg enorm gewesen sein. Obwolil er einmal im Spiel 5000 
Dnkaten verlor, brachte er doch gnte Kleider, Kleinode und 
15 000 Gulden bares Geld in die Heimat znrllek, dazn den Strick, 
mit dem sich Judas lacharioth erhängt haben soll. ') 

Martin dn Bellay erzählt in seinen Memoiren^), die in 
diesem Teil im allg;emeinen Gioviu folgen, die Erlebnisse eeines 
Binders Gnillanrae, Herrn von Langey. Nach ihm sollen die 
Kaiserlichen auf merk wtirdige Weise die Kenntnis einer achwachen 
Stelle der Maner des Borgo erhalten haben: Ein Fähnrich, dem 
die Wache an einer Trämmerstätte der Mauer der Petersverstadt 
aufgetragen war, geriet in solchen Schrecken, als er Bourbon mit 
Soldaten durch die Weinberge auf einem RekognoBziernngsritt 
herannahen sah, dass er im Glauben nach der Stadt hin zu fliehen, 
mit der Fahne in der Hand durch die Einstujzstelle gerade auf 
die Feinde loa rannte. Bourbon sah die Fahne auf sieh zu eilen, 
glanble, dass ihr Truppen folgten, kurz, dass man einen Ausfall 
auf ihn mache, hielt an, sammelte seine Leute und erwartete 
sein Heer, das sofort zu den Waffen gi-iff. Als der Fähnrich den 
Alarm bei den Feinden hörte, erwachte er wie aus einem Schlafe, 
besann sich und lief sofort zurück nach der Stadt und durch 
dieselbe Lflcke hinein, zu der er herausgekommen war. Bourbon 
hatte sich die Stelle gemerkt und befahl den Sturm! 

Die bisher besprochenen Berichte haben nur in geringem 
Masse Einfluss auf die Kenntnis der Zeitgenossen und die Ge- 
schichtsschreibung der n&chaten Zeit gehabt, die meisten von ihnen 
sind erst in der neuesten Zeit bekannt geworden. Anders ist 
es mit den Relationen, die vervielfältigt wurden, teils durch Ab- 
schreiben, teils durch den Druck. Znr ersten Gruppe gehört eine 
von einem Kaiserlichen verfasste Ei-zfihinng, die Villa 1. e. p. 134 
veröffentlicht hat, die zweite bildet die Klasse der 



') Im XI. Teil von Iläberlins pragmat. Auszug der allg. M'ult- 
gesuhichte ist die luscltrit't zu lesen, mit welclier Selüirtliii Aeo Strick 
in der Kirche zn Schornduif aufhing. 

*) MicLaud, Niiuvelle culleetliin des Mi^motres \'. 
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Flugschriften. 



1. New zeittigung den Sighafften einzug Kayser- 
licher Maiestat Krlegsvolckh in Italien. Auch den 
Sturm vnd eroberung der Stat Rhom wie die sach auff 
bayden taillen ergangen ist, klärlich betreffundt. 
1527. 0.0.40. 

Erwähnt von E. Weller, die ersten deutschen Zeitungen 
(Bibliothek des litt. Vereins) unter Nr. 31. 

Ich habe kein Exemplar dieser Flugschrift auftreiben können. 

2. La prince et assault | de Romme, auec lamort| 
messire Charles | de Bourbon. 

4 Bl., von denen das erste nur den Titel enthält. ^) 

Der Bericht will „Nachrichten von jenseits der Berge" 
geben. Der Verfasser ist von den Ereignissen des 5. und 6. Mai 
nur sehr unklar unterrichtet. Er weiss nicht, dass Rom an einem 
Tage genommen wurde, dass Bourbon keine Artillerie besass. 
(Nach der Einnahme des Borge, des faulbourg sainct pien*e, 
standen dem Heere die eroberten Geschtttze zur Verfügung). Der 
Tod Bourbons erfolgte nicht wie erzählt wird, in den Strassen 
Roms durch einen Schuss in den Kopf (B. a este tue en la grant 
rue ou tiennet les grans marchans et grossies leurs bouticCjs de 
marchandises. Dung coup dartillerye q^ le frappa au parmy du 
frone en sorte qui luy emporta toute la ceruelle) sondern in 
Wahrheit beim Sturm auf den Borge. Von einem Aufstand der 
Kolonnesen (les coullonnoys) in Rom, dessen sich die Orsini bei 
der Verteidigung der Bresche (I) nicht versehen hätten, ist sonst 
nicht die Rede. Die Johanniter, die der Verfasser nach Rom 
dem Papste zu Hilfe kommen und sämtlich getötet werden lässt, 
waren in Viterbo und verhielten sich neutral. Am Schluss lesen 
wir eine Aufforderung, die „malice et peruerse iniquite" der 
lutherischen Landsknechte zu beachten^ deren Grausamkeit mehr- 
fach hervorgehoben wird (Ont faict les lansquenectz qui tienent 



*) Abgedruckt im 2. Heft der „Materialien zur neueren Geschichte" 
herausgegeben von G. Droysen, Seite 1 — 4. Einen Originaldruck habe 
ich nicht gesehen. 
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la foy Lnlherienne). Ich glaube, der Absender des BericUtea isl 
im französischen Heere zn Buchen. Er rühmt die Truppen der 
Liga als gens de cnenr nnd ruft den ÄdroBsaten zn : Glaubet 
nur, es giebt einen tretTlichen Zusammenstoaa , wenn das kaiser- 
liche Heer sie erwartet. Augenscheinlich fällt die Abfassung 
der Flng^ehrift in die ersten Tage nach dem Sturm, Verhand- 
hiDgen der Kaiserlichen mit dem Papst sind dem Schreiber noch 
nicht bekannt und das Heer der Liga ist noch unterwegs in der 
Richtung auf Rom. 

3. Der älteste mir bekannt gewordene datierte Bericht Aber 
die Eroberung Roms und das Treiben in der gewonnenen Stadt, 
der im Jahre 1527 dnrcli den Druck veröffentlicht wnrde, ist eine 
ErzUhlung, die „zu venedige am 17 tage may im jare 1527" ge- 
Bohi-ieben nnd nach einer Handschrift im 2. Heft der „Materialien" 
Seite 5^7 abgedruckt ist unter der Ueberschrift : 

New zeytunge von rom wy defs keyserfa Volk 
dy stad rom an 7 tage may hSt eingenommen im jare 
MDXXVn. 

Das Schriftstilck ist entweder ein Brief gewesen, der zum 
Zwecke der weiteren Verbreitung seines persrtnlichen Inhalts ent^ 
kleidet wurde, oder eine Beilage zu einem Brief, welche der Ab- 
sender in der Absicht schrieb, sie als »Neue Zeitung' in die Welt 
gehen zn lassen. Der Druck, welcher mir vorlag, hat den Titel; 
Newe gezeytunge von Rom, wye [ des Keysers 
volck die atat Rom, | am. vij. tag May hat eyngeno | 
men ym Jare. M. D. XXvij. 
(Holzschnitt.) 2 Bl. 4«. 

Der Text ist, nur mit anderer Orthographie, derselbe wie in der 
Handschrift, bis auf den Anfang, wo es in der Flugschrift „gewal- 
diger Herr" und „deraelbig Herr" gegen „gewaldiges Here" und 
„dasaelbige Here" der Handsclirift lieisst. Die Schrift berichtet 
nacli der Erzählung eines gewaltigen Herren, der „bey der 
Bchlacht" zugegen gewesen und dann nach Venedig ge- 
kommen sei. 

Wer der „gewaltige Hen'" gewesen sein mag, darflber habe 
tSohstens eine Vermutung. Die N&ohrlcht von der Eroberung 



Roms kam sehr schnell nach Venedig. Der Sekretär Andrea 
ßOBgo, von der Simone nach Rum geschickt, traf in der Nahe I 
der Stadt fliehendes Volk, dss ihm die Nachricht vom Eindringen 
der Kaiserliehen brachte. Er fertigte sofort einen Knrier nach 
Venedig ab, der spätestens am 11. Mai dort eingetroEfen sein 
musB, da an diesem Tage Alonse Sanchez dem Kaiser diesen Vor- 
gang mitteilte. <) Ans der ganz falschen Angabe der Fingschrift, ! 
dasB der Papst mit 17 KardinUlen gefangen nnd nach Neapel 
geschickt sei, scheint hei'voi'zn gehen, dass der Berichtei statter von 1 
der Absicht im kaiserlichen Heere, dies zn thun, gewnaat hat. I 
Zn dieser Vertrautheit stimmt aber gar nicht, dass er nichts weiss : 
von den Kämpfen nm den Borgo und Traetevere nnd nichts er- 
wähnt vom Tode Bourbons. Er ist also wohl auf der Westseite 
Roms nicht gewesen. Sollte er, der sicher in der Nilhe von 
Rom war („hey der schlaeht"), den Kampf im Norden an der | 
Porta Plamminea bei S. Maria del populo kennt, vielleicht jener i 
Andrea Rosso sein, der nicht nach Rom hinein konnte nnd wieder \ 
nach Venedig Eurllckkehrte ? Er konnte dort schon am 16. Mai 
sein, so dass sehr gut ein vom 18. Mai datierter Bericht nach , 
seiner Erzählung an eine der deutschen Sammelstellen für neue j 
Zeitungen geschickt werden konnte. Allerdinga ist es mir nicht { 
gelungen, den Tag der Rückkehr des Rosso zu ermitteln. 

Dass die kaiserlich gesinnten Bürger geschont worden seien, 
wie es in dieser Zeitung heisst, steht mit allen anderen Nach- 
richten, die wir haben, in vollstem Widerspruch. Im Gegenteil, 
es wird gerade darüber geklagt, dass diese Bürger, da sie sich 
sicher glaubten , nicht flohen nnd daher schlimmeres erdulden 
mnssten als die Feinde des Kaisers, die ihr Heil in der Flucht 
suchten. An ein Zeichnen der Häuser („.vre heuizer die bey 
dem Keyser seynt gestanden, seynt alle gezeychent geworden, 
dan es alfzo bestalt was myt den selbigen Burgern das sie yre 
honsor sollen zeyehen wie yn danne wart angegeben") ist nicht 
zu denken.'^) 



') Villa, Memoria» p. 102. 

') Vor der Abschrift dieser Zeitung in der Beler-Platnerschen i 

(Jhronik der fitadtbibliüthek in Königsberg steht folgendes Eingangs- J 
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4. Nette zeyttung von Rom | Kay. Mayestat Post- 
mayster zu Rom | Pelgerin de Tassis 2C. Vrbe die | xxiij. 
May. Anno 2C. xxvij. 
4B1. 40. 

Das 1. Blatt enthält den Titel, der Text beginnt auf dem 
2. Blatt und reicht bis auf die erste Seite des 4. Blattes. Am 
Schlüsse heisst es: 

Actum XX vij. tag May. 

Die Schrift ist ein Brief, gerichtet an bestimmte Personen, 
die nicht genannt werden, deren langes Schweigen der Absender 
rügt. Dieser ist nach dem Titel der kaiserliche Postmeister 
Pelgerin de Tassis. i) Er gehört zur Familie Taxis, die seit 

gedieht, das vielleicht einem anderen Drucke entnommen, sicher aber 
gleichzeitig ist, da Platner nur bis 1527 Stadtschreiber war: 

Sie ist gefallen, gefallen die grosse Stadt, 

Dorinne die rothe Hure lang gesessen hat. 

Mit ihrem Kelch der Gränlicheit 

Hat sie gestift Mord und Leid, 

Mit ihrer ganzen beschornen Rott, 

Liess sich anbeten, als wäre sie Gott, 

Die hat Christus geschlagen nieder, 

Ihr ist also vergolten wieder 

Zwiefach, was sie hat angericht 

Mit ihrer Lügen und Gedicht 

In Hieremia ihr dräuet Gott, 

Babylon soll werden der Leute Spott, 

Den Bei und Abegott will er schlau, 

Ihr Gebäud soll fallen, ihr Land vergahn. 

Viel Drachen sollen wohnen dar, 

Strussen und grimmiger Leuen Schaar. 

Die Sünde, die wir wider Gott haben than 

Will er lassen über Babylon gähn, 

Mit Israel hat Gott Geduld 

Babel muss tragen seine Schuld. 

Von seinem Trank will Gott ihm schenken. 

Mit ewigem Schlaf zur Hölle senken. 

Dazu gehören die Bibelstellen: Jerem. 51, 7, Apocal. 18, 2 und 
17, 4 und IL Thessal. 2, 4. 

») Nicht Cassis, wie bei Weller, die ersten deutschen Zeitungen steht. 
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Maximilian 1. die PoatnieiEterstellen bekleidet«, zur Zeit des sacco 
fliovan Battiata de Taxis in Flandern, Maffeo in Spanien und 
Simon in Mailand and Neapel. Einen PostmeiBter von Rom habe 
ich Bonst niclit erwähnt gefnnden. Pelgerina Name wird mehr- 
facli genannt anf S cliu Idversch reib un gen, die für geliehenes Löse- 
geld dem Bankhause Weiser & Komp. in Korn ausgefertigt sind. 
Auch lieh er selbst Geld an Bedürftige. i) Sein Bericht, der Bich 
dnrch Genauigkeit und Klarheit vor den bisher erwähnten Flng- 
Bchriften auszeichnet, ist der erste, in dem die wechselvollen 
Verbandlungen mit dem Papste und die Schwierigkeiten, welche 
die dentaehen Landsknechte machten, erwähnt werden. 

5. Hier möge eine helation ihre Stelle finden, die im Än- 
Bchluss an einen Brief des Andrea del Bnrgo {vgl. oben 8. 17) 
in Umlauf gesetz wurde. Sie ist in der Beler-Plalnerschen Chro- 
nik erhalten, ob als Abschrift eines Druckes, muss dahingestellt 
bleiben : 

„Nene Zeitung ana Ferrar durch Herrn Andreamo 
de Bürge 27.Maji Anno im XXVII. "') 

Andrea de Bnrgo, der redend auftritt, bezieht sich auf 
Briefe, die an den Herzog von Ferrara gelangt sind, darunter 
auf den des Girolamo Naaelli vom 14. Mai, Er berichtet die 
Kapitulation vom 18. Mai und ihre Bedingungen ; „In einem an- 
deren Brief haben wir, daes der Papst nit allein die obbestimmten 
Flecken der Kay. Maj. hab abgetreten, aiinder auch alle aein 
Temporal und die ganze March Ancona, Rumino, Vesero (Pesaro), 
Ravenna und andere Platz mehr." Venedig sei voll Angst, dass 
die Kaiserlichen sich non auf sein Gebiet werfen werden. Von 
der Regiernngsänderung in Florenz hat der Verfasser Kunde, 
anch mit Mailand hat er Fühlung. Er giebt die merkwürdige 
Nachricht, dass der Herzog von Bonrbon, „den sie auch zu Mai- 

') Diese Obligationen sind nach den Urkunden im Beaitz d«- 
Academia Sturico-Giurldica von G. Cavaletti-Kondinini Im V. Bande der J 
Studi e dücnmenti di sturia e diritto 16h4 veröffentlicht, Pelegrinus de | 
Taxis erscheiut da am 10,, 14-, 17. und \>f. Mai. 

') Abgedruckt von A. Hagen in dun Neuen Preasaischen Provln-''] 
/ial-Blättcrn Baud VIU, IH4<I, Seite lag— 1S7, 
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innd 4 Tag todtgesagt, gottlob 1 frisch und noch beim Leben sey 
und äaes ihm die Florentioer ihre StadtschlflBsel überantwortet 
haben und sich in Kais. Msj. GdmiJ ergeben." — „Item Kaiso- 
rieche Maj. hat ihren eigen Kaplan, den sie in allen Räthen ge- 
hrsncht nnd beichtweise alle seine Anschläge wider den fiapst 
zueben vertraut, lassen rädern dnrcli den ganzen Leib ans Ur- 
sach, dass dieselb den Bapst gemeldet und heimlich zn wissen 
gethan." ! Eine merkwürdige Mischung von Wahrheit und Unsinn. 

Lin Sendbrieff so einer seinem bruder | von 
Venedig heraufs geschickt hat, | darinn begriffen, wie 
es zu Rom | newlichen ergangenn ist. { M. D. XXvii. 
(Holzschnitt.) 3 Bl. 4 ». 

Auf dem zweiten Blatt beginnt ber Text') mit: 
Lans deo 1527 adi 2 Jnnij inn Venedig. 
Nach einer langen Einleitung, wie schwierig es sei, dem wieder- 
holten Verlangen des Bruders nach Wahrheit über die „kriegs- 
leuff" zu entsprechen, da die venetianische Regierung alle Nach- 
richten geheim halte und besondere Vorkehrungen getroffen habe, 
dass die Boten mit niemandem sprechen, r&nmt der Verfasser ein, 
dass man doch nicht so ganz ohne Euude sei, durch Ankömm- 
linge aus Kom und Florenz. Es sei einer nach Venedig ge- 
kommen, der in Rom war, als es genommen wurde. Das ist 
angensch ein lieb „der gewaltige IleiT" der Flugschrift vom 17. 
Mai. Nun werden uns einige unklare Punkte jener Schrift deut- 
licher gemacht ; der Signor Camilla mit seinem Sohn ist hier 
ein Hauptman Comillo vrsino (ohne Sohn.), der .erdrockt vnd 
zertreten Kardinal" ist der Kardinal „von Somito", der bei der 
Flucht nach der Engelsbnrg anf der Brücke mit seinem Maulesel 
stürzte, von den Fliehenden ertreten und in den Graben ge- 
worfen wurde. Wir erfahren, dass der lebendig geaehnudene Bar- 
füBser der Kardinal „Ärazelli" ist. Nach dem „Sendbrieff" wurde 
der Papst mit 18 Kardinälen in der Eugelsbiirg belagert, kapi- 
tulierte am 18. Mai mit 17 Kardinälen, wurde mit einer Schätzung 
von 400000 Dukaten bedacht und nach Gaeta geachaffl. Die 
vom 17. Mai datiei'te Schrift berichtete auch schon von einer 

') Abgedruckt in den „Materialien" Seite 6—11. 
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solchen Kapitulation ! Von einem Kampf an der Porta Flaminea 
weiss der Sendbriefschreiber nichts. Am 7. Mai haben sie Rom 
eingenommen, Renzo da Ceri („den haubtman Reuco von Chur") 
verwundet. Die Kardinäle der kaiserlichen Partei Fronosier und 
de Valla sind erschlagen, ebenso alle Orsini. Dem römischen 
Volke wurde Frieden und Steuerfreiheit zugesagt, drei Guberna- 
toren sorgen für die Stadt , darunter Pompeo Colonna. Das 
venetianische Heer zog eilends auf Rom zu, schlug 7 Meilen 
davon entfernt ein Lager auf. 5000 Mann zu Fuss und 600 
leichte Reiter wurden unter Graf Guido von Rangon voraus- 
geschickt. Die Kaiserlichen zogen aus Rom, griffen die Venetianer 
an, erschlugen 3000 Mann, nahmen den Feldherrn gefangen und 
schätzten ihn auf 60 000 Dukaten. Das Heer floh 35 Meilen 
weit, die Kaiserlichen rückten nach, nahmen in Viterbo den 
kranken „Friderico de Bazalo" gefangen und zogen nach Perugia. 
Unterdessen zog das neapolitanische Heer in Rom ein und mor- 
dete dort. Am 30. Mai rückte der Herzog von Ferrara mit 
2000 Schützen und 800 leichten Reitern ins Feld, wie die einen 
glauben, um zum kaiserlichen Heere zu stossen, wie die andern, 
darunter der Absender des Briefes, meinen, um Modena und 
Reggio zu nehmen. 

7. Warhafftige newe zeytung aus | Rom geschrie- 
ben, wie herr | Jeorgen von Fronsbergs söhn den 
Bapst I mitt 18. Cardinaln gefangen hat. | 1527. 
3 Bl. 4«. 

Der auf dem zweiten Blatt beginnende Text hat noch den 
Sondertitel : 

Warhafftige zeytung aus Italien von Rome, wie 
vnnd I mit was gepreng vnd Cerimonien die Messe 
von I Ostern bis auff Pfingsten doselbst gehalten sein. 

Am Schluss steht: 

Datum Ra- | uenne, | 3. Junij ym 27. i) 

Der Inhalt dieser Flugschrift ist eine humorvolle Umkleidung 
der Kirchengesänge und Messanfange der Sonntage von Ostern 
bis Pfingsten mit Beziehungen zur Geschichte Roms in diesen 
Tagen. Als Georg von Frundsberg widev dje Hofffiung des 
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Papsles, der Venediger und Florentiner genesen war, begab er 
sich ins Lager und Hess am Osferaonntag (31. April) das Amt 
singen : Resun'exi et adhnc tecum snm allGlnia, zur grossen Frende 
des Heeres. Nun zogen Frandsberg und Bourbon nach Neapel 
lind bescbloBBen dort mit dem Vicekönig einen gemeinsamen Zug 
gegen Rom. Die Landsknechte, die seit 4 Monaten keinen Sold 
erbalten hatten, waren darüber hoch ei-frent und rangen beim 
Aufbruch am Sonntag Q uasi modo gen iti (28. April) wie neuge- 
boren. Dem Papst und seinen Kardinälen war anders zu Mute. 
Ihnen dünkte, aus Ostern sei wieder Fasten geworden und ihre 
Marterwoche beginne erst, daher gangen sie Tristis est anima 
mea usque ad mortem (vom Passion ssonntag Jndica) Seine Heilig- 
keit bofrte aber noch auf die Hilfe von Venedig und Florenz 
und den Vicekönig und sang daher am 2. Sonntag nach Ostern 
den Introitus Misericordia domini, „doch mit kleglicher stim". 
Gott half ihm nicht, vielmehr nahm Fnmdaberg mit dem Heere 
Rom am Sonnabend darauf (das wäre der 11. Mai! Der Tag der 
Eroberung war der Montag nach Misericordia domini). 25 000 
Menschen wurden getötet, Mönche und Nonnen, mit Ausnahme 
der jungen und hübschen, Kirchen- und Hofbeamte. Auch vier 
Kardinäle sangen exspiravit. Der „Wittenbergisch ketzer herr 
Jeorgen söhn, welcher vor dreyen yaren zu Wittenberg gestanden,' 
stimmte am nächsten Sonntag (12. Mai) in St. Peters Münster 
das Jubilate an. Das Jubilieren währte die ganze Woche, bis 
die Orsini und reichen Römer keinen Pfennig mehr hatten. Nun 
hätte am i. Sonntag nach Ostern (19. Mai) der Papst das Cantatc 
singen sollen, aber er gedachte, daas Fi-undsberg gedroht habe, 
er wolle ihn hängen, und gebot den Engeln ihn zu schützen. 
Aber die Engel waren auch „leyder Luthers worden" und wollten 
weder dem Papst noch sonst einem Menschen Gehorsam leisten. 
Als nun gar die Geschütze gegen die Engelsbni^ donnerten, konnte 
er's nicht über das Herz bringen am Sonntag Rogate (26. Mai) 
das Vocero incunditatis anzustimmen, sondern saug Circumdede- 
Funt me gemitus mortis, dolores infemi circnmdedernnt me. Da 
dieser Gesaug aber in die Krenzwoche und nicht zwischen Ostern 
und Pfingsten gehOrt, sachte er Gnade zu erwerben und sang: 



') AbKi-drn(.-kt iu dL'j] ,,Mat«riatifJ 



«Ite 12-1; 
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Miserere, miserere, miserere populo tuo herr Jeorg von Fronds- 
berg allelnia. Nun bat „herr Jeorgen söhn" im Supplikanten- 
stil den Papst um die Uebergabe des Kastells und dieser unter- 
schrieb „mit eygner handt williglich fiat ut petitur". So wurde 
denn die Engelsburg am Himmelfahrtstage (30. Mai) um 11 Uhr 
geöffnet. Als aber Clemens singen wollte: Ascendo ad patrem 
meum, da sang ihm ein spanischer Hauptmann die Worte aus 
dem Magnificat: Deposuit potentes de sede und „warff yhn . . 
die stiegen hinab". Mit 18 Kardinälen wurde der Papst nach 
Neapel gebracht, da singen sie jetzt (2. Juni) EiLaudi Carole pre- 
ces nostras. Der Schreiber hofft, dass auch der Pfingstgesang 
werde folgen können: Emitte spiritum tuum et crucifigantur. Et 
sie demum renovabis faciem terre alleluia. 

Ein müssiger Begleiter Frundsbergs, der damals krank in 
Ferrara lag, mag dieses opus zur Verherrlichung seines Herrn 
und Melchiors von Frundsberg verfasst haben. *) 

8. Neüwe zeyttung, wie Rom | durch Kayserlicher 
Maiestatt kriegs- 1 volck . Vff den . VI. tag May, Im 1 



^) Milanesi teilt in dem Saggio bibliografico seines sacco di Roma 
p. LXII folgendes interessante Gedicht mit : 

Passio. 

Passio Domini septimi Clementis, 
Secundum Marcnm. — Papa dixit: Hebraei, 
Quem queritis? — Responderunt ei: 
Papam dementem cum suis armentis. 

— Ego sum: Sinite, sine tormentis. 

— Tunc dixerunt: Sunt omnes mortis rei. 
Et ligaverunt eum Pharisaei, 

Ad Caesarem trahentes caput gentis. 

— Dixit Caesar: Tu es rex clericorum. 

— Respondit papa Clemens: Tu dixisti. 

— Blasphemavit ; et eum percusserunt. 
Papa stabat in medio Ispanorum. 

Disse il Colonna: Amice, ad quid venisti? 
Et super vestem suam sortem dederunt. 

— Sitio, disse; et acetum gnstavit. 
Consumatum dementem expiravit. 
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. M. V. XXVII. 

L soCieD I vnd gepltlndert i 

o. 0. u. I. 4BI. 40. 

Dieeelbe Anordnung und mit wenigea Ausöalimen den 
leichen Inhalt hat die latoinischo }JearbeitUDg : 

Nova, quomodo a Caesaria- | no exercitn sesto 
Maji, anno M. D. XXVIl. | cum impetu uvba Roma 
' capta, expugnata, et | despoliata sit, relatio.') 

Beide Scliriften beginnen mit der Angabe, daes am 6. Mai 
•a von den Kaiserlichen genommen sei. Die Spanier begannen 
den 8hirm „oben bey sanct Onoferns kirclilein gegen dera Spital 
aancti Spintns" (die relatio fügt hinzu apnd campum Sanctnm). 
Nachmittags stürmte mau in 2 Stunden Traatevere am Thor 8. 
Pancratii (die relatio sagt unklar: Urbem ipBam Romam ad por- 
tam Trans Tyberim et Sanctnm Pancratium). Von den Kaiser- 
lichen fielen 300 (nach der velatio 600), meist Spanier, und 
Bourbon. Der Papst in der Engelsburg hat sich am letzten Mai noch 
nicht ergeben, „doch vff diesen tag hat er sieh ergeben'' (decimo 
tamen Jnnii se victnm dedit, rel. !) Er zahlt den Truppen nenn 
Monate Sold (mit dem Starmmonat, Nenwe Beyttnng.), giebt sich 
dem Kaiser gefangen und flbergiebt ihm Ostia, CivitaTecchia, 
Civita Castellana und alle festen Plätze zwischen Rom und 
Neapel. 

Am 10. Mai kamen die drei Colonna „mit tansent mann 
vngeuerlioh" (militibns aliquot comitatns, rel.) nach Rom, nach 
14 Tagen Launoy, Moncadn und Alarcon mit 3000 Lands- 
knechten, 7000 Spaniern, 5000 Neapolitanern und viel Geschütz. 
Venetianisehe Ueberläufer (ettlich Vendlen knecht vnnd etlich 
hundert Ross — aliquot millia peditum et equitum) wurden nicht 
aufgenommen. Die Landsknechte reiten mit Kardinals' und 
Bischofshüten („aul'a fucbsschwentzen gemacht", N. Z.) durch Rom 
und ahmen die kirchlichen Gebräuche nach. 

Beide Berichte erz&hlen: Im vergangenen Jahre verkündete 
ein armer Mann f„allf^■ Behem gebom" N. Z.) in Rom ÜITentlich 
den Untergang des Papstes und der Stadt, Ati> er von „Andrea 

') Die relatiu ist abgedruckt bei KiiJiard U, t 



A4: 

adorno Frantzösischer Capitani" (Andreas Adorius Senensis, rel.) 
zum Schweigen ermahnt wurde, antwortete er, seine Zeit sei noch 
nicht. In diesem Jahre (1527) verkündigte ein anderer Mann 
aus Siena am Ostertage in Gegenwart des Papstes die Zerstörung 
Roms, (griff nach der N. Z. den Papst persönlich an, die rel. hat 
davon nichts) und predigte Busse. Die Wache des Papstes schlug 
ihn, „das er in seinem angsicht gantz schwartz worden", und 
warf ihn ins Gefängnis. Jetzt ist er befreit und wird von den 
Landsknechten gespeist. 

Dass der Verfasser der „Neüwen zeyttung" in Rom gewesen 
ist, beweist der Satz „doch vff diesen tag hat er sich ergeben". 
Sein Bericht scheint mir ursprünglich zu sein, ohne Benutzung 
anderer Quellen abgefasst. Die lateinische Uebersetzung ist viel- 
leicht nach einem anderen Drucke gearbeitet, als dem, der mir 
vorgelegen hat. Dieser andre Druck konnte die Aendeningen, 
die wir in der relatio finden, schon haben. Ich vermute, dass 
ein solcher anderer Druck existiert hat, weil die unter der 
nächsten Nummer besprochene Flugschrift eine deutsche Recen- 
sion der „Neüwen zeyttung" benutzt hat, welche der nova relatio 
in Kleinigkeiten näher steht als unsere N. Z. 

9. Die am meisten verbreitete deutsche Flugschrift über 
den sacco di Roma führt den Titel: 

Warhafftige vnd kurtze | berichtung Jnn der 
Summa: wie es ve-ltzo, im Tau sent Fünf f hundert 
sibenvndzwentzigsten | iar, den vi. tag May, durch 
Romischer Key ser- [lieber, vndHispanische r Kö- 
niglicher Ma- 1 iestet kriegfsuolck, Inn eroberung 
der|StatRom ergangen ist bifs auff|den.xxi. 
tag Junij. 

(Holzschnitt.) 11 Bl. 4 «. ') 

Ich habe vier verschiedene Drucke dieser Flugschrift ge- 
sehen, die in der Zahl der Blätter, Zeilenabteilung im Titel und 

Abgedruckt bei Buder, Nützliche Sammlung verschiedener mei- 
stens ungedruckter Schriften, Seite 536 — 561, bei Goldast, Politische 
Reichshändel, Teil XlII, und in den „Materialien" Seite 16—34, 
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Schluss und Orthographie von einander abweichen, aber stets 
denselben Text haben. 

Ein Druck hat statt des Titelholzschnittes folgende Zeilen: 

Ein Spruch an den Bapst. 

Drfimb das du Gott nit hast gehört, 

Ja stetz veracht sein heylsams wort, 

Dich vber yhn mit stoltzem mutt 

Erhaben, all der weide gutt 

Zu dyr gerissen vnd gehauift. 

Da für Dein lugen vns verkauiffc. 

Gehet vber dich itzt diese räch 

Vnd leydest schaden, schaud, vnd schmach 

So wirds auch all den yhenen gan 

Die Gottes wort nicht nemen an, 

Vnnd noch dar widder grausam wüten 

Gott wolt seyn volck ynn fried behüten 

Den blinden offnen yhr gesicht, 

Das sie auch kunnen sehen das licht. 

Die Schrift ist sicher nach dem 22. Juni verfasst, wohl in 
Deutschland, und im Sommer oder Herbst 1527 in den Handel 
gekommen, i) 

Der Verfasser schreibt in Müsse und Ruhe, fern von dem 
Ort der Ereignisse, die er erzählt, vielleicht nach den mündlichen 
Berichten solcher, die dabei gewesen, sicher mit Bentitzung vor- 
handener Litter atur. Die „Neüwe zeyttung" ist eine seiner 
Quellen. 

In Betreff der venetianischen Ueberläufer ist der Verfasser 
des W. B. besser unterrichtet als der Schreiber der N. Z., kennt 
aber die Zahl derselben auch nicht genauer, als sie die Grund- 
lage der nova relatio gab (aliquot millia peditum et equitum). 
Er kennt ferner die Fuchschwänze im Putz der die Geistlichkeit 
parodierenden Landsknechte und spricht von der „alten Kapelle", 
nicht von der des Papstes Nikolaus, wie die rel. Auch er lässt 
die Kolonna mit „vngeferlich taufsend mannen" nach Rom kommen. 

Der Verfasser ist überzeugter Anhänger der gereinigten 
Lehre. Er sieht in der Eroberung und Plünderung Roms ein 



*) Auf einem Dresdner Exemplar steht der handschriftliche Ver- 
merk: emptum mense septembri 1527. 
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Strafgericht Gottes : „Der Herr will solchs yetzund haben, damit 
gross hoffart vnn vil vbels durch ein fremd volck gestrafft werde." 
Ihm allein solle man die Ehre zuschreiben. — Er hat in alten 
Chroniken und Historien gelesen und sich durch dies Studium 
eine Ansicht flber Wesen und Wirksamkeit des Papsttums gebil- 
det, die den Päpsten nicht günstig ist. Er betet am Schluss 
seiner Schrift in echt protestantischem Sinne und voll Hoffnung 
auf Karl V. (das vergangene Jahr hatte den Speirer Reichstag 
gebracht !). — Vielleicht stand der Verfasser in naher Beziehung 
zu Wittenberg. Er ist gemeint in des Johannes Cochlaeus Acta 
et scripta Martini Lutheri, worin es unter dem Jahre 1527 bei 
der Schilderung des Treibens der ,,milites Lutherani" heisst: 
Quidam Lutheranus, eam historiam Teuthonice describens, .... 
Der Bericht beginnt mit dem Aufruhr der Landsknechte 
und Frundsbergs Unfall. Der Zug nach Rom war hart und 
streng wegen Mangels an Proviant. Wie man Florenz gegen- 
über verfahren sei, soll anderswo erzählt werden. Am 5. Mai 
kam man vor Rom in das Kloster ^.sancti Onofirij, darynn ein 
wenig wein gefunden". Bourbon schickte zweimal seinen Trom- 
peter nach Rom, das zweite Mal wurde jener von Renzo mit 
dem Tode bedroht. Nun beschloss der Kriegsrat, am andern 
Morgen „eylends aufs dem stegreyff" Rom zu stürmen, um Geld 
zur Bezahlung der Ti*uppen zu erhalten, die Deutschen in Rom 
zu schützen und den Kampf vor den Mauern Roms mit zwei 
Fronten, gegen die Römer und die 30 000 Mann unter ürbino, 
zu vermeiden. Man bereitete sich in der Nacht heimlich vor, 
und am Morgen des 6. Mai stürmten die Spanier „auff ernstlich 
vnd hoch ennanung" Bourbons mit Leitern, durch Nebel ge- 
schützt, oberhalb der Porta Sancti Spiritus, die Deutschen unter- 
halb dieses Thores. Bourbon wurde erschossen, der Borgo ge- 
nommen, der Papst floh in die Engelsburg. Die Römer baten 
erschreckt den Markgrafen Albrecht von Brandenburg *) mit dem 
Kriegsvolk zu unterhandeln. Er begab sich zum Heere, rettete 



^) Gemeint ist der junge Kanonikus und päpstliche Kämmerer 
Gumbert von Brandenburg -Ansbach, Enkel des Kurfürsten Albrecht 
Achilles, Bruder des Georg von Jägerndorf und Albrechts, des ersten 
Herzogs in Preussen. 
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aber nnr mit Mühe sein Leben, als sieb der Stnrm gegen Tras- 
tevere richtete. Er wnrde von Spaniern gefangen genommen, 
dnrch den ^kleinen Hefs" von ihnen „mit pralttick" befreit. Am 
selben Tage wurde anch die eigentliche Stadt Rom eingenommen. 
Vierzehn Tage lang; dauerte die Verwllstimg und PIfindernng. 
Daa Treiben der Spanier, die ihrer WoUnst die Zügel Bchiessen 
liessen, erregte den Grimm der Deutschen nnd führte zn Kämpfen 
awiechen beiden Nationen. Manclier Römer bettelte das Löse- 
geld fOr seine Kinder im Heere zusammen. Dass die Spanior 
die reichsten Hänser in Rom besetzten, erregte den Neid der 
Dentschen und fQbrte zu Streit. Die Umzüge der verkleideten 
Landsknechte werden ansfübrlich geschildert, der „Lantzknech- 
tiscli Bapat" schreit, sie wollen Luthern das Papsttum schenken, 
und 80 mfen alle: Luther Papst! Lnther Papst!') Bourbon 
wurde in der Sixtnskapelle aufgebahrt mit seinem Schwert 
im Arm. Dies kostbare Schwert wnrde gestohlen nnd durcli ein 
geringes ersetzt Pompeo Colonna kam nacli Rom und bekannte, 
die That des Heeres sei ein Werk Gottes. Femer wird über 
die Ankunft der Herren ans Neapel und das Schicksal des Kar- 
dinals „Enkefort" im Anschluss an die N. Z. berichtet. Die Ge- 
schichte des Johannes Baptista von Sieua wird sehr eingeliend 
erzählt, seine Rede am grflnen Donnerstag, am Osters onnlag, an 
dem er, (wie in der N. Z.) den Papst wegen seiner Herkunft 
schmäht, und sein Schicksal nach dem Eindringen des Heeres. 
Von dem Gang der Verhandlungen zwischen dem Papst und dem 
Heer hat der W. B. nnr geringe Kunde; dem Verfasser wii'd 



') An dieser Stelle kilnneu i 
CuchläuB geuau fesstellen: 
W. B. 
Es ist aneh vuter den kriegss- 
uolck ein Lautzknecbt, den nent 
mau Ortinenwald, der hat sich of- 
fentlieh gegen dem CaHtell laut 
liüren la-ssen , Er wolt gern eyn 
stfick BuCs des Bapsts leyb dessen, 
damit er sulchs dem Luther sagen 
milg, die weyll der Bapst bilsher dx 
Gottes wurtgewnltigverhinderthat. 



r die Benutzung des W. B. durch 

Cochl. 
. . Uermanum queuduui militem, 
qui dieebutnr viridis ailva, uersu 
ad Castellum S. Ajigeli ore, pro- 
claniasae, in voto sibi esse, ut ex 
corpore Papae fniatum devoret, 
(jnod Luthero nuuciare pusset, co 
quod Papa vi-rbnui Del liaultnus 
impediyerit. 
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„durch Post angezeygt", dass sich der Papst am 6. Juni ge- 
fangen gegeben habe und die Engelsburg von zwei kaiserlichen 
Fähnlein besetzt sei. Der Vicekönig und der Marchese del 
Guasto (marches de lag wafska) mussten vor dem Kriegs volk 
fliehen, das gehört hatte, sie wollten ^ durch heymlich practick 
den Bapst on wissen geme^Tis kriegfsuolcks hinweck füren." Das 
Heer will den Papst nicht eher aus Rom lassen, als bis es ganz 
bezahlt ist. Urbino soll sich mit 7000 Mann dem Kaiser er- 
geben haben und jetzt, am 21. Juni, in „Orfreta" sein. Der Be- 
richt endet mit der Pest und Hungersnot in Rom. „Gehet also 
der zorn gottes mit allem vbel vber die stat Rom, die vormals 
alles erdtrich mit weyfshet vnnd gewalt erobert." Daran 
schliesst sich das oben erwähnte Gebet. 

Der wahrhafftige Bericht ist die Grundlage einer Reihe spä- 
terer Erzählungen von Roms Fall. 

Fast ein Jahrhundert später erschien als Anhang der üeber- 
tragnng eines Dialogs des Pietro Arretino ins Lateinische durch 
Caspar Barth: Pornodidascalus seu colloquium muliebre, Franco- 
furti, M. DC. XXIII., eine Erzählung der Eroberung Roms') 

DIREPTIO EX- I PVGNATAE VRBI8 RO- | MAE 
AB EXERCITV CA- | ROLI QVINTI. | COMPENDIO 
RECEN- I SITA, LICET FVSIVS VIX VS- | quam re- 
periatur. | ANNO M. D. XXVII, | SEXTO DIE MAIL | 

HISTORIA NON INANIS MIRA- | CUlorum DcL*^) 

Neu aufgelegt wurde diese Ausgabe Cyneae M. DC. LX. 
Auch als selbständige Schrift erschien diese Erzählung: 

liXcQöLg Romae, sive narratio Historica^ quo pacto urbs Roma 
sexto die Maji Mensis, Anno a nato bono publico MDXXVII. 
ab exercitu Caroli V. Imperatoris, Duce Carolo Burbonio, oppu- 

*) Auf dem Titelbatte folgendermassen aDgekündigt: Addita ex- 
pugnatio VRBIS ROM-^ AB | exercitu Caroli Quluti historia paucis 
nota, & in Dialogo me- | morata; Eodem ex Italico interprete. Die 
Erwähnung im Dialog beschränkt sich darauf, dass eins der beiden 
Weiber, die als Sprecherinnen auftreten, von einem Hauptmann sagt, 
er sei bei der Eroberung gewesen. 

*'*) Abgedruckt in den „Materialien" p. 35 — 55. 
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^ata, oapta, diiepta Taatataqne ait, ex tide dignU exemplaribuB 
Italico Hiepanicuqiie idiomate i^criptis fideli opera studioqne in 
linguam latinam translate, nt fusins plnribnaqne circumetanttiB ad 
rei gestae veiitatem pertinentibuB pertractafa vix nequam reperia- 
tur. Francofni'ti Humptibns Joannia Ammonii. Iti35. 

(Abgedruckt in Christ Godofr. Hoffmaniii collectio monu- 
raentoT. veter. I. p. 529—550). ") 

Caspar von Barth, 1587 zu EüBtrin geboren,*) stndierte ausser 
auf anderen Universitäten auch in Heidelberg, wo er mit Opitz 
in einem Zimmer wohnte und mit ihm vertraute Freundeuhaft 
seblosB, machte grosse Reisen ins Ausland nnd galt als grosser 

') lu demselben Jahre erschien eiue freie deutsche Uebersetatui^ 
nuter dem Titel; Aulbfiirlicher Bericht, | Vnd | Gründliche Hiatorl- | 
sehe Beaehreibnng, welcher gestalt die | Statt Rum den äechsteu Tag 
Mayens, im Jahr ) Christi Tausent flinffhundert zwaiitzig sieben, von 
Keyser Ca- | ruii dels fllntlten KrIegshUer, BeatUrmet, Erobert, | Ge- 
plündert, vnd Verberget worden. | Niemals hiebevum mit dergleichen | 
vmbständen vnd partikulariteten an Tag ge- | tien oder ufieutUch ge- 
sehen. I Auls denen hiebevor publicirteu Jtalienisch, Spa- | nisuh vnd 
Iiateinischen Exemplarien verteutseht. Vnd wird der { Leser sonder 
Zweiffei in dieser Geschieht handgreiff liehe Exeropel | der Wunder 
Gottes finden vnd irabe- | dencken haben. | Am ende ist hiebey ge- 
fügt. . . 1 1 1 1 Franekfurt, lu Verlegnug Jobanuis Ammonii, \ Anno M, DO. 
XXV. 548.4° 

Eme zweite deutache Uehertragung nach der Ausgabe von t06(i 
erschien 16(18: 

Gedencke Rom derer | vorigen Zeiten. { Eine sehr nachdenckliche 
Ulsto- [ ria, welcher gestalt die 8tadt Rom im | Jahr CRISTI lall . am 
5. Haij, VüD dels dama | ligen Glur würdigsten Rümiaehen Klysers Oa- 
roli. I V. Armee bestürmet und erobert ( worden. | WorauTa dela Grosen 
Gottes allgewalti- | ge Wnnderthaten zu ersehen, welche History hie | 
bevor uirgeu<la so eigentlich beschrieben zu be- 1 linden seyu wird ala 
wie solche | von | dem Vortrefflich gelehrten Herrn Cas- | paro Barthio 
defsHeyl: Römisch: ReichlsRit- | tem auiä dem Italiautschen znsammeo 
getragg tiud in la- \ teiuischer Sprache Anno. lllßO in Drnck heraul^ 
ge- I geben | anitzo aber | Aufs Lateinischer in die Teutsche Mut- | ter- 
aprache mit FIciaa Übersetzt und | verlegt, durch David Heinrich Bran- 
dteu. I Im Jahr Cbrifiti ISSS. | Altenburg, [ mit FürstL Sachfs. SebriBteu 
driickts I Johann Michael. 

'> ADB uud Ludwig Geiger im Archiv fUr Litteiaturgeschichte 1S76, 
Band V, p, :(lHfg. 
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RechtEgelelirter, Dichter und Altertamaforscher, Sein Wohnsitz 
wurde schliesslich Leipzig, wo er 1658 starb. Er giebt in der 
Originalausgabe selbst an, die Direptio ans dem Italienischen tiber- 
setzt zu haben. Da mir italienische Schriften dieser Gattung 
leider nicht KUgänglich geworden äind,') ist es mir unmöglich, 
diese Angabe zn konti'ollieren. AnfTallend ist aber die Ueber- 
einstimmUDg der Direptio mit dem warhafften Beiicht in Anlage 
und Wortlaut. Die Einleitung des W, B. fehlt allerdings in der 
Direptio, wo nur kurz angegeben wird, dass der änsserste Mangel 
das kaiserliche Heer gezwungen hätte, Bologna zn verlassen nnd 
den Weg nach Rom einzuschlagen. Dann beginnt sofort die ge- 
naneste Uebereinstimmnng beider Schriften. 

Neu ist bei der Direptio im Verhältnis znm W. B. die Eroberung 
des päpstlichen Armamentarium in der Leostadt. Der Bericht über 
den Fall Bourbons ist trotz seiner Knappheit doch ansführlicher als 
der im W. R., such in anderen Dingen ist die Du: eingehender und 
wortreieher. In der Direptio wird ansdrllcklicb angegeben, dass in 
den Reibereien zwischen Landsknechten nnd Spaniern die Deutschen 
Sieger geblieben seien. Die Sfinden gegen das sechste Gebot, 
die sich das kaiserliche Heer zu Scliulden kommen liess, werden 
gennner ansgefuhrt und es wird hinzugefügt, dass bierin die 
Spanier sich dnrcli ihre ekle Wut hervorthaten, während die 
Dentschen sie in der äblen Behandlung der Geistlichkeit über- 
trafen. Der Anadruck des W. B. in Beziehung anf „Alexander 
de ViteJa" und die ycnetianischen üeberlänfer „die selben sind 
zum Kardinal Kolonna geordnet" ist in der Dir, wiedergegeben 
durch: Alexandre custodia corporis Cardinalis Colnmnae commissa 
est. Die Verhöhnung des Papstes durch die Landsknechte wird 
in der Dir. erweitert durch eine lange Rede über das verwerf- 
liche Gebahren der Päpste gegen die Kaiser, auf deren Pläupter 
sie ihi'e verruchten FUsse gesetzt hUtten, eine Auseinandersetzung, 
die dem landsknechtischen Faschingspapst in den Mnnd gelegt 
wird. Luther solle das Schiff Petri mit neuen Segeln, Rudern 

■) Der Cod. C. 4(1 der Biblioteca Mamcelliana in Florenz enth'ilt 
neben anderem auch einige italicniselie Rektionen. Infolge testauien- 
tartscliur Verfügung dea ErblaasetH darf er nioht aus der Bibliothek 
entfernt werden, so dass ich ihn nicht benutaen konnte. 



und Stenerleuten ansrDiiteD. DiejeDigen, die jetzt am Ruder sässen, 
wären Tag Bnd Naclit nur toll nnd voll nud kümmerten sich 
wenig darnm, wie der Kompaes wiese oder wo die Stnnnwinde 
hei-blieseii.') Der Schreiber der Dir. berichtet auch von der 
Anfbahrnng BonrbonB in der Sixtuekapelle, aber nicht vom Dieb- 
stahl des kostbaren Schwertes. Die Angabe des W. B., dass La 
Mothe oberster Gnbernator, Alarcon obereter Senator nnd der 
Prinz von Oranien oberster Hauptmann sei, steht in der Dir. in 
folgendem Oewande: Tres nomine Jmperatoris eivitati Uectores 
dati snnt, qnorum flnDm cuique imperandi spacinm assignatum, 
nt cohiberi duamm mota peccatnra tertia pars poBset. In keiner 
Beziehung zum W. B. steht die naeh der Erwähnung der Ankunft 
Pompeo Colonnas eingeschobene Uebe.rrumpelung und Plttndernng 
Roma durch die Colonn» nnd Hugo de Moncada im September 1526 
und, durch die Erwähnung des Einrflckena der neapolitanischen 
Tmppeu nnd des Schicksak des Kardinals Bncefordins davon 
getrennt, der Exkurs Aber das Prassen und Schwelgen der sieg- 
reichen Truppen in Speise und Trank. Die Geschichte des Johann 
Baptist von Siena ist noch breiter dargestellt als im W. B. Es 
folgt dünn die Schildernng der Pest, infolge deren die Soldaten 
,wie die Mücken oder Fliegen" auf den Strassen fielen. Wer 
sicli aus Rom rettete und seine Beute in die Heimat zu sclmfien 
suchte, fiel in die Gewalt der Känber und kam bettelarm zn Hans 
an : Wie gewonnen, so zerronnen I 

Vou nun an ist die Direptio selbständiger dem W. B. gegen- 
über, in Einzelheiten ist ein Znsammenhang aber auch hier noch 
zu erkennen. Nach der Uebergabc der Engelsbui^ erwiesen die 
Hauptleute dem Papste die üblichen Ehren und wälzten die 
Schnld an den Ereignissen auf ihre Untergebenen nnd die Ge- 
walt des äussersten Mangels ab. Der hauptsächlichste Schuldige 
habe seine Strafe bei den Sturmleitern erhalten. Keiner wollte 

■) Diese Scene ging in Ctütrbuitungeu von Luthers Lebeu Über. 
In dem Centifoliuni Lutberanam des Job. Alb, Fabriclua Ist sie unter 
der Ueberschtift 

D. Lnthems A. MDXSVII. Romae, enni enercitus Caroli V. luip. 
fi. Maj. Urbem ocoupasact diripuissetque, pronuueiatna PAPA. 
wOrtlich aus der Direptio entlehnt. 



ein Wässerchen getrübt haben. Wie im W. B. hört nach einigen 
Tagen ein Spanier von dem Anschlag („nescio quorum", im W. 
B. Lannoya nnd Gnastos !), den Papst heimlich zn befreien, nnd 



meldet dies seinem Haiiptmai 
schworenen" Hieben müssen. 
znm Kaiser über. Im Änschl 
mal 8 die Pest erwähnt, die 
der Leichen entstanden sei. 



n. Die Folge ist, class die „Ver- I 
Urbino ging mit seinen 7000 Mann 
iluse an den W. B. wird jetzt noch- 
infolge der mang^elhaften Beerdigung 
Rom leerte sicli, Hungersnot brach 
ein. „So ist die Stadt, die vor einem Monat mit ihren .Spitzen 
den Himmel zu erreichen schien, in wenigen Tagen zur Hölle 
gemacht." Die Sieger durften sich ihres Sieges nicht freuen. 
Dies alles geschah nach dem Willen Gottes, des Allmächtigen, 
damit die Nachwelt wie in einem Spiegel sehe, dass die gött- 
liche Vorsehung das verbrecherische Menschengeschlecht durch 
andere Verbrecher zu bestrafen pflegt. 

Auch die Direptio muss, wenn sie original ist, im Sommer 1 
1527 entstanden sein, wie der W. B, Es ist aber wohl 
nehmen, dass diese beiden Schriften ans derselben Quelle ge- 
schöpft haben. Vielleicht ist anch die Dir. geradezu eir 
arbeitung des W. B-, knrze Zeit nach diesem entstanden. In die J 
Zeit der Herausgabe durcli Caspar Barth ist die Bearbeitung wohl ■ 
nicht zu setzen, da der Bearbeiter dann doch sichei' auf die j 
Ereignisse nach dem Junivertrag, die Behandlung der Geiseln, i 
den November vertrag und den Abzug des Heeres eingegangen 

Die zuletzt besprochene Gruppe von Flugschriften bildet 
den Uebergang zu denjenigen Darstellungen, die nicht mehr den 
Zeitnngscharakter tragen. 




Geschichtswerke, 

Von einem AugcnKeugcn rülirt her die klare nni 

HISTORIA I EXTVONAT^F: I ET DlllEPTAE | 
VRBIS ROMJ'l I PER EXEROITVM | CAROLI V. IMP. | 
DIE VL MAII M. D. XXVII. 1 CLEMENTE VII. PON- 
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fcriFICE, I Ciesare Grolierto Lugdiinensi Änctore. j 
>PAKI8I18, I Apud Sebastiannm Cramniay, Typo- 
p-graphum | Reginm, via Jacobiea, enb Ciconiie. { 
»M. DC. XXXVII. 

Die Schrift ist Joanni Grolierio Chrietianiasimi regis qnae- 
atori atquB a secretis gewidmet. Grolier Hchrieb die Historia 
von dem Herrn, dem er sie dedicierte, als Augenzeuge der ge- 
schilderten Ereignisse (Vorrede, p. 2) anfgefordert. Er glaubt, 
wenn er auch nicht mit der Kunst des Historikers geschrieben 
hat, doch mit der grösaten Trene, Mtihe nnd Gewiaaenhaftigkeit 
ans der Quelle der Wahrheit geschöpft zu haben (p. 8). Wann 
er nach Rom kam, lässf sich nicht ermitteln, sicher ist, daBfi er 
schon vor dem Slnrm dort lebte (vgl. p. 54). Er eilte vor den 
eindringenden Feinden als Begleiter eines gewissen Franciscns 
Cftivus mit drei Dienern zu dessen Frennd, dem Bischof Casta- 
dorus, einem Spanier. In denselben Palast flüchteten noch viele 
andere. Man rief einen vorübergehenden Fähnrich an, der ihnen 
Rettung und Schnlz versprach.. Bald kam der Hauptmann des 
Fähnleins, dem der Fähnrich angehörte, und begann wegen eines 
Lösegeldes zu verhandeln. Perlen, Edelsteine nnd Kostbarkeiten 
worden ausgeliefert, die Summe gezahlt, das Hans von den 
Knechten besetzt Immer wieder versuchten andere Scharen ein- 
zudringen, wurden aber mit Worten nnd Gewalt abgewiesen. 
Castadoms unterhielt mehr als 100 Menschen in aeinera Palast, 
bis sie in Sicherheit frei ausgehen kannten (p. 86 — 88). 

Die Schrift ist wahrscheinlich nach dem Abmarsch der 
Kaiserlichen aus Rom entstanden, obwohl er nicht erwähnt wird. 
Der Verfasser sagt in der Widmung: Er hätte schon früher Be- 
richt erstattet, wenn es ihm wegen der kaiserlichen Soldaten 
möglich gewesen wäre, die nicht einmal eine freie Miene ertragen 
könnten, geschweige denn Freiheit in Wort und Schrift (p. 6), 
Er ftli'chtete, dass sein Schreiben aufgefangen und gelesen »ilrde, 
und ihm daraus ein Nachteil entstehen könnte. Wie lange nach 
den geschilderten Ereignissen ihre Niederschrift erfolgte, lässt 
sich nicht genau feststellen, es scheinen einige Jahre dazwischen 
zn Hegen: tanta fnit snperioribus aniiis praediciemm tempomm 
perturbatio, qua nnnc etiam rehementissime conflectamur, ut ubi- 
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ciimque fnerim, otioli mei fmctns vü 

(p- ^■) 

Der Verfasser zeigt sich in den Hauptsachen gnt unterrichtet. 
Die Vorgeschichte des Sturmes von der Gründung der heiligen 
Liga ab giebt er in dorchaus iranzösischem Sinne. Die Haupt- 
masse Bcinefi Werkes ist eine Schilderung des Heeres und der 
Greuel, die es verübte. Er charakterisiert Spanier und Dentsehe 
eingebend nach ihrem Treiben, ihreo Gewohnheiten, ihrer Tracht 
U.S.W. Die Beschreibung der Hungersnot und der Pest nimmt, 
wie zu erwarten war, bei ihm einen grossen Raum ein. 

Vortrefflich ist die Schrift des Giovanni Leonardo San- 
toro da Caserta: 

Dei Successi del Sacco di Roma e guerra del 
regno di Napoli sotto Lotrech.') 

Sanforo ist erst nach der Einnahme nach Rom gekommen, 
um in San Giovanni in Laterano ein Gelübde zu erfüllen. Auf 
seine Frage, wie man denn die Reliquien der Apostel gerettet 
habe, wurde ihm zur Antwort, die Barbaren seien, als sie die 
Monstranz entweihen wollten, vom Himmel erschreckt aus der 
Kirche geflohen 1 Er glaubte. Natürlich ist er ein entschiedener 
Feind der Reformation und aller, die „vom Gift des Martin 
Luther von Mansfeld" angesteckt sind, besonders Fniudsbergs, 
Auch er hat die Legende vom goldenen Strick. Er charakteriBiert 
die kaiserlichen Feldherm. In dem Geize des Papstes sieht er 
die Wurzel alles Uebels (l'estrema avarizia. che fii vizio di quel 
principe e della nazione sna). Er erzählt die göttlichen Warnungen 
Roms. Wie in der „nova relatio" sind hier zwei Propheten 
erwähnt, der erste, ein armer Pilger, entgegnete dem Andrea d' 
Adorio aus Siena, der ihm sein Treiben verwies : Meine Zeit ist noch 
nicht gekommen, der zweite ist der bekannte Sienese. Das Ver- 
halten Renzos bei der Verteidigung hat nicht Santoros Billigung. 
Kurz erzählt er den Sturm und den Fall Bourbons. Neben ihm 
starb ein Hauptmann Rescliio aus Deutschland, Ob dieser Freund 
oder Feind war, ist nicht gesagt. Er unterscheidet das Verhalten 
der Nationen: im Deutschen, come germe novello di Lutero, 

■) Herausgegeben von Soipione Volpicella, Napoli 1S5B. , 
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fiberwog der Duret nach Blut nnd Kiichenbrand, beim Spanier 
guli man anersättliclie Habgier, WolIoBt und SchamloBigkeit. Ein 
Spanier habe den Bischof von Segni, Lorenao Grana, erschossen, 
weil er, seiner Habe beraubt, kein Lösegeld zahlen konnte. Ein 
spanischer Hauptmann Mendais tötete die Frau eines Gemüse- 
bändlers, weil sie in den Graben der Engelsbnrg frischen Lattich 
fllr den Papst fallen liess.') Die Versnehe des Papstes von 
Franz I., Heinrich VllL nnd den Schweizern Hülfe ku erhalten, 
die Stellung Karls V. zum sacco werden angegeben. Von den 
beiden Gesandten des Kaisers habe Qnifionez sehr zu Gunsten 
des Papstes gebandelt, sei es ans Religionseifer, sei es ans Ver- 
langen nach dem roten Ilnt. Ueber den Peldzng Lantrecs im 
Jahre 1527 berichtet er ziemlich eingehend. Das Hauptgewicht 
seiner Darstellung mht anf den späteren Ereignissen. 
Dass die überaus wichtige Schrift: 

Jl Saeco di Roma dal Gnicciardini . Jn Parigi, 

appresso Lodovico Billaine, nel Palazzo Reale. 

M.DC.LXIV. 
ein Werk Lnigi Guicciardinis, Siteren Bruders des päpstlichen 
Generallieutenants und Gesehichteschreibers Francesco Guicciar- 
dini ist, hat schon Ranke überzeugend nachgewiesen'^): Der Ver- 
fasser erzShlt im zweiten Buch die Revolution ausführlich, die 
bei der Annäherung Bourbons in Florenz eintrat. Da heisst es 
nun : Potrei ancora particolai'mente narrare, quantu il gonfalo- 
uiere in taoto cunfiiso e pericolosu travaglio .... manteuessi sem- 
pre la degnita del grado suo, e quanto auimosamente confortasssi, 
consigiiassi, ritenessi, scacciassi e riprendesgi quando questi e 
quando quelli, also er würde noch mehr von dem Verhalten des 
Gonfaloniere bei diesen Umständen sagen, se non sapessi quanto 
sia riprensibile, senza molto necessuria cagione, scrivere di sh 
medesimo (Mil. p. 142 — 143): — er würde von dem Gonfaloniere 

') vgl. Reissner fol. 116. 

") Deutsche Geschichte im Zeitalter der Refurmatioo. Beilage : 
lieber ein im J:ibrelb37 zu Rom erschienenes apoiiiypheaGeacliichtswerk. 

Eine neue Ausgabe besorgt« Hilaneai in seinem Sacoo di Roma. 
Danach wird hier citiert 
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reden, wenD er es nicht selber wäre. Nun war aber wälrend 
dieses Tumnltes im Jahre 1527 Lni;;^ Gnicciardini im Besitz der 
Würde eines Gonfaloniere di Giaetizia, nie wir nnter anderm auch 
aus dieser Schrift erfahren : , . . queste ragioui moseono Cortona 
a roandare il signor Federigo (da Bozzoli) con messer Francesco 
nn'altia volta in palnzzo, acci6 che largamente offerisaino perdo- 
nare a ciaacuno. J qnali, InBieme col gonfaloniere auo fratello . . . 
(MU. p. 148). 

Der Verfasser schrieb „diese Tragödie in den noglOcklichen 
Tagen der Plünderung, um beständig ein deutliches Beispiel vor 
Augen zu haben, wie grosses Uebel Hochmut und ttbermSssiger 
Ehrgeiz veranlassen und wie sehr man bei schwerer Versündigung 
die göttliche Gerechtigkeit zn fürchten habe". (Mil. 7.). Ein 
anderes Zeugnis für die gleichzeitige Abfassung des Werkes bietet 
derSehlnss: Jch will nicht über die Zustünde in der Engelsbnrg 
schreibeu, da ich noch Iceine genaue Kenntnis der Vorgänge da- 
selbst habe, weil die Burg von den Feinden eingeschlossen und 
sorgfältig bewacht ist. (Mil. 242.). Vor 1537 ist die Schrift nicht 
bekannt geworden, da sie Cosimo I., dem zweiten Herzog von 
Florenz (1537 — 1574), einem Sohne Giovannis de' Medici, ge- 
widmet ist. Der erste Druck ist von lli64. ') 

Luigi will die nackte Wahrheit erzählen. Er brauchte nicht 
erdichtete nnd der Wahrheit fremde Begebenheiten zu ersinnen, 
um seine Darstellung grausiger nnd schrecklicher zu gestalten, 
vielmehr konnte er viele Besonderheiten des Elends und der 
Grausamkeit weglassen, da er bei der Abfassung täglich von 
neuen Qualen und neuen Gequälten hörte. (Widmung an Cosimo. 
Mil. 12.), Cosimo soll durch die Lektüre dieses Werkes erkennen, 
wie sehr Gott die rechtmässigen und edlen Unternehmungen des 
Kaisers begünstigt nnd nach und nach jedem enthüllt, dass er 
ihn zum alleinigen Herrn der Welt bestimmt habe, damit er durch 
seltene Güte nnd einzige Klugheit die verdorbene Welt wieder 
in Ordnung bringe. (Mil. 10,). 

■) Eine im allgemeinen gute Uehersetzung ins Deutsche, die aber 
in Einzelheiten oft der Verbessemng bedarf, erschien l"ö7 in Johan 
Ueinricb David Goebels Boiträgon zur Staatsgeschichto von Europa nnter 
Kaiser Karl dem FUnften. 
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)er Fall, den er behandelt, hat einem jeden gezeigt, wie 
" verderblich die habgiorig'e, ehrstlchtige und trftge Regierung der 
modernen Prälaten fär die Völker iet. (Mil. 18.). Er wird nicht 
müde, die lasciven und eiteln Vergnügungen der Geistlichkeit zu 
rügen. Verworfenheit, Trägheit und Nicbtaehtnng des Feindes 
haben Rom zn Grunde gerichtet. (Mil. 15. 17.). Das Werk ist 
in zwei Bilchev geteilt. Dag erste beginnt mit einem eindringenden 
Ueberblick Aber die Zustünde Italiens bei der Gründung der 
Liga. Ausflihrlich wird der Krieg in Oberitalien erzählt und der 
Marsch der Fi'undBbergi sehen Landsknechte in Jtalien. Den An- 
schlnss von Florenz an die Liga missbilligt Lnigi dnrchang 
(Mil. 86): Es würde bei einem Siege nichts gewonnen, durch eine 
Niederlage allea verloren haben. Bnurbon wiift er Zweizflngig- 
keit V9r: Als Fien'amoBca die Anerkennung des Waffenstillstandes 
vom MSrz forderte, habe er diesem gegenüber versprochen, alle 
Mühe aufzuwenden, dasa das Heer ihn annehme, die Hanptleute 
aber habe er im Geheimen ermahnt, sich die Plünderung von Rom 
nnd Florenz nicht entgehen zu lassen (Mil. p. 111.), „con arte" 
habe er versucht, den Papst und die Kaiserlichen in Ruhe zn 
wiegen. Mit der Zusammenkunft Lannoys nnd Bourbons schliesst 
dieses Buch. Zu Beginn des zweiten verwünscht der Verfasser 
die Feigheit und Ignoranz der Jtaliener (Mil. 128), die bestürzt 
und verwirrt einander kleinmütig mit thrilnenvollem Auge an- 
sehen, wie erschreckte Schafe, die in der Schlachtbank einge- 
schlossen Bind. (Mil. 127.). Die Schuld an der Trägheit, Zwie- 
tracht und Furchtsamkeit, Fehlern, in denen Jtalien jetzt mehr 
als in vergangenen Jahrhunderten versunken sei, tragen weniger 
Laien, als vielmehr die Häupter der Geistlichkeit. (. . merce de' 
capi, non tanto secolari, quanto ecciesiastici, che l'hanno conti- 
namente guidata e comandata. (Mil- 132.). Es folgt die Er- 
zählung des Tumultes in Florenz, des Zuges Bourbons und, sehr 
eingehend, der Erstünnung Roms. Am Abend vor dem Sturm 
lässt der Verfasser nach dem Muster der Alten Bourbon eine 
Rede an das versammelte Heer halten. Die Verteidignngsanatalten 
in Rom wären besser gewesen, wenn sieh der Papst, als Statt- 
halter Chri.sti, nicht hätte anf Augen nnd Verstand seiner Unter- 
gebenen verlassen müssen. (Mil. 176.). Er verhiess .-nach der 
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lächerlichen Gepflogenheit der Pilpate in fthnliober Lage" den 
Streitern vollkommenen Ablaea. (Mil. 175.). Luigi verfehlt nicht, 
die Prophazeihnngen und Wunder, die Roms Untergang verkün- 
deten, zu erwähnen : _ Aber in dieser Stadt war das Hery, der 8chrift>- 
gelehrten nnd Pharisäer zo verhärtet; denn sie waren gänzlich ver- 
blendet und in Lasten, Geiz und Hochmut erti'nnken, so daes sie 
durch dieee göttlichen Zeichen nicht gerührt wurden^, (p, 180.). 
Und so erfolgte denn das Strafgericht, von Luigi austtlhrllch ge- 
schildert. Er vennisat die Tugenden der alten Ramer, es fand 
sich kein Horatius Codes zur Verteidigung der Brücken, er hat 
keine Jungfran nennen hören, die den Dolch gegen eich gewandt 
hätte, lim lüsternen Hunden zu entgehen (p, 230). Er erzählt 
viele Einzelheiten ans den Tagen der Plünderung. Nabe geht 
ihm das Schicksal seines Landsmannes, des Florentiners Be)'nardo 
Bracci, der gefangen zum Bankhause des Bartholomäus Welser 
geschleppt wurde, um dort Lösegeld zu zahlen. Auf dem Ponte 
Sistn begegnete dem Zuge de la Motta, fragte nach der Höhe 
des Lösegeldes, fand 7000 L>nk. zu gering imd befahl Bracci in 
den Tiber zu werfen, wenn er ihm nicht noch 5000 Unk. zahle. 
Der Aermate that es.') 

Mit einem gewissen Behagen berichtet Luigi über den Zu- 
stand der misshandelten Geistlichkeit, „der Kardinäle, Patriarchen, 
Erzbischöfe, Bischöfe, Prolonotare, Generale, Provinziale, Guar- 
diane, Äebte, Vikare, nebst dem übrigen lächerlichen und end- 
losen Schwärm der neiimodischen Titel von Klosterbrüdern, welche 
die christliche Religion nicht ehrten, sondern beschwerten (. . con 
l'altra ridieola e inßnila turba dei moderni titoli di religiosi, che 
nun onuravono, ma cineravono (latinamente parlando) la cnstiaua 
religione. (Mii, 239.). 

') Die Znlilcn, die Guicciardini nennt, stimmen nicht mit denen des 
Wechsels vom lä.Msi I52T, den Bracci dem Bank hause ausstellte. Da- 
nach hatte er den Spaniern, die lim gefangen nahmen, ^20ii Dnk., de la 
Motta 600, einem AloisiuB Darinus 4bO und dem Landsknechtahauptmann 
Wilhelm Neythart äl4 Duk. zu zahlen, aläo zusammen ÜfiOü. Einer der 
Spanier, Valentin Cebryan, vurraaclite dem Bracci reuevoll in seinem 
Testament (2. VII. 27) seineu Anteil am Lösegeld, 300 Dukaten. (Siehe 
G. Cavailetti-Rondmini, Nuovi doctiraenti snl Sacco di Roma. Stndi e 
doonmenti V. Ibbl). 
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Bemerkenswert ist sein Urteil über die dentschen Lauda- 
knechte (p. 230— 232): „Jch will jetzt etwas sagen, was viel- 
leicht viele kaum glauben werden, nämlich dasa die Intherische 
dentGche Nation, obgleich man sie für unmenschlicher und den 
Jtalienci'n feindseliger hält, als die apanische, doch diesmal ge- 
zeigt hat, dasa sie von Natur gütiger, weniger habgierig und um- 
gänglicher ist als die Spanier und Jlaliener. Denn überans viele 
Dentsche thaten anl^nglich ihren Gefangenen nicht viele Martern 
an, sondern waren mit der Geldsumme znfrieden, die ihnen frei- 
willig von jenen geboteo wurde. Und viele befleissigten sich 
gegen die edlen Frauen, wenn sie auch juug nnd sehr schün 
waren, grosser Feinheit und Bescheidenheit, unterstützten sie mit 
Lebensmitteln und beschützten sie an abgelegenen Orten, damit 
sie nicht von andern beschimpft und beleidigt würden. Daher 
befreiten sich anfänglich viele Gefangene leicht dadurch, dass sie 
eine im Verhältnis zu dem was sie zahlen konnten, kleine Summe 
anboten. Man darf aber nicht glauben, dass diese Milde und 
Gefälligkeit daher stamme, dass ihnen bei ihrer Armut jedes ge- 
ringe Anerbieten au Geld hinreichend gross erschienen sei, sondern 
sicher ans ihrer menschlicheren und milderen Natur-, denn man 
hat von den Spaniern, obwohl sie grösstenteils sehr arm waren, 
nicht gehört, dass sie sich gegen ihre Gefangenen, Männer wie 
Frauen, so bescheiden und freundlich benommen hätten." 

Wenigstens erwähnt sei hier eine Kompilation aus diesem 
Werke und dem G e sc bichts werke Franzesco Guicciardinis : Der 
Eaggnaglio storico sul sacco di Koma, der nnter dem Namen 
eines Jacopo Buouaparte von San Miniato geht und von Louis 
Napoleon ins Französische übersetzt ist. 

Unbekannt ist mir der Verfasser des 

OOMMENTARIVS | CAPTAE VRBIS DVCTO- | rc Carole 
liorbonio, ad esquisitum | modum confectns: ubi nun modo | 
ordine magis quam hactenns ab alijs | exposita omnia, sed 
mnlta etiam | aliter cemere liceat, Auto- | ris innominati. [ 

Huic adiecta sunt poSmatia duo. | Carolus siue Vienna 
Austriaca: | Carolus sine Tnnete \ ÄnaBtasij | 
40 Seiten 8". 



8. 3—5 die Widmung: lOACIIIMVS CAMERAR. | Danielo 
Stibaro, S. I). | 

8. 6 beginnt der Commentsrins unter der Ueberschrift : VRBI8 
ROMAE I EXPVGNATIO PER EXEROI- | tum Jmp. Caes. Caroli 
Qu. HnBpicijs Boi-boDij, | qiiae contigit, An. M. D. XXVIl, | paucis 
narrata. 

8. 24 8chluB8: HI8T0RIAE DE EXPVGNATA | Roma, An. 
M. D. XXVII, I FIKIS. 

Auf 8. 25—28 folgen die zwei Gedichte. 

8. 39: BASILEAE APVD lOAN. HER- | VAG. AN, M. D. 
XXXVL 

1539 erschien eine gleiche Ausgabe, vermelirt dnrch „De 
origine Tnrearnm, Jo. Baptistae Egnatii Veneti libellus" in Paris 
bei Robertn8 Stephanua.') 

Die Widmung an Daniel Stibarus, Ratsherren und Richter im 
Dienst der Stadt Wärzbnrg,^) gehört wohl ins Jahr 1536. Sie 
ist datiert aus Ttlhingen vom 18. Mai, und enthalt eine Erwäh- 
nung Philipps von Hütten, eines Vetters Ulrichs, die in Zusammen- 
hang zu stehen scheint mit einer Stelle in dem Briefe des 
Camerarius an Stibarus vom 13. Anglist 153fj, einem der Zeug- 
nisse für den historischen Faust. Jn der Widmung heisst es 
nämlich : llaoc mi Daniele, si videbitur, commnnicabis cum Hu- 
teuo nostro cuius fratrem Philippum natum laudi iuvenem rever- 
sum de Indica navigatiunc, ducere aliquot ad Caesarem coherles 
audimus, sumusqne illius laudatiss. conatibus pi'ecati dignam for- 
lunam, und in dem Faustbriefo: Vna etiam expectatio adnentus 
l'hilippi moratoT me, qni nnnquam ita plane acripsit se ucntiirum 
esse atque uuper.ä) 1535 war Camerarius an die Tübinger 
Universität berufen worden, nachdem er seit 152ti Direktor und 
Lehrer des Griechischen an der „liohen Schule" in Nürnberg 
gewesen war. Er liSst Hütten grflssen, womit er Morilz, einen 



') Abgedruckt in den „Materialien" p. 5(i — fi4. 

*) G. Ellinger in der Vierteljahrsschrift filr Litte raturgeschichte (B. 
Seutfert) Bd. 11 S. 316. 

°) Philipp von Hntten, einer der Führer der Welsersehen Truppen 
in Venezuela, ist nie in seine Heimat zurückgekehrt 
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Bruder Philipps, meint, der nm das Jalir 1536 Propst in Würz- 
burg und 1539 Bischof von Eichstält wurde.') Der Commen- 
tarins iet ihm „ab A. Palaeospyro" gesandt, von Andreas Althamer 
(Palaeosphyra) von Gnndelfingen, der 1526 Pfarrer in Eiters- 
dorf bei Erlangen war, im selben Jahr als Diakonns zu St. Sehald 
nach Nürnberg berufen and im Sommer 1538 Pfarrer und Hof- 
diakon des Markgrafen Georg in Ansbach wurde. Ob Althamer 
den Commentaiins an Camerarius sandte, als beide noch in Nürn- 
berg lebten, oder später, kann leider ans dem „commentaiinm . , ., 
soito illum nobis ab A. P. miesum" der Widmung nicht ent- 
schieden werden. Ob Althamer selbst der ungenannte Verfasser 
ist, bleibt ungewiss. Siclier ist, dass das Werk frühestens im 
Jahre 1523 entstunden sein kann, da der Abzug der Kaiserlichen 
aus Rom im Februar und der glückliche Widerstand gegen die 
Franzosen erwähnt werden. Der Coramentarina ist der älteste 
Druck, in dem das geschieht. 

Die Erzählung beginnt mit der Liga von Cognac, als der 
Veranlassung des Zuges der Kaiserlichen unter Fmndsberg und 
üourbon. Am 3. Mai verlangt das Heer freien Durchzug durch 
Rom, der Parlamentär wurde von Kenao verächtlioli abgewiesen. 
Am 4. Mai lagerte sich das Ueer unter den Mauern Rums, stand 
zwei Nächte und den dazwisehen liegenden Sonntag (den 5. Mai) 
unter dem Feuer der Stadt, und stürmte am 6. bei Nebel den 
Borgo. Zweimal wurde der Sturm abgeschlagen, der dritte ge- 
lang. Die Schweizergarden fielen zum grössten Teil, darnnlfir' 
der Hauptmann Reseh von Zflrich (Resehius Tiiregiensis) ') Uonr- 
bon wurde an einer Leiter von einer kaiserlichen*) Kugel ge- 

') D. F. Stianss, Ulrich von Hutton. 2. Auß. p. 537 und Garns. 

') ex vnlnere ad murum accepta graviter affectns, in sinn miniatrae 
doDi qniesceus occisus est. Marx Rösuh vu» Zürch ist vnder seinem 
Weib, die auff jn fiel vnd ju gern errettet liett, von den üispaniBm er- 
stoclieu, vud dem Weib die Finger abgehauwen worden, Reiasuer fol. 111. 
Gumppenberg nennt dun Haniitraanii Muck und lüast seiner Gattin beide 
Hände abgehauen werden, diu sie vurstruckte, um ihrem Uanii die 
Streiche abzuhalten, 

') Hier finden wir dies zum ersten Male deutlich auagesprofhen : 
Burbonio qnoque stanii in scalis glubuB aenel turmeoti patum uaute a 



troffen. Die li^ngelsbiirg snchtc man dureh Minen in die Loft zu 
Hprenpen. Am 6, Juni ergab sich der Papst. Die Deutschen be- 
zogen nuter Maynrad Etymgei' aus Ulm einen Posten in der 
Böi^, die Spanier, deren Schlnuheit dem Verfasser imponiert, deren 
sechs. Die Spanier brachten es dahin, dasa die deutsche Wache 
die Engelebnrg verliees und sie in den alleinigen Besitz des 
Kastells setüte. Sechs vornehme Geistliche und Verwandte des 
Papstes, die mit dem Ueere verhandeln wollten nnd deshalb die 
Eugelsburg verliessen, wurden in der Cancellaria gefangen ge- 
halten, (In Wahrheit ist der Sachverhalt ein aoderer.). Trotz 
der scharfen Bewachung flohen sie am 29. November bei Nacht 
durch den Ranchfang. Von dieser Flucht hatten die Spanier 
in der Engebburg eher Kunde als die deutsche Wache. (Der 
Verfasser sieht hierin ein besonderes ingeninm und sollertia der 
Spanier!) Im Februar wurde man gezwungen, Hom zu verlassen, 
da die Franzosen mit 100 000 Mann zu Fnss und zu Boss daa 
Königreich Neapel bedrohten. 

Zu der Umgebung Georgs von Frundsberg gehörte Jakob 
Ziegler von Landau (gestorben 1549), der ihm in seinen ge- 
heimen Gescliäften zur Seite stand. Der Cod. Chart. A. 973 der 
Herzogt. Bibliutliek in Gotha enthält liandschriftlich ein Werk 
Zieglers: 

HI8T0BIA I von der Römischen | Bischoff Reich und ReU | 
gion Auch von Kaisern | Etnigen vnd Oelerten j Mannen die 
dawider ge | fochten vnd defhalben { Verfolgung gelitten | haben. | 
Mit erzelnng der warhafften Gsehiclit vnd | vrsachen, waramb 
Hertzog Carls von Bonrbon | vnd herren Georgen von Fmntapei^ 



suis emissas, ut est plena periciili eius generis anuormu tractutiu, crus 
alterum sub fernere perfregit Gumppeiiberg schreibt unklar: ist Bor- 
bon . . . von ainem Spanier vnd den Vnsern . . . erschossen wurden. Bei 
Ziegler ist von der ursprünglichen, ausradierten Lesart nocli zu er- 
kennen: Jm hinauffsteigen ward er nit von feinden, sonder von den 
Mspaniachen schütten mit ainem halben hacktien durch seinen seh . . . 
el . . . im tiech dnrchsuhossen vnd ob er wol empfimd das seins lebeus 
nit mer war, hat er duch das volukh aufTs höchst ermant, sie solten nit 
ablassen." Die spätere Fassung lantet: „ward er von feinden von 
maur herab mit unem halben backten durch sein stirn durchschossen 
nnd al&bald gestorben." fol. 2T2. 
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geblll ädert und 
I ACTA PAPAKVM I 



Rlt I tei'B Kriegshör die Stat Rom gewoa | e 
papa Cle | menten den VII gefangen, | 1527. | 
VRBIS R0MAE.1) 

Diese Papstgeschichte in 12 Büchern zeigt eine ansgeaprochen 
antipüpstliche Tendenz. 

„Es sclireilien »nch die Uistoricj das die heidnischen knnig 
znnor fridlich gelebt Nachdem sie aber den Römischen glauben 
angenommen, hab nichts gevolgt, dann krieg, Blntvergißflsen, vnd 
verg;iiFtung, vnd kain ander gut werckh, dann Clöater bawen, vnd 
pfrnenden stiüften, welche das gethan, seind von aller bofahait 
absolvirt worden." (fol. 30fi). 

Der Papst ist flir den Verfasser der Antichrist, der durch 
Lug und Trug seine Herrschaft in der Welt behauptet. Wie 
Ziegler über die Stellung der Päpste zu den Kaisern denkt, zeigt 
ein merkwürdiges Selbstgespräch, das er Clemens VII. während 
der Belagerung der Engelsbnrg halten lässt (fol. 293^302) r 

„0 wee mir armen liilfflosen vnd verlassnen, wie ist mir 
geschehen? welch vnglöekh hat mich vmbgeben? wie tieff bin 
ich vom höchsten gwalt gfallen?" Zuvor stand alles in seiner 
IFand, er liess sich als Gott verehren, nun mnas er nach dem 
Willen der „kriegsbuben" leben, die ihm keine Ruhe lassen. Am 
wehesten thnt ihm, dass er sein Gold und Geld, das er aus der 
Christenwelt zusammengetragen, erkratzt und erschunden hat, dem 
Feinde überantworten soll. Seine Brüder, die Kardinäle, sind 
durch seine Schuld in die traurige l-age gekommen. Er wollte 
dem heiligen Stuhl alles unterthänig machen, das von den Vor- 
fahren begonnene Werk vollenden, und hat „die sach erst gar 
verderbt." Wie konnte das geschehen, da er doch sogar unter 
den klugen Florentinern den Preis der Schlauheit erhalten? 

Eine Sti'afe Gottes kann es nicht sein, da Gott sich nicht 
um die Mensehen bekümmert, sondern für die Erde seinen Statt- 

') Die Ilanclsobrift ist besclirieben in „Beiträge zw ülteren litte- 
ratur oder Merkwürdigkeiten der lleczugl. lilTeDtlichuD Bibliothek zn 
Gotha", herausgegeben von Fr. J.icobs ii, F. A. Ukert. 11. Leipzig 18^7, 
p. 392— 3flB. 

Vgl, in Rankes deutscher Ousuhicbtc im Zeitalter der Eefumatiini 
die Seilage „Jacob Ziegler und Adam Reisner", 



hftlter rerordnet hat, wie seine Vorgänger aue der heiligen Schrift 
bezeugt haben. Wären die Handlungen der fi-Qheren Päpste 
wider Gott gewesen, so hätte er den heiligen Stuhl nicht bisher 
erhalten. Wenn Gott in W'ahrheit daa Gute belohnt und das 
Böse bestraft, so weiss er nicht, warum er bestraft werden boU. 
Kr sorgt für Erhaltung der alten Eirchenbriiuuhe und hat nuch 
die Liga zur Ausrottung der lutherischen Ketzerei geachloasen. 
Auch seine Vorgänger liaben Kriege zur Mehrung der päpstlichen 
Macht gefnlirt, er wollte nun das Ende anfügen und alles unter- 
werfen. Wai-um sollten Gott und die Apostel nicht auf seiner 
Seite sein? Gott hat „sollich vngluckh vber mich gewifalioh nit 
verbeugt". Auch bat kein Kaiser je den heiligen Stuhl so hoch 
gehalten wie der gegenwärtige. „Er bat kainen gedanckhen, das 
er meiner hailigkait dnrff widerstand thnn, Es wurdens auch seine 
Rhät vnd Beichtwätter, meine verpflichte Bisclioif die sein mechtig 
eeind, nit gestatten." Vielleicht hat er den schwachen Bogen zu 
straff gespannt, so dass er zerbrechen muaste. Er hätte nocli 
warten Bollen. Obwohl die deutschen Kaiser es oft unternahmen, 
die Gewall der römischen Bischöfe abzustellen, hat es doch keiner 
ausführen können, weil „sieb die Römischen Bischoff wider allen ' 
Sturm vnd Anstofs mit stai'ckhen polwerckhen, als mit eisnen 
mauren, vnd gwaltigen waffen gerusstet, vmbschantzet vnd hewart 
haben," 

Diese Schutzwehren und Waffen, die Salbung und Bestätigung 
von Kaiser, Königen, Fürsten, Priestern, das angemasste Recht 
die Kaiser abzusetzen, die Verhetzung der Fürsten gegeneinander, 
die Enkommunikation'), geistliche Würdenträger in den Reicbs- 
ämtern, die alles zum Nutzen des heiligen Stuhles, dem Reich 
zum Nachteil betreiben, die hoben Schulen mit der Verpflichtung 
zu lebreu, dass der Papst beide Schwerter in seiner Gewalt habe, 
und nicht zum mindesten die Ohrenbeichte, die ihm durch die 
Beichtväter die GeheimniBse der Kaiser und Könige offenbart, sind 
ihm zwar zum Teil entzogen, doch eine ist wirksam wie nie zuvor: 
Geistliche sind in den höchsten Stellen nnd verhehlen ihm nichts. 

■) ,,ISi)lcheD Ban[i hnb ich auch mit meinem vetter papa Leo widern 
Lullier in Teutacliland aul'ageworffen, Er will aber nit bo krelRIg , 
wurokben, wie vor jara". 



Die Geschichte Clome.ng VII. ist Z.ioglei-s eigentliches Thema, 
am ausführlichsten wird er bei der ErzäJitun^' der Ereignisse, 
die sich um den saceo di Koma gruppieren. Wie Ranke schon 
gezeigt hat, ist der Inhalt dieses Teils der Acta Papamm in 
Reissners Geschichte der Frundabevge Ithergegangeu, 

Das 9. Buch beginnt foj. 261 mit einer kurzen Wiederholung 
von Frundsbergs Unfall, der im 8. Buch erzShlt ist, daran schliesst 
sich die Erobernng Roms und die Belagerung der Engelsbni'g. 
Das zehnte Bnch enthält den Zng des ligistisclion Heeres, die 
Ankunft der Neapolitaner in Rom, die Uebergabe der Engelsbnrg, 
den Junivertrag, die Pest, den Ausmarsch aus Rom, den Sturm 
auf Narni, Yerhandlnngen mit Lannoy. Das elfte Bnch enthält 
den ob eril alienischen Krieg, die Rflckkehr des Heeres nach Rom 
und den November vertrag des Papstes und der kaiserlichen Be- 
vollmächtigten. Darauf heisst es: volget der ander vertrag mit 
dem kayseriachen kriegahauffcu : vor dieser Urkunde steht aber 
erat ein Blatt mit der Aufschrift: Das zwelffl Buch Dies letzte 
Buch bringt die Ereignisse bis zum endgültigen Abzug der Truppen 
aus Rom und darauf gedrängt und knapp die Geschichte bis zum 
Tode Clemens VII. (1534) und die Wahl seines Nachfolgers. 
Ziegler schreibt, man solle nicht „an solcher warhaSten kurtzen 
beschreibung ainichcn verdrnss oder abschenhen ti'agen, Sonder 
vil mer Got dem herren lob vod danckh sagen, das er diser 
Zeit in allem vngewitter zu erkennen gibt, wer der Gaatzlofs 
Widersacher sej, davon der hailig paulus schreibt, der nach Satans 
wurckhung gegenwertig in aller macht mit lügenhaften Zaichen 
vnd wnnderthatten vnd mit allem vnrechten betrug bej denen 
(ist) die verloren werden Darumb das sie die Liebe der Wahr- 
hait nit annemen, das sie möchten selig werden." Nach einem 
Citat aus der Apokalypse schliesst er mit den Worten Daniels: 
„Die wort seind verborgen vnd versigelt bifs zur zeit des Euds 
Es werden vil gerainigt weifsgemacht vnd gelentert Aber die 
Büfsen werden böfslich handien vnd alle Bösen Werdens nit ver- 
steen Die aber elag werden die werdens versteen!" 

Die Quellen für Zieglers wertvolle Darstellung können wir 
zum Teil nachweisen, das Meiste hat er natürlich ans der Er- 
innerung und nach Erzählungen niedergeschrieben. Zunächst be- 
nutzte er den Brief des Andreas Lanceolinus an Adam Reissner, 



^^H wie folgende Beispiele zeigen (dass dem Reissnorachen Werk der ^M 


^^H Inhalt dieses Briefes erst darcli Zieglei- Übermittelt ist, mag der H 


^^^B beigefügte Reisanersche Text zeigen): ^H 


^^^1 Von dem Johann Baptist aus Siena heiast eB: ^H 


^^^1 Lanccolinns. 


Ziegler fol. 269. 


Reiaaner fol. 106. 


^^^H . . . qnem . . . Sabatho 


Am Oateranbent, ist 


Bald sagt er, Er be- 


^^H ante diem Paschae 


er strackhs vom Cam- 


raubt vnn schändet 


^^^1 Beeuirectionis venien- 


poflor znr Engelbnrg 


dieSponaaOhriati, die 


^^H tem ex campo Flore 


gangen vnd gesclirien, 


heyl^e Ecclesia, aber 


^^^H vidi, et rectft enntem 


wann du Rom nit bofs 


zieret vnn mutzet auff 


^^^1 ad arcem Uadriani, 


thnst, wiits dir ergeen 


sein Putana, als seye 


^^^1 velut alter Jonas, se- 


wie Sodoma vnd Go- 


sie die Aufserwehlte 


^^^1 pina clara voce dicen- 


morrha Darnach ge- 


Gottes am Sabbath, dz 


^^M tem audivi, Age Pe- 


sagt, Er hat die Brant 


ist am Osterabendt, ist 


^^^H nitentiam Roma, teqne 


Gottea beraubt vnd 


er vom Campoflor den 


^^^1 agetiir aeqne ac cum 


sein Ilnren geziert 


nächsten zur Engel- 


^^M Gomora et Sodoma 


und anfgemutzet. 


bnrg gangen, vnnd 


^^H alias actnm fuit. Voce 




stata geschrien: Wehe 


^^^1 postea depresaa velnt 




dir Roma, wenn du 


^^^H indignabundiig aecum 




dich nicht bekehrest 


^^^1 loqnebatur, Spoliavit 




rechten heyUnachen- 


^^^1 divam Virginem nt 




denGott, aowirdtdira 


^^H scortnm suum, Dcinde 




gehen wie Sodoma 


^^H digito labia compes- 




vnnd Gomorra. 


^^^1 cenfi, vel amicam anam 






^^^1 potiua, exomaret. 






^^^1 Diese drei Stellen sind die einzigen, an welclion von einer ^H 


^^H Beraubung der Mutter Gottes gesprochen wird in den von mir ^M 


^^H durchgesehenen Schriften Aber den sacco di Romai). ^M 


^^H EppendorfTs Uebers. 


Ziegler fol. 277. 


Reissner, fol. 114. ■ 


^^H d. Lanceolin- Briefes. 




■ 


^^M Ycdoch ao hab ich 


Vnder andern edlen 


Felicia k Robore, ein ^H 


^^^H vnder ao vil herr- 


weiber hat sich Felicia 


Vi'ainerin, die auch in ^H 


^^^1 ') Vgl. Dülliuger, der Weiasagungsglaube nnd das PriipbeteDtiun ^H 


^^H in der ehristiiciieD Zeit, Raumers Biaturiscbes Tasubcnbnvh, V. Folge, ^M 


^^^M 1. Band 1S7I p. 2t)0 u. füllende (mit LittcratiirverzeicliDis). D. nennt ^H 


^^^H den Fropteten 6&rtulomeo Brandano. ^H 



liehen tnÄnnern, vnd 
eerlichen schönen wei- 
beren, die so gar er- 
schrocken waren, ge- 
sehen, frawen Feli- 
ciam Vrsinerin, die 
durch ire eygene tu- 
gent, vnd hochs här- 



ain VrBJnerin starek- 
miiethig vnd vner- 
sehrockhen erzai^, 
Sie war hupsch, ains 
mitte Im es eigen alters 
vnd in disos hans 
mit irer vonerhenraten 
tocliter geflohen, sil- 
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diesem Haufs mit jrer 
vnverhejTaten Toch- 
ter war, als nschmals 
alle, 80 vil im Hanfs, 
vmb achtzig tausend 
Kronengescliätztwor- 
den, hat sie Silber vnd 
Gold, vnd all jr Ge- 
schmeyd, dargelegt, 
vnd die vberige er- 
forderte Schätzung zn 
entrichten aiitT sich 
genommen, dass sie 
alle vor grosser Ge- 
fahr, Beschwemnfe, 
Scband vnn Schaden, 
möchten errettet wer- 
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knmmens, vnd grof- ber Gold vnd al ir 

fzen eerlichen ee- 1 klenet mitgebracht, 

standts, hoch gezyert. Das alles hat sie sieh 

das sye sonderlicher nit beschwert lierfur 

weiffzheit, vnd Vner- zutragen, auf das man 

schrecken gesein ist. die erfordert schatz- 

Dise fraw, was vast nng entrichten vnd sie 

hflbsch, Vnd eins rech- alle von grosser gfar 

ten alters, was auch beschwernns achand 

in das hanf, mit irer vnd schaden erretten 

vnmannbaren tochter vnd erhalten mocht. 

geflohen, vnd hat mit 

irbracht, irsylber vnn 

gold, vnd all ir kleinotter, die vmb grofTz gelt crkanfil waren, 

das alles begehwärt sye , sich nit härfOr zu trugen, vif das man 

die geforderte rantznn, oder Schätzung, entrichten mflcht, vnd 

aller spann vnd beschwärnnfg so darauf erwachsen möchten, 

hynweg gelegt wnrden. Vnn dieweil die anderen vor erschreck- 

nuf halb todt waren, so bescliw&rt sye sieh keiner muh, vnd ar- 

heyt, vorschonet auch ires eygenen gilts nit, vS das die sach 

vertragen, vnd die frnmmen weyber hey irer eer erhalten 

wnrden. 



Uiese Beispiele mögeu genfigen. 

Es ist bedanerlicti, dass der Schreiber der oben erwähnten 
Münchner Handschrift nicht bekannt ist und man auch nicht weiss, 
ob er die dort verzeichneten Verträge nicht etwa nach glossierten 
Copieen ubgesclirieben hat. Hinter den einzelnen Abschnitten 
des Jnniverti-agea sind in jenem Codex in kleinerer Schrift Be- 



merkimgen eiugotragen, die mit einigen Stellen des Zieglersclien 
Werkes Äehnlicbkeit haben. So heisst ea; 



Hs. m. 23 b. 
Atqne hie non erat exercitns 
iinius gentis sed Gcrmani Hi- 
spiini et Itali erant eadem po- 
tBstate, nun nnius affectue erant 
in sedem Komanam .... 

Hh. B1. 21 a. 

Hie vero frans insignis ad- 
missa fuit, cnm duo detestabiles 
incentores bellorum, Albertos de 
Cai'pia tflties perfnga et Senior 
Rentz dimisai sunt qui sno Bcelere 
meriti erant nt primi incuire- 
rent in gladios victornm. Et 
qnod indignius est quod ad hos- 
ten! franzosnm recta via perve- 
neriint et qnod cum impedimen- 
tis omnis pretiosae suppellec- 
tilis et thesauris principalibna 
Papae et CardinaUam emigra- 
verunt milite eaeeariano dedn- 
cente. 



Ziegler fol. 309h. 
Es war nit ainerlaj volckh, 
tiunder Teutsch hispanier vnd 
italianer, Es hct ain Nation su- 
nil macht als die ander, waren 
nit ains Rynns. 

Z. fol. 311b. 
Dessgleichen aeind aacli di- 
sen tag vierhundert italischer 
kriegslent heraus zohen, vnd 
hinweg belaidet worden, vnder 
welchen waren Albert von Car- 
pen, vnd Rentin B Vrsiniis an- 
fenger vnd vrsacher diss kriegs, 
die dnrch ir vhelthat vei'ScLiildt 
Iictten, das sie am ersten vom 
vberwunder weren gestrafft wor- 
den, Sie seind aber nit aUain 
leibs vnd gnta sicher gewesen, 
Sonder haben auch mit Ihnen 
des paps vnd der Cardinal 
Reiche schätz vnd kleinoter hin- 
weg gefuert, vnd muestena die 
kaisrischen darzn bias an ir 
gewaraame belaiten, da sie dann 
sicher vnd den nechaten znm 
Franzosen vnd an andre ort 
geeilet, vnd ain news kriegs- 
volokh gefurdert. 

I. Wenn diese ■ Bemerknn gen nicht vom Schreiber der Hand- 
schrift stammen, so haben der Unbekannte und Ziegler eine ge- 
meinsame \'orlage benutzt. Sind es aber selbständige Zusätze 
des Schreibors, so mnas Ziegler diese Handschrift gekannt haben. 
Ein Schreibfehler der Hs. im November vertrag zwischen Papst 
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und Heer -^ iioninfteula et octoginta qnafnor cnm dimidio Ex 
vna parte Es altera verö aureornm ~ GL Millia {^ ist das zweite 
Mal überflüssig) ist in Zieglers Uebcrsetznng übei^egangen : 
„vier vnd viertzig tansend hundert vnd funfftzig gnldin" (fol. 355) 
für 150 000. Wenige Zeilen darauf giebt die Handsclirift dea 
Zieglerschen Werkes ein t mit hochgestelltem o {terfio ex üs 
mensibus quos snpradiximns) mit „den zwaintzigsten des vorge- 
nannten monats" wieder. 

Adam Reissner schreibt in der Vorrede seines Werkes: 
„Dieweil dann gnädiger Herr, ich bey den obgemelten Herren 
von Frundsberg viel Jahr ein Diener gewesen, vnd in Ttalia im 
Römischen Zug, als man zahlt 1527. Jahr, der ergangenen vnd 
fttrgelauffenen Kriegshandlungen selber zum theil beigewohnt, 
zum theil durch schreiben vnnd abechreibeu der Bünd- 
nuäsen, Verträge vnnd Kundschafftbrieffe, darzu ich ge- 
braucht worden, in Erfahrung gebracht, bin ich . . . offt an- 
gesucht worden . . . ." Es ist nicht unm<lglich, daes wir hier 
die von ihm abgeschriebenen Verträge haben, den an ihn selbst 
gerichteten „Kundlschafftbrief " des Andreas Lanceolinus fügte 
er seiner Sammlung von Urkunden über die Ereignisse der Jahre 
1526 und 1527 bei. Reissner mid Ziegler kannten einander, 
so kann Ziegler sehr leicht die Handschrift erhalten babeu. 
Warum Reissner die doch wahrscheinlich von ihm selbst her- 
rührende Hs. — deren Schicksale unbekannt sind — nicht direkt 
benutzt hat, weiss ich nicht. 



Aach eine Vorlage des 

scheint von Ziegler benutzt zu b 

W. B. [l'l 1 

Es ist auch eyn aiber mensch, t 

'Boll vmb Senia geboren sein j 

etlich vil zeyt yn Rom gangen, ; 

arm vnd plfiss ob der gurtell j 

den man genent hatt Johannes { 
Baptista, also vmb sein blossen 

leyb ob der waych, zu zeyten | 

eyn tuch vmb geachlagenn, Autf 1 

,den heiligen grünen Uonners- | 



pWarhafftigen vnd kurizen bcricht" 
sein. 
I Z. fol. 269 b. 

Vher das alles ist ain armer 
Mann, von Senis, Johann Bap- 
tista genannt, in schlechter Klei- 
dung ob der gnrtl blofs, ein 
tuch vber sich geschlagen, zu 
Rom vmbgangen, vnd das volckh 
zur biii's ermant, Am gmenen 
Dornstag, als papa Bultam Cena 
Dominj verlesen lassen, ist er 
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tag, difs 27. iara, yn Sanct Pe- 
ters munster, als der Bapst seyn , 
pomp . . . volbracht, die Bäpst- 
licbe gewaltig Biül, Cena do- , 
mini genannt, darynn . . ., ge- I 
leeen, .... Anff Sanct Peters i 
grofs bild, . . . hynanff gestigen 
. . . anfahen Öffentlich ziipre- 
digen wider den Bapst Cardinal 
Bieehoff, Prelaten, vnd alle geißt- 
lichkeyt, vnd gesagt, bekert euch 

zu Gott ewrem Herren , 

wo das nicht bald von enoh 
allen beschioht, so werdet yr 
vnn das gantz Roma zerstört, 
dann Gott will nicht mehr zu- 
sehen, vnd dn Bapst bist nicht 
rechter Bapst, wUtn deynen 
Gott anfstreyben, vnnddich hoch 
machen, bekert ewch ee yat 
zeyt 



auf Eant peters Bild gestigen, 
vnd öffentlich widern papa, Car- 
dinÄl Bischoff vnd pfaffen ge- 
schrien, Sie sollen sich bekei'en, 
dann Got wei'd die Statt zer- 
stören Vnd dn papa sagt er, 
treibst deinen Gott anssem tem- 
pel, vnd setzest dich an sein 
statt. 



Den „wahi-hafftigen Bericht" selbst hat Ziegler wohl nicht 
gekannt, wenigstens nicht benutzt, denn es finden sieh nnr ge- 
ringe Anklänge an ihn. 

In der VoiTcde seiner HISTORIA Herrn Georgen Vnnd 
Herrn Casparn von Frundsberg, Frankfurt a. M. 1572 sagt Reissner: 
„Ich were aber zu gering vnnd vnvermogjieh gewesen, wann 
mir nicht die Italische vnd Lateinische Geschichtsohreiber alles, 
SU viel den Italischen Krieg betrifft, vnd ftlrnemlich der hoch- 
gelehrte Herr Jacob Ziegler, der lange Zeit zu Rom gelegen, 
vnnd geheime Sachen erfahren, vndder die Hand gegeben, deren 
Wort ich mich gebrancht, vnd die Geschichten mit sondcror Mälie 
vnd Arbeit zusammen getragen," Zumeist hat Reissner Zieglors 
Buch wörtlich abgeschrieben. Die deutschen Uebertragungen der 
Verträge stimmen bei beiden aufs genaueste überein, ausser in 
dem oben erwähnten Versehen auch in dem Fehler, dass einmal 
44948 statt 449»4 Dukaten berechnet werden. Nur 
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nie nbetrflglich, IDgeohafftig, taneentliBtig" n. a. w., die Zidgler 
dem Papste fi'eig'ebig gespendet hat, läsat Beiesner geflissent- 
lich weg. 

Reissner sucht natürlich seine Helden möglichst oft in die 
Erzählung einznföhren. Während es bei Ziegler fof 330 heisst; 
„Wiewol nn der Bundtnns kriegshauffeii starckh, gewaltig vnd 
im aofang glQckhnfrt war, Ist Antoni de Lena, mit seinem klainen 
henl^in vnerschrockhen gewesen, Ob ihn wol hart bekomert, das 
die feind wissen heten, das durch päpstliche listigkeit der Sieg- 
hafit haaff zu Rom dermassen verhindert, anfzohen, vnd gemindert, 
vnd das der kaiser sein sach so gar verlassen, vnd nichts darzn 
thet', schreibt Reissner fol. 141: „Nichts desto weniger waren 
Anthoni de Leina vnnd Caspar von Fruudsberg mit jbrem kleinen 
HäufHein vnerschrocken, ob sie wol hart bekümmert, dass der 
Keyser sein sach so gar verlassen, vnd nichts darzn that." Es 
liessen sich noch viele Stellen der Art anführen. 

Gelegentlich ändert Reissner die Anordnung der That- 
sacben wie sie Ziegler giebt und ist im allgemeinen ausführlicher 
als jener, indem er Stücke anderer Erzählungen einsehaltet, bei 
dem Bericht über die Maiereignisse auch Zieglers Wortlaut ver- 
lässt, dem er in der späteren Darstellung viel genauer folgt. 
Wo Ziegler die Unrichtigkeit einer Angabe behauptet: „Doch 
ist die sach nit so vnmenschlicli gehandelt, wie etlich Itali dar- 
von schreiben vnd erdichten, Man hab die junge kinder in mutter 
Bchol's eratochen vnd ainen priester geschunden das er ainem maul- 
esel das saerament nit haben wellen gehen",!) «ird sie von 
Reissner weggelassen. Manche Angaben, die bei Ziegicr fehlen, 
stammen augenscheinlich aus dem „warhafftigen Bericht" oder 
seinen Vorlugen. 

Im übrigen benutzte Reissner die Werke von Francesco Qnic- 
ciardini und Paolo Giovio, die er oft mit Namen nennt. Guio- 
ciardini ist für ihn unbedingte Autorität. Auf Giovio dagegen 
beziehen sich die Wollte der Widmung; . . . die vnbillige Nach- 
rede, die von den Italischen Geschieh tschreibem weiland hoch- 

') An(;b Lnigi Guiociardini schreibt: Fn ancora, con grandissima 
ignominia e crudelta, oiorto un saeerdote, per nop avere voluto dare il 
Santissimu Saurameuto (ah! dura terra perche non ti apristi?] a unu 
aamu vestito. Mil. p. 22«. 
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gedachteD Kaisern, vnnd Herren Georgen von Prundtsberg, vn- 
billich ZDgeme^gen, . . ." Er wendet sioh mehnnals ansdrücklicb 
gegen Giovio, so fol. 81: „Das aber Paulus Jouina, Bischoff zu 
Nuceria, in seiner Inteini sehen Ilistoria .... schreibt, der von 
Frnngaberg sey Impins, vnnd habe einen gfllden Strick im Busen 
getragen, jedermann gezeigt, vnnd mit grimmigen Worten sich 
berOhmbt, Er wolle den Bapst und die Cardinal henoken, das 
ist ein Calnmnia, vnnd lauter Vngrundt, Jonins thut dem theuwren 
Ritter vnreelit, vnnd ist eine falsche Nachrede, wie auch sonst 
Jonius der Teutachen oft schmählich gedenckt. Das hat der von 
Fmndsberg mehrmals geredt, wenn er gen Rom komm, so woU 
er den Bapst hencken." Weiter als bis anf solche persönliche 
Bemerknngen oder Anstelle Giovios gegen die Deutschen erstreckt 
sich Reissners Kritik nicht. 

Das sind die zu erwähnenden Einzelschriften. Von allge- 
meinen GeschichtB werken sollen hier nnr einige angefflhrt werden, 
die besonders wichtig sind, teils dadurch, dass ihre Verfasser 
nicht nur Zeitgenossen, sondern ancli Augenzeugen des 8acco di 
Roma waren, teils dadurch, dass sie in der Litteralnr weitgehende 
Benutzung geAinden haben. 

An erster Stelle ist die bis 1547 reichende Geschichte seiner 
Zeit von Paolo Giovio, Bischof von Nuceria, zu nennen, von 
der leider die unser Thema berflhrenden Abschnitte nur als 
Epitome geschrieben sind. Wertvoller ist ftir unsere Zwecke 
seine Biographie des Kardinals Pompeo Kolonna in den Vitae 
illustrinra virorum, in der er Gelegenheit nimmt, die kriegerischen 
Ereignisse des Jahres 1527 ausführlicher zu erzählen. Seine 
Andentungen über die Stellung des Kardinals zu Papst und 
Kaiser und ihren Verbündeten genügen allerding;8 nicht, sind 
aber doch als Fingerzeige niclit ausser Acht zu lassen. Giovio 
verweilte in den kritischen Tagen des Mai in des Papstes nächster 
Umgebung und teilte sein Geschick.') Wenn er auch einer der 

■) Bei der Erzlthlung der Flacht des Papstes aus dem Vatikan 
in die Engelsburg heisst ea (Vita. P. Col.): Clementi autem plenia pasai- 
buB evadenti pruximus erat Paulus Jovius, qni haec conscripsit, sustu- 
leratque ei ab tergu talaris tugae sinns, ut expeditins iter conticeret, 
Bunmqne item violaceo colore pallium et püenm eapitl atque humeris 
e pontifex a oandore vestis agnitus, dum aperto demiim et 



Tä 



V*rtraii(en des Papstes war nnd den Päpsten seine Stellung ver- 
dunklt', i'» ist itr diicli nielit blind gegen Febler nnd imbe^tuchen 
dnrch die Vorteile, die er geniesst. Es lassen sich vielmehr 
eine ganze Reihe von Stellen, besondere aus der Vita Pomp. 
Columnae anftlliren, in denen Clemens nicht im mindesten ge- 
schont wird. Seine wenn auch gedi'ängte Erzäblnng, die er nnf 
Grund seiner Erlebnisse und der Erknndigungen und Forschungen 
schrieb, die anzustellen er am pitpstliohen Hofe reichlieh Ge- 
legenheit hatte, ist die Griindlag;e vieler GeBchichts werke nnd 
bei der Abfassung anderer stark benutzt norden, so dass man 
ihr Forlleben weit verfolgen kann. Beispielshalber sei erwähnt, 
dass das dem Titel nach biographisch angelegte Wert des 
Valles ') ein Auszug der Historien des Giovio ist, und dass 
der Teil der sog. Memoriren Brantömes, in dem Karl von 
Bourbon und andere Helden dieser Zeit behandelt werfen, nichts 
weiter ist als die Schrift des Valles, dureh eine pikante Sauce 
für den tranzüsischen Geschmack gennssreicher gemacht 

Zu denen, die von den Schrecken des 6- Mai in die Engels- 
burg geti-ieben wurden, gehörte auch Jnan Gines Sepnlveda, 
wie wir ans seinem Gcsehichts werke de rebus gestis Caroli Quinti 
erfahren.^ Er war um 1490 im Gebiete von Cordova geboren, 
hatte seit 1515 in Bologna studiert, und kam wahrscheinlich 1525 
mit Carpi nach Rom, wo er blieb, bis sein Gönner nach Frank- 
i'eicii entwich. Da begab er sich nach Neapel, eriebte dessen 



'1 Histaria del inuictiasirao y niuy animoso canallero y Capitan, 
don neroando de Analos Marques de peacara, ci>n los hechos memu- 
rables de otrus siete uapitanes del Emperador Carlos quinto deste 
Donibre, es a saber, Prosperu Calonna, el Duque de Burbon, don Carlos 
I.anuy, dun Hugo de Moncada, Philiberto principe Dorange, Antonio 
de l.ejua, el Marques del Guasto. Eecopilada por el maestro Dalles . . . 
garago^a 1ö(i2. 

'') Ego ex aula Pontifioia me in areem recuperam cum Alberto 
Hü, cuius eram non negotiorum administer sed atudiorum, quemad- 
ffloduBi ipae dieere solebat, socina . . , Qoamiiuam paulo poat eodem die 
a Francisco Vraino Cardinale, qni iussu Pontificis praesidium deltgobst 
et coustituebat, aroe excederc eoactus sam ob eam modo causam, quod 
Bispanua essoni. lib. VU. cap. 10. 



Bela^reiung, kehrte mit dem Kardinal ThomaB de Yio nach Rom 

iiurück und gehörte in der Folge za dem Kreise des Kardinals 
Quifioaez. Als Historiogi'aph Karli V. arbeitete er in den Jahren 
1536 — 1563 an der Geschichte dieeee Kaisers. Die besten Quellen 
standen ihm zu Gebote und sein durch Erfahrung gowonnenea 
Wissen lässt ihn uns heute bedeutend erscheinen. 

Viel weniger wichtig als durch seine Briefe ist Francesco 
Gnicciaidini durch sein G e seh ichta werk, obwohl man doch er- 
warten mOaste, dass gerade seine Behandlung des Jahres 1527 
besonders wertvoll wäre. Man vergleiche darüber Kanke, zur 
Kritik neuerer Geschichtschreiber. 

Von dem „warhafftigen Bericht" beeinflusst ist der Teil der 
Annalen des Rebdorfer Angnstinerpiiors Kilian Leib, der daa 
Jahr 1527 behandelt, i) Leib war eifriger Katholik, der prote- 
stantischen Bewegung durchaus abgeneigt, um so mehr mtiaeen 
wir die Offenheit anerkennen, mit der er sich über die Verderbt- 
heit des römischen Klerus ausspricht. Im King vor Bologna 
lässt er Fmndsberg eine Ansprache halten, die mit der von 
Reissner überlieferten durchaus nicht in Einklang zu bringen ist 
Bei dieser Gelegenheit erwShnt er schon Frundsbergs Tod, der 
in den August 1528 tUllt. Der Tod Bourbons scheint ihm ein 
doppeltes Btrafgeiicht Gottes zu enthalten: er füllt, damit er sich 
nicht des Sieges Über den Statthalter Gottes freuen kann, den 
zu sclimähen schon eine Stlnde ist, er fällt, damit er sein Heer 
nicht davon zurückhalten kann, die Sünden der Römer (doch 
wohl auch der römischen Geistlichkeit) zu bestrafen, (p. 509). 
Leib verbessert den wahrh. Bericht, der den jungen llohenzollern 
in Kom Albreeht von Brandenburg nennt. Von den Ereignissen 
nach dem Junivertrage weiss er nichts, wie der wahrh. Bericht, 
Einmal bezieht er sich auf den Juristen Fabius Areas aus Nami, 
von Herzog Wilhelm von Bayern nach Ingolstadt bernfen, der 
in Rom damals einen Bruder verlor. 

■) Kiliani Leib, I'rioria Rebdurfensis Canon. Reg. S. Aug. Hlato- 
riarum sui tempurla ab anno 1524 nsque ad anuum ibiH Annales, herauB- 
u DÖUinger, Beiträge zur politischen, kitehliehen und Knltnr- 
gesehitihte der sechs letztcu Jahib änderte, Regensburg ) BG3, II. Benutzt 
in Egelhaata Deutscher Geschichte im XVI. Jahrhundert bis zum Angs- 
burger Religions&ieden II, Hl fg. (Bibliothek deutscher Geschichte ed. 
V. Zwiedbeck-Südenhurat). 
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Die Darstellung der Ereignisse des Jihres 1527 iin XVI. 
Bucli der Vida y UeclioB del Emperadui- Carlos V voq Siiuduval 
berulit auf OriirinalKclirifren, die aber nicht immer zuverlässig 
sind. So berichtet er von einem grossen Gefecht zwischen Kaiser- 
licLen und Liga vor den Mauern Roms, bei dem man ürbino 
für tot hielt, und schreibt: Esto dice nna carta urigiaal, escrita 
estoB dias en Koma. Interessunt ist sein Bericht Aber die Sohick- 
sale der Reliquien. 

Auf Grnnd der Schriften der beiden Guicciardini, von Gio- 
vio, Grolier und CochlÄus sind die den Saeco betreffenden Ab- 
schnitte der Geschichte des Lntheranismüs von Maimbourg und 
Seckendorf gearbeitet. Diese Dnretellitng wurde am Anfang 
des 18. Jahrhunderts in dentscher Uebersctzung als Broschüre 
verbreitet i) 

■) Denckwiirdige und umständliche | Erzehlung, | Wie nemlich { 
die Stadt Rom | Durch die Arm6e | Keyaers Caroli V. | Im Jahr 1527. | 
belagert, eingenommen und | geplündert worden. | AaiF Begehren einer 
hoben Person | wegen der dabey vorfallenden | Meroli Würdigkeiten , | 
Die sich sehr wohl aiiff jetzige Zeiten schicken , und | auffs klinfftige 
ein Prognosticou abgeben können, | wieder an Tag gelegt. [ Aus dem 
Frantzösischen | übersetzt. | 1707. | S2 Seiten 4". — Im Vorberioht heisst 
ea: Wenn man die Conjuncturen zur Zeit, da die Stadt Rom durch die 
Keyseriiche Anafie im Jahr 1527 ... eingenommen ... worden, be- 
traehtet, so findet sich etwas darinnen, was mit dem heutigen Zustand 
eine grosse Verwandaohafft hat. Damahla war ein CleraeuB auff dem 
Fäbetlichen Stul: Dem jetzigen bat gleicbtälls beliebt, seinen TauÜT- 
Nahuien mit diesem zu vertauschen. Jener war gut FrantzOsiscU : und 
wer heut zu Tage nur mit einem Auge sehen kann, der wird ein gleiches 
bey dem heutigen gewahr. Bey der damabligen Belagerung bestund 
ein g[it Theil di:r Couibattanten aus Prutestantou : auch jetzü wird der 
ItaliUnische Boden mit solujier Leutliu Füssen betreten. ... Üb es nun 
den Kej'ser nicht einsteu ankommen könne, den Pabst durch seinen 
General, den tapSern Printzen Eugeuium heimzusucben , uiid ihm ein 
gleiches Bad, als Keyser Carl dem damahligen Pabst gothan, zu be- 
reiten , davon wird uns die Zeit den bcslen Auascblag geben. Zum 
wenigsten ist nicht zu vermuten , dass man Keiserlicher Seite das an- 
gcthane Unrecht allezeit wie bissher mit Gednit verschmertzen werde; 
und dieses eben ist's, was ein Teutächer Patriot von Hurtzen wünschet 
und verlanget. — Clemens XI. hatte, obwohl neutral, im spanischen Erb- 
fulgekriege stets grosse Neigung zu Frankreich gezeigt und war da- 
durch mit Kaiser Leopold in Konflikt geraten. Joseph 1. Hess 17U(t 
kaiserliche Truppen in päpstliches Gebiet einrücken. 
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Der VollBtändigkeit wegen seien hier noch einige littern- 
raiische Ei-zengnisae über den Sacco di Roma angeffllirt, die mir 
bekannt geworden sind. 

1. Narrazione de la preea di Roma per Borbone, in dia- 
logo, per il mangnifico F. Vettori. 
Abgedruckt von Milanesi, 1. c. p. 409 fg. 
9. Diälogo en que particnlarraenfe ae h'atan la« co?as acae- 
zidas en Roma el aiio de 1527. A gloria de Dios y 
bien universal de la Repnbtica christiana. 
Reformiatas antigiios eBpafiolea IV. 

AUBzngBweiae abgedmckt von Villa, Memorias p. 387 fg. 
Es sind zwei Scliriften: Et diälogo de Mercurto y Caron 
nnd el diälogo entre Lactsncio y nn arcediano. 
Siehe darüber Baumgarten, Geschicbte Karla V., Band II, 
632 fg. und «43 fg. 

3. AD HVMANI GENERI8 SERVATOREM | IN VRBI8 RO- 
MAE EXCIDIO PV- | CVRSII CIVIS ROM. DE PLORA- 
TIO. 

Paris, Robert Sfephanua 1529. 8, Bll. kleiu 8". 
Der Mutter König Franz 1. gewidmet mit einer Dedikation, 
datiert ex Vrbia eadauere, tertio Cal. Deeembris 1527. 
Die 328 Hexameter des Gedichles enthalten eine Sohil- 
demng des fiacco und die Bitte um Hilfe. 

4. Lilii Gregorii Gyraldi epiatola, in qna agitnr de incom- 
modia, qnae in direptione urbana passus est: ubi item 
et quaai catalogns auornm aroicorum poetarum, et defletnr 
interitna llerc. Card. Rhang. 

In: Giraldi, Dialogi dnu de Poetis nostromm teroporum. 
Elorentiae, MDLI. 

5. Roma oapta des Georgius Sabinna Branden bürge nsis. 
Uebersetzt von Hagen in den Prensaischen Proviazial- 
blätlern VIII. 1849. 

6. Triumpho pngaico lamentable : aobre la profana entrada 
y saco de la alma ciudad de Roma. Hecho por Vasco 
Diaz de Frexenal. 

Villa, Italia, desde la batalla de Pavia haata el saco de 
Roma. Madrid 1885. p, 223—234, 

7. La preaa et lamento di Roma. 
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Lamenti storici dei secoli XIV, XV e XVI raccolti e or- 
dinati a cura di Antonio Medin e Ludovico Frati vol. III. 

8. Romae Lamentatio. ibid. 

9. Lamento di Roma. ibid. 

10. Lamento dltalia, Francesco Guicciardini zugeschrieben, ibid. 

11. Romance sobre el saco de Roma. 
Beginn: Triste estava el Padre santo . . . 

Mitgeteilt von E. Teza im Archivio della societä romana 
di storia patria X, 1887. 

12. La chanson de Romme, nonvellement faicte delä les mons 
an camp du mai*qms de Saluces. 

Le Roux de Lincy, Recueil de Chansons historiques fran- 
yaises. IL p. 99. 

13. Karel van Borbon. 

R. V. Liliencron, die historischen Volkslieder der Deutschen 
lU Nr. 406. 



II. Karls V. Truppen in Rom. 



Der Zug gegen Rom. 

Die Erweilerung der Maclit Kaiser Karls V. durch den Sieg 
bei Pavia verntilasste Papst Clemens VII. aus dem Hanae Medici, 
Franz I. von Frankreicli, Francesco Sforza nnd Andren Gritti, 
den Dogen von Venedig, nnter der Protektion Heinrichs Vlll. von 
England am 2ä. Mai 1526 in Cognac zn einem Bunde zueammen- 
zntreten, der nach den Worten des Eingangs der Bundesakte 
einen wahren nnd dauern flen Frieden unter den christlichen 
Fürsten herzustellen veranchen wollte, in Wahrheit aber offensiv 
gegen den Kaiser gerichtet war. In diesem „Friedengbündnis" 
wnrde sogleich der Anteil der Bundeagenoasen an den Heeres- 
verpflichtungen fflr den in Aussicht genommenen Krieg festge- 
setzt. Die Italiener — Florenz, nnter mediceiacher Regierung, 
wurde in einem geheimen Artikel den Bundesgenossen gleich- 
geatellt ^ nnd Frankreich sollten ein alarkes Heer in Italien 
anfstellen, Frankreich ansserdem noch den Kaiser in Spanien 
selbst angreifen nnd bedeutende Summen zur Unterhaltung eines 
Seh weizerh Ceres zahlen. Eine Bundesllotte sollte Genua nehmen 
nnd dann ihre Angrifte gegen das Königreich Neapel richten. 
Wenn Olemens gehofft liatte, dnrch einen aicgreichen Krieg gegen 
den Kaiser die nationale Selbatändigkeit Italiena wieder herzn- 
stellen, so würde er nach den Bestimmungen dieser heiligsten 
Liga unr dem Könige von Frankreich die Rolle des Kaisere zn- 
erteilt haben nnd nur einen anderen fremden Gewalthaber am 
Marke Italiens zehren lassen. 

Am 4. Juni erhielt er die Kunde vom Abschluss des Bundes 
nnd entwickelte sofort eine fieberhafte Thäfigkeit. Man hoflfle 
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jetzt allgemein sich von den verhas^ten oUramontani zn befreien, 
die seit dem Ende des 15. Juiirhunderts niclit aufgehört hatten, 
Italien zam Schanplaiz ihrer Kämpfe zu machen. Das echien 
lim äD leichter zn sein, alB gerade jetzt die Lage des kaiserlicheu 
Heeres in Italien höchst gefährlich war: Antonio de Leyva nnd 
der Marchese del Gnaato hatten bei der Belagerung Francesco 
Sforzas im Castell von Mailand nicht nur mit Emp<)raiigen der 
Mailänder und der Bevölkerung des Herzogtums, sondern aach 
mit dem herbsten Mangel an Geld nnd Nahmngsmitteln zu 
kämpfen. Ein päpstliches Heer unter Giovanni de' Medici, Guido 
Raugone , Vitello Vitelli und Francesco Guiceiardini , der als 
päpstlicher Generalkommissar die weitgehendsten Vollmachten 
hatte, sollte von Piaceuza aus, das venetianiscLe Heer von Osten 
lier in das von den Kaiserlichen besetzte Herzogtum einrilcken 
nnd Sforza entsetzen. Hngo Moneada, der als ausserordentlicher 
Gesandter des Kaisers dem Papste „eine Tonne von Anerbietungen" ') 
machte , erreichte nichts, Clemens antwortete , er könne ohne 
seine Alliierten auf keine Abmachungen eingehen. Am 27. Juni 
verliess Moneada Rom und begab sich nach Ginen^anu zu den 
Colonna, den trenen Anhängern des Kaisers, deren llaopt, der 
Cardinal Pompeo Colonna, des Papstes erbittertster Feind war. 
Der kaiserliche Goschäfteträger in Rom, Herzog von Sessa, eilte 
nach Neapel, um die dortigen Streitkräfte in Bewegung zn setzen. 
Unterdessen wurde der Krieg in Oberitalien höchst lässig geführt. 
Der Befehlshaber der venetianischen Truppen, Francesco Maria 
della Rovere, Herzog von Urbino, wollte die Adda nicht fiber- 
schreiten, sei es, dass die Venetianer an der Aufrichtigkeit des 
Papstes und seiner Treue gegen die Liga Zweifel hegten, — nannte 
man doch in bitterem Wortspiel Papst demente papa chi mente, 
— sei es, dass Urbino, der einst von Leo X. ans seinem Herzog- 
tum vertrieben worden war, nicht vergessen konnte, dass anch 
Clemens dem Geschlecbte der Mediceer angehörte, das er zu 
hassen Ureache hatte. Mochten gleich der venetianische Oflicier 
Malatesta Baglioni durch Verrat das feste Lodi nehmen, die 
Päpstlichen den Po überschreiten und sich mit Urbino vereinigen, 
BO wagten sie, weil Karl, Herzog von Bourbon, mit Geld und 

■) Raiüce, trauzöa. Gesandter in Paris, an Franz I. ef. (jretlien, 
Die politischen Beziehungen Clenieuä VII. zu Karl V. 1523 — 27. 
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friscIiEQ Truppen ungehiiKlorf napli Mailanri gekommen war, doch 
oichl, die Biiif; zu enteetzen, scndern zogen nädi MiU'igoano, um 
mehrere Tausend Schweizer zu erwarten, die von päpatlicLen 
Bevollmächtigten geworben wurden. Ein Vorstoss, den die rä- 
mUchen Truppen gegen das kaiaerlicli gesinnte Siena macliten, 
war erfolglos. Aber die Häfen dieser Stadt, Porto Ercole und 
Talamone, fielen in die Hand des päpstlichen Admirals Andrea i 
Doria. Ala nach langen Verhandlungen Urtaino endlich mit dem 
Angriff auf Mailand Ernst machen wollte, war es zu spät: Am 
24. Juli 152R kapitiil leite Sforza. Das war ein schwerer Schlag 
für den PapBt und die Liga, aber ea sollte noch schlimmer 
kommen. Die Colonna rflekten im. August mit einem starken 
Heere gegen Rom , der Papst konnte seine Truppen nicht be- 
zahlen, fürchtete die neapolitanische Kiiegsmachlr ' die bereits an 
der Grenze stand, nnd schloss am 22. Anglist einen Vertrag mit 
den Colonna, nach welchem er seine Truppen bis auf 500 Mann 
entliess. Darauf hatten Moncada und Pompeo ihren treulosen 
Plan gebaut, der auch des Kaisers Billigung erhalten hatte. ') 
Mit 3000 Colonnesen und 2000 Mann zn Fuss und 800 Reitera 
ans Neapel brachen sie am 20. September in Rom ein , setzten 
sich in den Besitz der ganzen Stadt, plünderten sie nnd hielten 
den Papst in der Engelsburg eingeschlossen. Clemens sah sich 
am 21. genötigt, sich zu ei^eben. Er schloss mit Moncada einen 
viermo natu eben Waffenstillstand zu Wasser und zu Lande, ver- 
sprach sein Heer aus Oberitalien in das Gebiet der Kirche zu- 
zflckznziehen, verpflichtete sich als Bärgen zwei Mitglieder seiner 



■) Pompeo Colonna hatte dem Kaiser seine Absichten dem Papste 
gegenüber mitteilen lassen: el tenia buena dispoaicioii paia echar eL 
Papa de Roma y revolver Sena y aun Florencia y algunas I 
la jglesia contra su aantidad. Karl teilt dies Moncada in einem Schreiben 
ans Granada vom 11. Jimi is:iti mit imd fährt fort: Y viendu esto 
havemos respundido el dicho aollicitador, agradeauiendo al dtcho carde- 
1 buena voluntad con muy buenas palabras por darle mas 
uliento, qne os havenjos embiado alla con amplissimo poder para qnal- 
quier cosa que succedieae in todu eveutu, y que oa maadariamos s 
tamente dar aviso desto, para, quando faesae meneater, platicar s 

ellu con el . . cardenal para que , como de si ml 

cn obra to que, como aiiba, au sullcitador nos ba dicho. 

Lanz, Correapündeni Karls V. I, 216. 



amos secre- ^H 
aticar sobre ^H 
mo, ponga ^M 
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Familie an Moncada. auszaliefern : Filippo Strozzi, den Gatten der 
Clai'ice de Medici, und eiaen Sohn Jacopo Salviatia oder Lorenzos 
de Medici, (Salviali bürgte mit aOOOO Dukaten für die Ans- 
licferung seine a Sobnes) und erteilte den Colonna Absolution. 
Aber er war nicht gasonnen, die Waffea ruhen zu lassen, um so 
weniger, als Urbino nach seiner Trennung von den päpstlichen 
Truppen, die bei Mailand in einem festen Lager standen, am 
23. September Cremona zur Kapitulation gezwungen und Fran- 
cesco Sforza äbergeben Latte, und als nnn endlich die versprochene 
franzüGische Hälfe herannahte. Der Marchese de Saluzzo zog 
mit 4000 Mann zu Fuss und 500 Reitern von Grenoble über die 
Alpen durch das Gebiet von Asti und Alessandria und vereinigte 
sich am 25. September mit den Päpstlichen. Der Papst liees 
nur einen Teil seiner IVuppen aus Oberitalien nach Parma und 
Piacenza und andere unter Vitelli und Rangone in der Richtung 
anf Korn zurückgehen; den Giovanni de' Medici mit seinen bände 
nere, der besten Tnippe Italiens, in einer Stärke von 4000 Mann, 
liesB er bei Saluzzo, und um Andrea Doria, der mit der vereinigten 
Flotte Genua blockierte, nicht an die Kttsten des Kirch eustaates 
znrückrnfen zn müssen, veranlasste er ihn, in französische Dienste 
überzutreten. Trotz des Waffenstillstandes folgte ein Sti'af- und 
Racheakt gegen die Colunna, der beweist, welchen Hosa Clemens 
auf den geworfen, der ihm einst zur Tiara verhelfen hatte: Starke 
päpstliche Truppen rückten m ihr Gebiet, plünderten und ver- 
brannten Städte und Dörfer und „verübten schlimmere Grausam- 
keiten als die Türken in Ungarn", ') so dass sie später ans 
Mangel an allem nicht mehr dort kampieren konnten. ') Am 
21. November wurde Pompeo Colonna die Cardinalswürde ge- 



Aber es zogen nene Wolken auf, die dem Papste Gefahr 
drohten. Charles de Lannoy, Vicekönig von Neapel, segelte mit 
einer wohlbemannten Flotte von Carthagena ab, Alfonso d'Este, 
Herzog von Ferrara, um den sich Kaiser nnd Papst seit lange 
bewarben, trat jetzt endgültig dem Kaiser bei, der ihn mit 
Modena und Re^o belehnte, ihm den Titel eines General- 
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') Alonso SaucUez an Launoy. Villa, Met 
») Villa p. 50. 



kapit&ns verlieL ') und dem herzogliclien Erbprinzen Ercole die 
Uand aeiner Datürliclien l'ocliter Margarete, der späteren Statt- 
halterin der Niederlande, Margarete von Parma, versprach, wah- 
rend der Papgt Reggie und Rnbiera, die Alfons nach dem Tode 
Leos X. besetzt hatte, fBr sich beanepmchle. Das heftigste Un- 
gewittcr zog von Norden heran. Die kaiserlichen Hanptlente 
hatten Erzherzog Ferdinand, den Brndar des Kaisei's, wiederholt 
nnd dnngend gebeten, ihnen einige tausend Landsknechte zn 
senden, da sie sich sonst nicht halten könnten. Dieser wandte 
sich au den alterprobten und beliebten Hauptmann Georg 
Fmndsberg von Mindelheim, der mit grosster Mühe und Selbst^ 
Verleugnung die nötigsten Gelder aufbrachte und die Werbe- 
ti'ommel erschallen Hess. In Scharen strömten die Deutschen 
herbei, wusste man doch, dass der Zug diesmal dem Papst galt, 
dem Feinde evangelischer Freiheit, der nun auch mit dem jung 
edlen Blut aus Spanien in Zwiat geraten war. Gegen IlOOO 
Mann, 35 Fähnlein, sammelten sich bei Meran nnd Bozen, zu- 
frieden mit der knappsten Löhnung, aber voll Uolfunng anf reiche 
Beute, ja 4000 verzichteten auf Jeden Sold. Verstärkt durch 
die ehemalige Besatzung von Cremona unter Conradin von Glärns 
brach Frundaberg von Trient auf und marschierte, da die Päaae 
nnd Strassen von Venedig gespeiTt waren, durch das Gebiet seines 
Schwagers, des Grafen von Lodron, Ober die Berge zwischen 
Gardasee und Lugo d'Idro, auf schmalen Fusspfaden, die (üx 
Pferde nnd Artillerie unpassierbar ware^n. „Da hat Gott einen 
Weg gemacht, daas sie Über die hohen "Felsen wie die Gemsen 
einer nach dem andern gestiegen, wie denn zuvor in Italien ein 
QeHcltrei ging, es wtird ein Volk ans Dentschland kommen, gegen 
welchem sich die Berg aufthnn nnd spalten würden." ^) So kam 
man nach grossen Anstrengungen und schwerer Mühsal in die 
Ebene, an den Chiese. Da der Weg nach Mailand dnrch Urbino 
versperrt war, zog Fmndsberg in das Mantuanische nnd erzwang 
mit Hülfe der Geschiilze, die ihm der Herzog von Ferrara lieferte, 
bei Govemolo den Uebergang über den Mincio. Giovanni de' 
Medici, der gefährlichste Gegner im Felde, war eines der ersten 
Opfer des Kampfes. Da Urbino die Deutschen links liegen liess, 

■> Schreiben Karls, Granada, 5. Oktob. 1326. 
») Jaeob ZieEler, fol. •las. 



konnten Bie am 28. November bei OstigUa den Po ÜberBchreiten 
und ihren Marsch ;iuf dem rechten Flussafer iorteetzen. Durch 
häufige Regengüsse und die ünganst des Wettere oft gehemmt, 
kamen sie am 14. Dezember nach Fiorenzuola, zwischen Parma 
und Piacenza, und erwarteten dort Bonrbon, bald verstärkt durch 
Infanterie unter Gnaüto und Kavallerie unter Prinz Philibert von 
Orauien. ') 

Am 29. November erhielt der Papst die Schreckenaknnde, 
dasB Lannoy von der Feindesflotte ungehindert die Ueberfahrt 
nach Italien vollendet habe und in den Hafen San Stefano ein- 
gelaufen sei. Aber anstatt seine Truppen zu landen und auf 
Rom zu marschieren, ging der Vicekönig wieder unter Segel und 
fuhr, gefolgt von der feindlielien Flotte, naeh Giteta. Gestülpt 
auf eine Heeresmacfat von ungefähr 10 000 Mann,*) hätte er 
energisch gegen den Papst auftreten können. Aber er zog es 
vor, dem Papste so milde Bedingungen zu stellen, duss die Ver* 
Weigerung ihrer Annahme unwahrscheinlich war, zum gi'ossen 
Aerger vieler Anhänger des Kaieers. 

„Ich weiss nicht, was der Vicekiinig beschlieasen wird", 



') Gayangos pag. 15. 

'} Diese Zahl tiodeu wir in der offiziellen Cortespoudcnz der 
Kaiserlicheu mehrmals genannt. Der Kaiser selbst schrieb am 30. Nov. 
1520 von Ferdinand: jay enuoye auec mon viceroy de Naplea laquelle 
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t gesellen haben nicht 



feit vuille le XXIIII" dnctobre en nonibre denuiron X 
Despaignolz que Allemans, entre lesquclx y a beaulcop 
persunuaigea et noblesse. Lauz I, 227. 

Eine „Newe zeyttnng von Rom Venedig | vnd FrautEosen. | Item 

_ vun Georgen von Fronfperg. | . . . (1527.) 14 Bll. in 4" berichtet: 

^^^H Gen Cayeta in Cäpania seyud aukoumieu. 

^^^H Item. 2t) schiffe haben gefurt vj. tausend Spanier. 

^^^H Item. 3000 Landsknechte seynd hesoldt. 

^^^^^ Item. 21100 Freyer kuecht. 

^^^^1 Item. xij. hundert Edelloilt vnnd sonst 

^^^V Item. V. hundert Pfaffen vnd München. 

^^^H Item. vij. hundert Hären. 

^^^H Item, ad Portam Uertmlis in TImscia seyn nuki 

^^^^B Item, zu Genua seyn nnkiimmen, XXvj, schiffe. 

^^^^1 Und kBiserlicba Meiestet willens selbst in eiguer perso geu Rom 

^^^^nm ziehen. 



. XX. acliiffe. 
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schreibt einer derselben. „Aber wenn er nicht thnt, was er zn 
thnn hat, so kann es schnell geschehen, dass er nicht mehr 
kann, was er will, da der Papst mit grösster Kile rüstet nnd die 
Liga, wie man sagt, eine grosse Anzahl Schweizer kommen lässt. 
Jetzt ist die Zeit, wo Ew. Majeatät Herr von Italien werden kann. 
Die That liinansscliieben heisst eine so gute Gelegenheit ver- 
lieren." I) Lannoy mochte selbst bei näherer Kenntnis der Ver- 
hältnisse eehen, dass er in seinen Forderungen weiter gehen 
könne : er verächärfte seine Bedingungen, verlangte den Abschlnss 
eines Friedens, als Bürgschaft Parma, Piacenza, Ostia, Civita- 
vecchia, Pisa und Livoi'EO, nnd nnterstützte sein Vorlangen dnrch 
den Einmarsch seines Heeres in den Kirchenstaat. Clemens, den 
der Kaiser am 12. Dezember vor ein Concü geladen hatte,*) 
schöpfte nenon Mut, als er erfuhr, dass die französische Flotte 
ihm Kenzo da Ceri und Geld bringe, allerdings nur 50000 Dnk., 
aber dazu kamen noch 25 000, die, wie man glaubte, von Eng- 
land gespendet würden. Am 8. Januar 1527 kam nun zwar 
Eenzo, der sicli 1624 dnrch die erfolgi'eiche Verteidigung von 
Marseille einen Namen gemacht hatte, aber nicht mit Geld, sondern 
mit der Forderung des Königs Franz, der Papst solle auf Neapel 
verzichten. Um sich Geld zu verschaffen, verlangte Clemens 
von den in Itom wohnenden Spaniern eine BOrgscIiaftssumme 
von 500000 Dukaten dafür, dass sie sich rnhig verhalten würden. 
In einer Vei'sammlung aller Spanier aber am 20. Januar, der drei 
Abgesandte des Papstes beiwohnten, wurde diese Forderung ver- 
worfen, doch verpflichtete man sich schriftlich, gegen den Papst 
die Waffen nicht zu ergreifen. ') Rcnzo fand bei der Musterung 
der päpstlichen Truppen statt 12000 Manu nur 8000, neue Aus- 
hebungen wurden angeordnet, und um die römischen Bürger zum 
Kriegsdienste bereitwilliger zu machen, das Gerücht verbreitet, 
Lannoy habe seinen Soldaten gesagt, er könne sie nicht andera 
bezahlen als mit der Plünderung von Rom und Florenz. *) Es 

■) Perez an den K^ser. 4. XII. 152B. Villa. Mem. 44. 

') Vgl. Seite 8— B. Die ThaUaclie war bald allgemein bekannt: 
anda publieo que V. M. convoca a eoncilio a Sn Santitad. Villa, Mem. 
4ä. Die Schreiben von Kaiser und Papst wurden verüffentlicb : Pro 
divü Cailuo . . . Apotogetici libri. 

') Formular der Verpüiclituug bei Villa, Mem. p, 6ä. 

•) ViUa, Mem, p. 59. 
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[ »nrden Eümmiasare fOr die TrnppeneinsteUnngen ernannt; be- 
sonders Spoleto und die Marken erhielten Befehl, Fuaatruppen 
zn Btellen. Die kleine StadI Nami hatte 2000 Mann Infanterie 
an Ootavio Orsini zu senden ! ') 
H Lannoy belagerte nnterdessen seit Mitte Januar 1500 Mann 

^^^■'i^r schwarzen Truppen unter Henzos Sohn in Frosinone in Cam- 
^^^V>panien, die Colonna suchten von ihren festen Plätzen aus dem 
Papste möglichst viel Schaden zuzufügen und Orte der Kirche 
in ihre Hand zn bekommen, besonders Äscanio Colonna, der von 
Rocca di Papa ans die päpstlichen Truppen fortwährend benn- 

Itahigte. Als am 25. Januar der kaiserliche Kämmerer Cesaro 
Fierramoaca, der Franzis k an crgeneral Quinonez, Beichtvater 
.Karls V,, und Nicolaus von Schomberg, Erzhischof von Capna, 
^init dem Ultimatum Lannoys in Rom ankamen, fanden sie Clemens 
mm AbsehlusB geneigt. Am 98. Januar kam ein dreijähriger 
JFliede zustande. Darnach hatten der Papst und Florenz dem 
.Kaiser 200000 Dukaten (je 100 000) zu zahlen und als Pfand 
4afUr Parma, Piaceoza und Civitaveochia iu dritte Hand zu 
geben. Die Colonna sollten restituiert, Venedig während eines 
.Waffenstillstandes von 10 Tagen zum Beitritt aufgefordert werden. 
(Aber ehe diese Frist der Ruhe abgelaufen war, hatte sich Cle- 
mens eines andern besonnen. König Franz stellte sein Erscheinen 
in Italien in Aussicht, Guillaume de Langey war Diit 35000 
Dukaten auf dem Wege zum Papste, Sir John Rüssel kam mit 
30000 Dnk. nach Rom, Renzo da Ceri hatte eine General- 
musterung der römischen Bürger nach den 13 Regionen abge- 
halten, 10000 Mann ausgehoben, und vereinigte sich mit Trivul- 

I zio, der die päpstlichen Truppen bei Tivoli zusammengezogen 

^1^ hatte. Beide gingen nun auf Befeltl des Papstes vor und waren 
^^^1 am 3. Februar i^o glücklich, Lannoy zur Aufgabe der Belagerung 
^^^r TOD Frosinone zu nötigen. ^) Gegen die Colonna in Rocca di 
I Papa wurde Orazio Baglioni geschickt. Damit nicht genug, mau 

wandte sich jetzt gegen das Königreich Neapel selbst: lienzo 
machte Aquila in den Abbruzzen, das sich gegen die spanische 
Herrschaft empört hatte, zu seinem Stützpunkt, der Graf von 



■) Arch. Vatic. Arm. 40. vol. IT. fol. 25. 
*) Einen Beitrag zur Geschichte der ESmpfe 
der als Beilage 1 abgedruckte Brief Trivnkioa. 
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Vandemoiit, den der Papst zum Könige von Sioüien ernannte, 

rüstete mit Andres Doria eine Eipedition gegen Neapel, die Flotte 
kreuzte beständig vor der Küste, kleine Gefechte fanden statt, 
doch gelang es dem „Bohnenkönig", wie ihn die EaiEerlichen 
nannten, nicht, die Hanpfstadt Beines Zukunitsstaates zn gewinnen. 
Clemens gab Auftrag Waffen anzufertigen, befahl den Behörden 
der Romagna und der Marken an die Venetianer Ruderer und 
Soldaten abzugeben ; V^enedig rttatete Galeeren gegen Apulien aus 
und snchfe den Türken zur Landung an diesen Küsten m ge- 

Lannoy dachte nicht daran, Truppen gegen Vandemont zu 
detachieren ; er wollte nicht den feindlichen Einfall zurückweisen, 
Bondern vielmehr feindliches Gebiet erobern — war aber sehr 
bescheiden in seinen Wünschen und hielt sich ruhig bei Ceccano 
und Ceprano. 

Unterdessen nahmen die VerhandlungeD mit dem Papste 
durch Fierramosca und Quifionez ihren Fortgang. Clemens wnrde 
von Florenz, das sich durch Bourbon bedroht sah, znm Frieden 
gedrängt. Die Anhänger äea Kaisers dagegen hielten einen Ab- 
flchlnss vielfach nicht für vorteilhaft. In diesem Sinne schrieb 
der Herzog von Ferrara seinem Geschäftsträger in Rom und 
Bourbon (17. IL) an die beiden kaiserlichen Bevollmächtigten, 
mit dem Zusatz, dass man ihn den Inhalt des Vertrages vor dem 
Absclilnss wissen lassen solle. ') Clemens suchte sich als dem 
Kaiser gewachsen hinzustellen und wollte nur auf gleiche Be- 
dingungen hin unterhandeln, von Geldzahlungen oder Auslieferung 
von festen Platzen und Personen als Unterpfändern des Friedens 
nichts wissen. Doch sagte Quinonez zu Perez, dass Clemens 
wohl schliesslich Geld zahlen werde, aber nicht wünsche, dass 
dies nnter die Artikel des Vertrages aufgenommen werde. Lannoy 
hatte verlangt, daas der Papst die neuerdings nach Italien ge- 
Q Landsknechte bezahlen sollte und eine jedenfalls recht 



} antes (gue ae coucluya. 
er Gegenwart überreicht 



') Que de lo ijue se hicierc, le den a 
Villa CT. Perez bezeugt, daas der Brief in i 
luid gelesen wurde. 

Zur selben Zeit schrieb Bourbon an AUinao Sanchez: que aquel 
felicissimu exereito eat^ muj determiuado i dispuesto para qualquler 
cxpediciim, c que sin pcrdida de tiempo yria lä vuelta de Roma Ä 
bnenas jomadaH [in Eilmärschen). Gayangos W. 
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hohe Summe genannt. Dem Papst erschien sie nnbezalilhii!' , er 
beabeichtigte, sich insgeheim an Bourbön zn weniien, durch seine 
Vermittelung nnöglichet gflnstige Forderungen der Landsknechte 
zii erreichen, anch Geoi^ Frundeberg uod andere Hanptiente 
sollten durch GeldspendeE gewonnen werden, im Sinne des Papstes 
zu wirken. Wenn so erreicht wäre, dass er den Dentschen eine 
somma honesta et possibile a pagare zahlen sollte, wollte er 
Lannoys Bedingungen annetimen und dann erst auf die übrigen 
Propoaittonspnnkte eingehen. ') Ob er diesen Plan ansgefiihrt 
hat, wissen wir nicht. Bonrbons Heer im Norden schreckte ihn 
nicht, er glaubte es durch die Tnippen der Liga im Schach ge- 
halten, allgemein war man in Rom der Ansicht, es würde durch 
die Uomagna, also an der adriatischen Seite Italiens, nach dem 
Königreich Neapel ziehen, und es hiess, in einem anfgefangenen 
Briefe Lannoya werde Bourhon zur Eile crmahnt, da das König- 
reich bedroht sei. Auf der anderen Seite benutzte Clemens seiae 
Lage, nm seinen Verbündeten Unterstützungen abzunötigen. Er 
bat die Signorie alle ihre Truppen über den Po zu schicken 
und ihm mit Geld beizustehen, sonst könnte er den kaiserlichen 
Heeren nicht widerstehen und mltsste Lanncys Bedingungen an- 
1 derselben Nacht (95. Februar), in welcher die 8ig- 
I Wünschen willfahrte und ihm 30 000 Dukaten be- 
I, waren die Unterhandlungen zum Schluss gekommen, wenn 
nicht die englischen Gesandten Sir John ßnssel und Gregnrio 
Oasale im Namen ihres Kclnigs erklitrt hätten, sie könnten den 
Waffenstillstand nicht annehmen, bevor die Venetianer nicht iliren 
Entschluss kundgegeben hätten. Fierramosca verliess Uom und 
begab sich zu Lannoy zurück, um seinen Bescheid einzuholen. 
Lanooys ohnehin schwache Ansdaner und Beharrlichkeit hatte 
ein Ende. Er glaubte mit der Gährung in der Bevölkerung des 
Königreiches rechnen zu müssen, '^) hielt seine Lage für schlimmer 

') Cf Beilage 2. Das undatierte Schriftstück, vielleicht von Giberti 
verfasst, gehört sicher in die Zeit kurz vor den Märzvertrag, da Bourbon 
erat nach der Vereinigimg mit Frundsborg dem Verlangen des Papstes 
überhaupt nachkommen konnte. 

'') Wenn der SeeretSr Serone. Hora, 28. April 1527 {Gayangos 
p. Ittfi) zur Verteidigung Lannoys schreibt: „Der Euin des Königreichs 
Neapel bat schon begonnen, und wenn kein Mittel vorgesehen wäre, 
vOide das Ganze verloren gegangen sein. He Distrikte und Provinzen 



willigte, 
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als sie w;ir, und acliloss am 15. Mürz 1527 diircli Fierramosca, 
Qiiifionez und den Sekrttar Serooc eiiieii Vertrag mit Clemens, 
der ihm niclit zum Ruhme gereicht. Es wurde ein achtmonatlicher 
W äffen B tili stand festgesetzt, welchem Venedig bis zum 23. März, 
Frankreich bis znm 10. April beitreten konnten. Die Kaiserlichen 
gaben die vom Kirchenstaate besetzlen Teile, die Päpstlichen die 
von Neapel eroberten Plätae heraus, die Truppen sollten von 
beiden Seiten znrflck gezogen werden, nach dem Beitritt von 
Frankreich und Venedig sollten die Dentschen Italien verlaasen. 
Zahlungen des Papstes »n den Kaiser werden nicht erwähnt ! ') 
Von keiner Seite war dieser Vertrag ein Meisterstück. Der 
P^ipst sagte sich durch diesen eigenmächtigen Abschlnss von der 
Liga los, und niusste bettlrchten, dass nun die Venetianer, die 
ihm nie recht getraut hatten, seine offenen Feinde würden, waren 
sie ja doch zunächst von den Landsknechten bedroht, falls diese 
den Vertrag annahmen und den Po überschritten. Den Aliierten 
lag nichts femer, als ihre Pläne aufzugeben und dem Waffen- 
stiUstande beizutreten. Schon am 11. März wurde in Venedig 
Andrea Rosso erwartet, der neue Artikel aus Frankreich bringen 
sollte für eine Liga mit der Signorie , falls der Papst 
Frieden mit dem Kaiser machen sollte. Anderseits verlor der 
Kaiser nicht nur jeden Schein der Maclit in den italienischen 
Gebieten, die ihm nicht direkt unterthänig waren, sondern lief 
auch Gefahr, dase die deutschen Landsknechte zu den Vene- 
tianern Übergingen und seine Anhänger ihn verliessen, ■) dass 

sind nicht nur nicht vorbereitet Widerstand zu leisten, sondern die 
meisten von ihnen haben des UmBturzes der bestehenilen Herrschafl 
halber (for the sake üf change) teils an den Papst, teils durch Benzo 
da Ceri an den König von Frankreich Deputationen gesandt und ihre 
Dienste angeboten", ao können wir dieser Angabe doch ohne andere 
Zengoisse kein grosses Gewicht beilegen. Die Feinde des Kaisers 
würden in ihrer Correspondcnz diesen Funkt sicher erwähnt und den 
Wunsch des Landes als Mitnrsaclie ihres Vorgehens betont habcu. -Statt 
dessen finden wir nur selten die Erwähnung von Emigranten (fuomsciti), 
und welcher italienische Staat litt damals nicht darunter, dass ein Teil 
seiner Bürger vertrieben im „Ausland" weilte?! 

') Abgedruckt in : v. Buchholta, Geschichte der Regierung Ferdi- 
nand des Ersten Band III p. S04 fg. 

') Siena z B., dos sich heftig über den Vertrag beklagte, cf. Giro- 
lamo Naselli, 25. III. 1527. I.e. p. 424, 
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besondere der, welcher ihm am weitvolluten war, der Herzog; vnn 
Ferrar», du nun rii eine Auslieferung; des päpstlichen Modena 
nicht mehr zn denken war, dem DrÄngen des Papstes, der immer 
nene Versuche machte, ihn für sich zn gewinnen, nachgab, nnd 
sich von ihm loBsagte. Lannoy beachtete nicht den schlechten 
Zustand der papstlichen Truppen, die schlecht verpflegt waren, 
Hunger litten und bei dem ewigen Geldmangel der Carie noch 
schlechter bezahlt wnrden. In einem Berichte ans Rom heisst 
efl: „Es ist kein Geld, es ist kein Brod für das pästliche 
Heer vorhanden. Noch heut schreibt Trivulzio: drei Tage lang 
sind wir ohne Brot gewesen, und ich kann nicht verhindern, 
dass die Soldaten zu Fünfzigen und Ilnnderten davon laufen!" i) 
Clemens hatte Venedig nm Geld gebeten, die Signorie aber 
kannte seine Verhandlungen mit dem Kaiser, förchtete einen 
Sonderfrieden nnd verzögerte wohlweislich die Absendung der 
Summe, die sie nicht gut hatte verweigern können. Aqnila war 
wieder kaiserlich geworden, nnd das Heer im Norden nahm un- 
geschwächt eine drohende Stellung ein. 

Alles hing jetzt von Bourbon ab. Er hatte dem Papste 
geschrieben, dass er einen Frieden durch Vermittelung Lanooya 
sehr wünsche, da dieser aber rnhig in Neapel bliebe und nichts 
thütc, hätte er den Gedanken gefasst, sich mit den Landsknechten 
zu vereinigen und auf Bologna, Florenz und Rom zn marschieren. 2) 
Im Febrnar war es ihm nach vielen Mtlhen gelungen, das Ver- 
langen seiner Soldaten nach Löhnung einigermassen zn stillen — 
die Hanptleute selbst legten sich eine Schätzung auf, um einige 
tausend Dukaten flüssig zn machen, da die kaiserliche Kasse und 
die nnifsquellen des Herzogtums vollständig erschöpft waren, 
— den Abmarsch von Mailand zu bewerkstelligen nnd sieh mit 
Frundsberg zu vereinigen. Doch blieb im Herzogtum Mailand 
ein starkes Heer unter Antonios de Leyva Befehl : 5200 Manu 
deutsche, 1600 spanische Infanterie, ohne die Garnisonen von 
Genua, Como, Lecco, Trezzo und Pizzighitone, die in der Hand des 
Kaisers waren, 3500 Italiener unter Belioyoso, 400 I>anzen und 
400 leichte Reiter. ^) Anch Girol&mo Morone verliess Mailand 
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') Fr. V. Ranraer, Briefe 
') Gayangos p. 11. 
') Gayangos p. 7U, 



i Paris I. Leipzig IS3I. 
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Hcd erwarb sich in der Folgezeit Verdienate nm die Verpfleping 
von Üonrbona Heer. Des Connetables Plan fand im Heere leb- 
hafte Zwstimnmug, so diiBS die Truppen gern taglich 10, 12, ja 
16 Meilen iBarBcliierten, vom Herzog von FeiTara dnrcli Liefe- 
rung; von Lebensmitteln, Artillerie und Munition, Geld und Bröcken- 
baiifen unterstützt. Ende Februar bot Bourbon AlfonB das Ober- 
kommando über die Tereinij^^ten Heere an, dieser aber lehnte es 
ab und wai- ängstlich bemüht, nicht persönlich mit den Truppen 
in Berührung zu kommen, er galt als reicher Mann und fürchtete 
gefangen zu werden. Der Eifer der Soldaten erkaltete raaeh. 
Häufige Regengüsse machten die Wege ungangbar, der Proviant 
war nicht ansroicliend. die Löhnung kosnte nicht voll ausgezahlt 
werden. Es gelang dem Marquis von SalnBBO vor ihnen Bolog- 
na zu erreichen. Hatte sich Urbino mit ihm vereinigt, so würden 
sie gemeinsam dem ferneren Vordringen der Raiserlicheo einen 
Riegel haben vorschieben können : er hielt sich ganz im Sinne der 
Signorie nördlich vom Po. Das kaiserliehe Heer wurde die 
Sammelstälte für Flüchtlinge aus Venedig und Florenz, die sich 
wegen ihrer politischen Gesinnung dort nicht mehr sicher fohlten. 
Anch ans dem Königreich Neapel erhielt Bourhon Zuzug: Graf 
Egmont, Don Aloufo de Cordevi und andere spanische Edel- 
lente kamen 7U ihm tei-ner Feidinando Oonzaga, und auch Bartolo- 
meo Gattinara michte sich auf den Weg nach Oberitalien. Innere 
Unruhen drohten aber den Bestand des Heeres aufzulösen. Uer- 
naudo Marin Abt von Najera der kaiserliche Generalkommisaar 
beim Heere, hatte den Herzog von FeiTara dazu veimocht, 15000 
Dukaten zu leihen, um den Truppen eine Abschlagszahlung zu 
machen, gegen die Uebergabe von Carpi, das als Teil der Mit- 
gift von Karls V, Tochter Margarete betrachtet werden sollte. 
Diese Summe wurde aber nicht unter das ganze Heer verteilt, 
das in San Giovanni bei Bologna stand, sondern nur unter die 
Dentsehen. Darob empörten sich die Spanier, eilten zum Quar- 
tier Bonrbons und schrien nach Geld. Der Herzog rettete sich 
durch die Flucht und suchte Schutz bei Frundsberg. ') Aber 
auch die Deutschen waren durch die 15 000 Dukaten nicht zu- 
friedengestellt, da sie 50 000 erwartet hatten, und volteten sich 
zusammen. Bonrbons Zelt wurde geplündert, dem Prinzen von 
') Girolamo NascUi au All'ona I. 13. März 1527. 1. c. p. 411. 
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Oranien wurd« fllr 400 Dnkaten TafelHÜber entwendet. Es Re- 
laog äcblie^alicli dem spaniBchen Haßptmann Juan de Urbina und 
dem Marchese del Gnasto, das Heer dnrcli Versprechungen zu 
bernhigen. Ferrara gab nochmalB Geld. Aber am 16. MÄrz 
orLob sich wicdenim ein gewaltiger Aufruhr: DeiitscUe und 
Spanier vereint verlangten eine grüssere Stimme, sobald man vor 
Florenz angekommen sei, und Zahlung der SoldrfickstJlnde, die 
sich auf 150000 Dnkaten beliefen, bis zum 21. April, i) Nichts 
kennte sie bewegen von ihrem Verlangen abzustehen und zum 
Gehorsam zu rDckzu kehren, ihre Fflhrer hatten keine Gewalt mehr 
über sie. Selbst der alte Frundsberg, von dem man behauptete, 
er allein habe noch Einflnss auf seine Landakoechte, konnte 
nichts ausrichten, sie senkten die Spiease gegen ihren „Vater!" 
Das war zu viel. Ein Schlagfluss traf den greisen Kriegshelden, 
der ihn der Sprache berauhte und nötigte, fern vom Heer in 
Ferrara seine Genesung und Gelegenheit zur Rückkehr in die 
Heimat abzuwarten. Conrad von Bemelberg, genannt „der kleine 
Hess", sein Lieutenant, wurde sein Nachfolger. Aber auf die 
Truppen machte dieser Unfall doch Eindruck, sie zogen sich in 
ihre Quartiere zurilck. Durch eintretendes Unwetter wurde der 
Weitermarsch aufgehalten, uuthätig blieb man, wo man war, und 
liess eich vom Herzog von Fen-ara ernähren. Da kam PieiTa- 
mosca mit dem Vertrage vom 15, März und verlangte dessen 
Anerkennnng und Befolgung. Welche Antwort erfolgen musste, 
war von vornherein klar. „Wenn auch ein achtmonatlicher 
Waffenstillstand als hinreichende Grundlage angesehen werden 
kann für den Aufbau eines festen, ewigen BViedens, so befreit 
doch die Thatsache, dass Frankreich und Venedig den Beitritt 
verweigern, den Kaiser von seinen Verpflichtungen und versetzt 
ihn in die Lage der Welt zeigen zu können, dass es nicht an ihm 
liegt, wenn der Waffenstillstand nicht angenommen wird", schreibt 
der kaiserliehe Protonotar Caracciolo in Mailand. ^) 



') GayangoB p. 1S2. 

») 28. April 1527. Gayaugos löS. neber die möglichen Folgen 
einet Ablehnung des Vertrages war er nicht im Unklaren. Potriii oc- 
correie que essendu paasato avante lo exeruito, per el timore incorriano 
il Papa et Plorentini a mayor summa et ad aitre condizione, ö vero 
potriano pigliace Florencia et saecagiarla et similmento Roma, et fare 
fugtr 11 Papa, cose tutte dl grandiasimo mumeutg. 
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Bonrbon berief am 35. März einen Eriegsrat, bestehend ans 
Oranicn, (iiiastn, Uernando de Gonzaga und sämtlichen Ilaupt- 
leiitcn, dem anoh der Abt von Najera beiwohnte. Jn längerer 
Rede teilte ilinen FieiTamoBoa den Inhalt dea Vertrages mit, führte 
ihnen ihre Lage vor, die Schwieriglteit sich zu verpflegen, die 
Vorltehningeü der Feinde Florenz zu befestigen: Der Kaiser be- 
fehle den Bedingungen des Waffe nsli Iistandes nachzukommen. 
Jeder Officier solle zu seinen Leuten sprechen und ihren Ent- 
schluss einholen. So geschah es. Am nächsten Tage kam die 
Antwort: Die Spanier verweigerten den Rflckmursch entBchieden, 
wenn sie nicht Geld erhielten. Ihrer Wut konnte eich der 
kaiserliche Kämmerer nur durch schleunige Flucht zu Hemando 
de Gonzaga entziehen, der zwei Meilen von San Giovanni im 
Quartier lag. Die Deutschen waren durch Bourbons Versprechen, 
dass ihnen am 21. April alle Rückstände gezahlt werden sollten, 
gewonnen und meldeten ihre Bereitwilligkeit, über den Po zurück- 
zugehen. Doch liessen sie sich durch die Spanier umstimmen, 
welche ihnen bedeuteten, es läge in ihrem gemeinsamen Interesse 
auf Rom zu marschieren, und erklärten, sie würden sich nach 
den Spaniern richten, i) Eine Deputation des Heeres fragte 
Bonrbon nach seinem Entschlnss, mit der Erklärung, sie wollten 
vorwärts marschieren. Er antwortete: Ich gehe mit euch. Der 
Würfel war gefallen. Fierramosca erhielt den Bescheid , dasa 
Bourbon zwar gera dem Kaiser gehorsam dem Waffenstillstand 
beigetreten wäre, dass er aber durch sein Ileer gezwungen würde, 
seinen Marsch im bisherigen Sinne fortzusetzen. Dasselbe schrieb ' 
.^) Er konnte unmöglich das Heer sich selbst I 
überlassen, und vielleicht traf der Wideratand der Truppen gegen 
den Vertrag mit seinen geheimsten WUnschen zusammen, i 
Lannoy stand er schon lange aaf gespanntem Fusse , dazu trieb ' 
ihn sein Ehrgeiz, die Statthalterschaft von ganz Italien zu er- i 
ringen, vielleicht auch ein selbständiges Herzogtum zn gewinnen. 3) 



') . . . quils feruient ce que les Espagnols feruient. Fierramoscas 
Bericht au Karl V., Ferrara, 4. April 27. Lanz I, 233. 

') of Beilage 3. 

*) tn einem Schreiben] der Oth> di Pratica vuu Florenz an Rüta. 
Acciainoli vom 25. April 1527 heiast es von ihm; . . . havendu tulto la 
reputatione, Jl credito al Vicerc, ponsa reatare luoguteaente di tutts 



Hatten die Kaiserlichen Erfolg, so waren die Folgen imabselibar. 
„Su ist der Wafiensti II stand gänzlich gebrochen, nnd der Papst 
sieht aicli von seinen Feinden betrogSD, verlassen von seinen 
Freunden und in der äussereten Gefahr für seine Stellnng, nach 
deren Vernichtung niemand mehr sicher ist", schreibt Francesco 
Gnicciardini mit wenig Hofl'iiang. >) Am 30. März erfolgte der 
Aufbrach , aber ohne Guasto , der sein Kommando niederlegte 
und Bonrbon den Gehorsam anfsagte, weil er den Befehlen des 
Kaisers nicht nachkomme. ^) Philibert von Chalon , Prinz von 
Oranien, wurde von Bourbon mit der Pühi'ung der leichten Reiterei 
und der Vorhut beauftragt, eine Massregel, die im Heere wegen 
der Jugend und Unerfahrenheit des Prinzen — er zählte wohl 
26 Jahre — Anlass zu Bedenken gab,'') Das Heer zählte 
10 000 Deutsche, 5000 Spanier, über 3000 Italiener, 700 Lanzen, 
800 leichte Reiter nnd einen nnermesslichen Wagenpark. Die 
schweren Stücke wurden bei dem Herzog Alfons zui-üekgelaseen, 
nachdem die Sienesen das Versprechen gegeben hatten, die Kaiser- 
lichen mit Geschütz und Munition zu unterstlttzen. ■■) Deutsche 
Jünglinge, die Studierens halber nach Bologna gezogen waren, 



Itatia per lo Imperatore, et, per che ti riesca meglio tjoesto eSeolo, ht 
facto intrinseca amicitia eol Marchese di Mantua et Duca di Ferrara. 
Die Otto wisaen das da chi sa qualche suo pensieru. Rivlsta storica 
italiana. ISUS, p. 612, Änm. 1, 2. 

I) Opere inedite V, 370. 

') Gnasto hatte den Eauptlenteu der spanischen Infanterie unter 
Androhung schwerer Strafen befohlen, nicht zu maraolileren , aundero 
den WaiTenatillatand zu beobachten, wie es sieh im Dienste des Kaisers 
gehöre. Diese zeigten Bourbuu diesen Befehl. Der Connetable erliess 
darauf ein Edikt, in dem er bei Todesstrafe Gehorsam flir sich als 
Generallieutenant dea Kaisers in Italien forderte. Girokmo Naselli, 
2B. HI. 1527. I. c. p. 427 sqq, Guasto erbat von Ferrara aus einen 
päpstlichen Geleitsbrief fiir seine Eeiae nach Neapel, cf. Beilage 4. 

') El Principe es mny noble eaballero y valeroso, mas es muy 
joven y no tiene la experiencia ni ä las veces la pacieucia que soria 
menester. El Duqne de Burbon, que Dioa perdone, le di6 cargo de 
todos loa oahullog ligeros y de la vangaardia de gente de armaa, uusa 
que no se comprende, porqne cada uno destos cargoa requiere una per- 
sona uiuy principal y que se halle en 6[ personalmente , eapucialmente 
en uu dia de jornada, doude conatate y se aventura el todu. Der Abt 
von Najera. Vilht, Hern. niff. 

*) Gayangoa pag. ifiS. 
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traten nnt«r die Waffen und scbloesen sich dem Kriegsbaufen an. ') 
So diaciplinlos das Heer vorlier gewesen war, in so guter Ord- 
nung maracliierte qb jetzt, wenigstenB im Beginn des Zages. Jeder 
trug für 8 — 10 Tage Zwieback (vizcocho) bei sich, um den Mnracli 
ijer UrotbcBcbaffung wegen uic]it nnl«rbrechen zn müssen. Die 
Soldatea wurden milglichst streng gebalten, ein Landsknecht, der 
im Besitz eines aus einer ferrareeischen Kirch e entwendeten 
Kelchen angetroffen wurde, musste hängen.^) So ging ea an 
Bologna vorbei am Nordostabhange des Apennin liin in der liich- 
Inng auf Imola, da der gerade Weg nach Florenz im Val di 
SasBO dnrob die Truppen der Liga gespeiTt war. 

ClemeoB hatte infolge dea Märzvertrages die Trappen Reuzos, 
um monatlich 30 000 Scudi zu sparen, zum gi'fisalon Teil entlassen 
und Andrea Doria von der neapolitanischen Küste abberufen. 
Guicciardini aber hatte von ihm die Weisung erhalten, das kaiser- 
liche Ueer in Norditalieu so lange zu beobachten nnd ibm mit 
seiner ganzen Maolit zn folgen, bis der Connelable aeine Ein- 
willigung in den Vertrag gegeben hätte. Da langte am 2. April 
die Kunde vom EntsoliluBs des Heeres in Bom an und versetzt« 
den Papst in die Tirgste Bestürzung. Man hufite jedoch durch 
Geld die Truppen zur Rückkehr bewegen zu kOnnen. Sofort 
eilten Lauuoy nnd der päpstliche Finanzverwalter, der Bischof 
von Vaison, nach Florenz, um eine päpstliche Anweisung auf 
60 000 Dukaten — fUr die beiden Geiseln dea September Vertrages 
— zu Gelde zu machen. Der VicekÖnig gab aus eigenen Mitteln 
noch 20 000 Dukaten, Clemens hoffte, dasa die Kaiserlichen 
eich nach Empfang dieser Summen in das venetianische Gebiet 
begeben nnd liierdurch die Signorie zu schleuniger Annahme des 
Waffenslillstandes veranlassen würden. ^) Es sollte anders kommen. 
Bourbon sandte seinen Kämmerer Muntbardon zum Papste, mit 
der Erklärang, Landsknechte und Spanier seien einmlUig in dem 
Entschluss nach Florenz und Rom zu ziehen. Er, der Herzog, 
könne es nicht hindorn. Doch wenn Se. Heiligkeit bis znin 
15. April 150000 Dukaten schickte, würde er alles thun, wa« 
ihm roögliuh wäre, ihren Vormarsch aufzuhalten. Mit jedem ver- 

') Rilian Leib, Auuules pag. öl3. 

') Girolamo Naselli, 15. April 1527. 1. c. p. 43«, 

») Gayangos 16G. 



sheicheuderi Tige würden ilire Pmdprmigen wachsen. Der päpat- 
liclie Dalai Gibcrti antwoi-letc dem hätnmerer, eine solche Somme 
zu zahlen sei so nnmöghch wie IIiiDnie! und Erde zn vereinigen, 
•»le konnten keinen Hukiten mehr zahlen, als sie geschickt hätten; 
nnd Clemens veiwies ihn dann in Lannoy, immer noch in der 
Hoffnung (lei Vicekonig und Bouibun gemeinsam würden imstande 
■■ein die Truppen zum Veilassen des Kirchenstaates zu bewegen. 
Sobald Lannoy nach Floicnz gekommen war, Hess er Bourbon 
den Zweck seiner Reise wissen nnd verhandelte dann mit des 
Herzogs Vertretora, La Motta (La Mothe des Noyers), Montbardon 
und Jean de Langnedoc und den Spitzen der Stadt. Es wurde 
vertrugsmässig festgesetzt, dass das Heer gegen Zahlung von 
150000 Lluk. das kirchliche Gebiet verlassen sollte. 80000 DuL 
sollten in 4 Tagen, 70 000 im nächsten Monat (Mai) gezahlt 
werden. ') Florenz, das zunächst bedroht war, hatte das Gold zu 
beschatten und echmolz zu dem Zwecke die kirchlichen Geräte 
und in öffentlichem Besitz befindliehen Gefässe ein. Lannoy be- 
gab sich persönlich mit dem päpstlichen Kämmerer zu Bourbon. 
Das Heer des Connetable hatte unterdessen unter vielen Schar- 
mützeln mit den Feinden die via Flaminia verfolgt, hatte diese 
und jene Stadt eingenommen und geplündert, einige Kastelle ver- 
brannt. Gefangene Feinde melirten die Truppen, da sie in den 
Dienst des Kaisers Üherti'alen. ^) Durch das Thal von Meldola, 
Civitella und Galeata gelangte mau unter den ungünstigsten Ver- 
ptiegungs Verhältnissen bei gänzlichem Mangel an Brot zum Kamme 
des Apennin, Überschritt ihn und befand sich nun im Quellgebiet 
von Tiber und Arno, die Sti'aasen nach Florenz und Kom lagen 
offen vor dem Heere. Am 19. April schrieb Bourbon an Leyva: 
„Ich bin mit diesem glücklichen Ueer zu S. Pieti'o in Baguo 
angekommen und will keine Stunde zaudera vorzugehen, in der 
Hoffnung, dass mir die Gelegenheit günstig sei; denn in Folge 
des Accords mit unserm guten Viceköuig sind die Feinde un- 
gerfistet, nnd sie werden kaum noch Zeit finden sich vorzusehen. 
Die Not dieser Armee ist namenlos, aber sie erträgt alles willig, 
da ihr jede Stunde lausend .lahrc dünkt bis zu dieser ver- 



^^^B 



') Girulamo Naselli, II), April 1527. l. c. p. 435. 



Wir werden gerade daranf 



w (in seilten Plündernng von Plorei 
lo8 marschieren." ') 

Lannoj und der Biscbof von Vaiaon trafen nach gefahrvoller 
Reise — ein überlegener Trupp Bauern, erbittert durch das 
wilBte Treiben der Heere, überfiel sie - — den Herzog von Bourbon 
am 21. April in Pieve di San Stefano. Das Heer war dem 
Waffensti II Stande durchaus entgegen, Karl forderte nun 240 000 
Uukaten. Lannoy gab Befehl die 80000 Dukaten, die schon 
zum Heere unterwegs waren , wieder nach Florenz zurück zn 
schaffen,') teilte gemeinschaftlich mit dem Oonnetable dem Papste 
die erhöhte Fordomug mit, er solle mit Hülfe der Florentiner 
die verlangte Summe aufbringen, und begab sich nach Siena, 
um dort des Papstes Entschlnsa abzuwarten. Clemens hatte sich 
durch die Entlassung seiner Truppen, selbst der bände nere, 
wehrlos gemacht und wai' nun aufs Äeuss erste bestürzt und 
erschreckt. Wo sollte er eine sulche Summe hernehmen, und, 
gesetzt er zahlte sie, hatte er irgend eine Bürgschaft dafflr, daaa 
das Heer dann auch wirklich den Rückmarsch antreten würde? 
Ein Mittel gab es noch, in Bälde Geld in grösserer Menge zn 
beschaffen, die Creirung von Cardinälen, der Verkauf von roten 
Hüten. Francesco Guicciardini beschwor ihn hierzu seine Zu- 
flucht zu nehmen : ^Die Lage ist so, dass eine Einigung nicht 
mehr erhofil werden kann — Sieg oder Tod! — Man darf auf 
nichts mehr Rücksicht nehmen und nicht mehr zaudern, da dass 
Zögern uns in diese Lage gebracht hat, wo wir weder Frieden er- 
halten noch den Krieg ohne Hilfe Gottes oder des Zufalls aus- 
halten können." '*) Doch der Papst sträubte sich aufs entschie- 
denste, so offenkundig rein des Geldes wegen das Cardinalskolle- 
gium zn vergi'Össern. Wir mtissen ihm dies zur Ehre anrechnen, 
aber klug, politisuh war es nicht. Er liess die Wachen an den 

') Gregorovins, Geschichte der Stadt Rum im M. A, VIII, 505, 
Decifrado de Ire di Borbone ad Ant. de I.eva da S. Putro in Bagnu 
alli 19. de Äprile 1527. Archiv Gonzaga. 

'') Gayangos p. 149. Wenn Lannoy und Bourbon wirklich int 
geheimen Einvernehmen mit eioaader gestanden hätten, wie man viel- 
fach argivühute, so würden sie sich diese Summe niuht haben entgehen 



") al Datario, Fireuze, 29. aprile, üp, ioed. V, 430—431 
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Thoren aus Furcbt vor deo Culunneeern nnd Neapolitanern ver- 
doppeln, bat die Römer um Geld, erklärte den Florentiaern, 
wenn die Römer ihm beiständen und ihn verteidigten, wolle er 
in Rom bleiben, andei-nfalla sich nach Pisa flüchten. Die Vor- 
schläge des franzöaiecheu und veuetiauiscben Gesandten, in den 
Gebieten ihrer Staaten ein Asyl anzunehmen, schienen ihm doch 
nicht unbedenklich. Auch seine treueste Stütze in Italien, Flo- 
renz, schien ihm nnti'ea werden zu wollen, 'j Der Ilass gegen 
das Maus Medici war durch das Verfahren der absoluten Regie- 
rung des Cardinals Silvio Fasserino da Cortona liir die jungen 
Ippolito und Älessandro de' Medici DOch gesteigert woi'den. Die 
Furcht vor den kaiserlichen Schaaren war nur noch ein schwacher 
Damm gegen die Wogen der Empörung der Republikaner,^) ja, 
sie konnte dazu führen, dass man freiwillig Bourbon die Thore 
öffnete, um mit seiner Hülfe die gewünschte Aendernng im 
Stadtrcgimente durchzusetzen. ^J Die Vertreter von Fi'ankreich 
und Venedig, besorgt vor einer Veretöndigung zwischen Kaiser 
und Papst, hörten nicht auf dem Papste vorzuhalten, dass Karl V. 
sich zum Herren Italiens machen wollte, nnd versprachen ihm 
güldene Berge, wenn er den Bund mit Franz und der Signorie 
erneuerte, Geld und Tmppenuntergttttzungen eolllen ihm nicht 



>) Verso il pontefioe l'universalita di quei citEadiui b molto mal 
1 lo volendo cüme padrone di Firenze in temporalibna . . . 
fatto pontelice c stato aempre in odio, e cIo principalmente per avere 
maudati) a quel govemo Ippolito, fciuvine multo, talohe dicevaaü naa 
volere casere govecnati da unputto; e poi per causa del Tevereudissimu 
di Cortoua, il quäle . . . tuttavia nou aveva quella affabilita e dülcezza 
che bisogaa in tali casi, ed anche per eaaere da Cortona era per loro 
comc ae fosse loro snddito. 

Marco Foscari 1. c. p. 73. 

') Uno freuo solo tiene che in qiiesta deapaiazionu nun si faecia 
Qovita, della paura che s'ha delll Spagnuoli e del sacco ; e quosto baatar- 
ebbc a tenerci fermi addolcendo un puo li auimi delli uumini; dove se 
ai continuano in questa desperazione, ci veggo tanta rubbia, che dubitu 
noo baati. 

Fr, Guicciardini au Giberti. Firenze, 24. aprile. op, ined. V, 42(1. 

') cf. Gayaugos 126—127. The Floreutines bad deolared that tlie 
momeut Bourbon appeared bcfore tlieir walls thoy woutd open thc gates, 
and give him auy war cuotrlbutiun he miglit deniaad, ralJier thau 
eicposo tlio eitf tu be sackod. 
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fehlan. Am 25. April erklärte sich Clemens filr nicht mehr ge- 
bunden an den W äffen Btill stand vom März und trat znr Liga 
znrtlok. Sofort begann er eifrig zu werben und zu rfisten. Die 
Cardinale Alexander Fameee (der spätere Psipst Paul III.), Fran- 
ciötto Oreino und Caaarino erreichten in einer Versammlung der 
Bürgerschaft anf dem Campidoglio, dass znr Unterstützung den 
Papstes 60 000 Dukaten bewilligt wurden, die nach dem Ein- 
kommen des Einzelnen zn bezahlen seien. Cieineua war mit 
wahrem Fenereifer thätig. Er wollte sich nicht auf die Defen- 
sive beschränken und hoffte in kurzer Zeit eine hinreichende 
Truppenmaclit gesammelt zn haben , um dem Feinde im offenen 
Felde entgegen treten zn können. Dies Heer wollte er zunächst 
nach Viterbo werfen nnd schickte im Voraus Artillerie dorthin 
und in andere Plätze. Borgen nnd Städte, die verteidigungsfähig 
waren, Hess er verstärken nnd aus den Ortschaften, die nicht 
verteidigt werden konnten, Lebensmitfel in diese festen Plätze 
bringen. Venedig sollte einen Einfalt in Apnlicn machen nnd 
die neapolitanischen Truppen beschäftigen, Andrea Doria, der 
sich erbot alle Uäfen und Städte an der sienesii-clien Rfiste zn 
zerstören, wenn er vom Papste unterstützt mflrde, erliielt von 
Clemens Geld nm 3000 Mann Landungstruppen auf Corsica an- 
zuwerben, nnd ausserdem noch zwei Fähnlein Knechte. 

Bonrbon zog unterdessen von Arezzo im Arnothal abwärts 
nach Montevarchi und bedrohte Florenz, Da es aber Guicciar- 
diui gelungen war, Saluzzo und Urbino, der durch die Abtretung 
des Caetells San Leo an ihn seitens der Florentiner günstig ge- 
stimmt war, mit ihren Truppen heran zu zielten und mit ihrer 
Hülfe eine Empörung, die am 26. April ausgebrochen war, zu 
unterdrücken, einige Anhänger Bourbons gefangen zu nelimen, 
ja sogar Florenz für einen Monat znm offenen Anschlnss an die 
Liga zu veranlassen, ') duifte es der Oonnetable nicht wagen, 
mit seinen müden, ansgehungeHen und an allem Notwendigen 
Mangel leidenden Soldaten die wohl befestigte und stark besetzte 
Stadt anzugreifen, gab seinen Vorsatz durch die Plünderung den 
Soldaten Ersatz filr die mangelnde Löhnung zn verschaffen, anf | 



') Es hatte 61101) Mann zn Fuss, ;tU() schwere und hm leiclite Reiter { 
KU atellen. Marco Foseari, 1. c. p. 54. 



und wandte sich (Jurch das Tlial der Ambra mich Siena. Doch 
war Beine Stellung zunächst noch so, ins& Florenz im nnklaren 
blieb, ob er nicht doch umkehren werde. ') Die i'Bhrer des 
ligistisehen Ueeree besdilussen in einem KriegfErat, den Orafeu 
Guido Rangone mit 8000 Mann za Fuss und 500 Pferden in 
Eilmüreclien Aber Pevugia nach Rom zu senden. Das Haiiptheer, 
die französigchen nnd venetiani schon Ti'oppen, siilltcn mit mög- 
lichster Eile nachfolgen.') Nach Urbinos Vorschlag sollte man 
das Schweizerheer dnrch Wcrbnngen in der Heimat'') auf 10000 
Mann bringen, dann könne m»n in einem Monat den Krieg be- 
enden. Bonrbons Heer wurde fortwährend vergrössert durch 
Eusammengelaufenes abenteuerndes Gesindel,*} darunter nicht 
wenige Italiener, die an der zn erwartenden reichen Beule teil- 
nehmen wollten, und daher den Mangel an Lebensmitteln, die 
Beschwerlichkeiten des Weges, das Anshleibcn der Lölinnng nicht 
ansalien, am allerwenigsten aber bedachten, duss sie gemeinsam 
mit ihi'en Feinden gegen sich selbst nnd ihr Vatei'land wfltefen. 
Von den Sienesen wurde d»s Heer durch Proviant unterstützt, 
man Hess die letzten acht Feldgeschälze in der kaiserlichen Stadt') 
und eilte in rasender Hast — man legte täglich 18 — 20 Meilen 
Burflck — auf Rom zu Über Montepulciono, vorbei an Radicofani, 
überschritt die dnrch Prühjahrsgewägser angeschwollene Paglia, 
lieas den Bolsener See zur Rechten, plünderte Montefiascone nnd 
gelangte am 2. Mai nach Viterho, der Stadt der Johanniter von 
Rhodos. Der Orossmeister Yilliers de l'lsle Adam kam Bourbon 



') Li ininiiot si crede andaranoo versü Cbianti per fermarai tra qni 
k-aa et rlhaversi alquasto ... etc . . . et eiime haraimu le artiglierie 
iinesi, e quali di giii le hauno a (jrdine, penserauuo di tornare 
verso la citlji. Die Otto di Pratica an Alesaandro de' Taizi iu Venedig. 
29. Apr. 1527. 

Eiv. Btor. ital. IM93 p. tiie. Anm. 2. 

^) Usando ugni sutlecitudiue nel cauiminarc, la qualo quelli Signori 
nun prumettevano fLissi a comparazione di chi veniva col Cunte Guido, 
non eesendo espediti come loro. Ouieeardini alDatario. Cortuna, SV.n. 
op. ioed. V, 434. 

"] per easeri I Svizzeri manoo bnoni qiiaudo nun souo freselii. up. 
ined, V, 433. 

k') Sautoro; ogiii sorta di geute infame e diaperata, 
■■') Des Abts vuL Najera Beriebt au den Kaiser. Villa, Moiu. 123. 



100 

ent^gen und versorgte Aas Heer mit Nahrungsmitteln. Bald 
marachierte man weiter. Bei ßonciglione erfolgte der erste Zn- 
gammenatoBS mit pilpstlichen Truppen unter KftnDCciu Farneee: 
sie wurden zurückgeworfen. Ueber Isola Farnese erreichte die 
Vorhnt am Abend des 4. Mai Rom, vom Monte Mario ans sahen 
die Trnppen die ewige Stadt za ihren Füssen. 



Die Eroberung Roms und die Gefangennahme 
des Papstes. 

Ala dnrch 6nchtige Landltute immer bedrohlichere Nach- 
richten nach Rom kamen, als die leichte Reiterei der Feinde 
schon bis auf 24 Miglien heranrückte, da begann man den Emat 
der Situation zu fehlen. Die Aengstlichsten flohen, andere packten 
ilire Kostbarkeiten und suchten sie in Sicherheit zu bringen, teils 
entfernten sie dieselben aus Rom, — so wurde viel nach Ancona 
geschickt, — teile legten sie ihi'c Habe in der Engelsburg, in 
den Palästen der kaiserlich gesinnten Grossen und in den Hänsem 
der in Rom wohnenden Spanier nieder. Die Anliänger des 
Kaisers hielt man für sicher vor der Wut der Landsknechte. 
Die Gesnche des Papstes nm ünferstfitznng fanden wenig Gehör, 
man fühlte sich niclit eins mit ihm. Als er verlangte, die Bürger 
sollten die Spanier in Rom entwaffnen oder verjagen, erhielt er 
znr Antwort, man stünde nicht im Kriege mit dem Kaiser. ') 
Immer wieder machte eich die Geldnot fühlbar. „Man könnt« 
nicht 1000 Scndi auftreiben, weshalb ich Geschirr, Ringe und 
Kostbarkeiten, die sich im Hause befanden, verpfändete, um nnr 
leOO Scndi zn erhallen," sehrieb der englische Gesandte Gre- 
gorio Casale. Auch Guillaume dn Bellay machte seine Juwelen 
zu Geld. Die reichen Bürger nud Cardinäle wollten in diesen 
kritischen Zeiten nichts hergeben. Daher liess sich der Papst 
endlich am if. Mai daza herbei, fünf Kardinalshüte zu je 40000 
Dukaten zu verkaufen'^) — als es zn spät war. Am selben 

') Perez, 3. V. 1527. 

') Die Lieueo Kardinale waren tler 22j;ihrige Ercole Gonzaga, dessen 
Isabellft, Marbgriifin vud Mantna, sich peraüulich iu Rum für 
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Tage traf die BotHohafl: in Rom ein, Bourbon sei diesBeits Viterho. 
Clemens war in der trostlosesten Unklarheit darüber, was er thuD 
sollte. Er dachte an Flucht, wohin, war gleichgültig, mir nicht 
in die Hand des Feindes fallen! Er Hess einige seiner Galeeren 
nach San Paolo bei Rom kommen. Aber dann lieas er sich 
durch die leichtfertige Zuversicht Renzoa blenden, zeigte sich 
dem Volke auf einem Kitt durch die Stadt mutig und voll Siogea- 
höffnnng, ermahnte die Hanptlente die Manern auszubessern, 
die Verteidiger zu verteilen, Resei'ven aufzustellen und für Pro- 
viant zu sorgen. Er verbot die Flucht ans der Stadt, erlaubte 
nicht einmal, dass die Florentiner und andere fremde Kaufleute 
ihre Güter auf dem Tiber fortecliaftten und liess die Thore sperren. 
Den Römern, die ihr Verderben voraussahen und Gesandte an 
Bourbon schicken wolllen, verbot er dies und predigte den Kreuz- 
zug gegen die kaiserliche Armee : Gott habe diese Lutheraner 
an den Hauptort seiner heiligen Religion geführt, damit sie dort 
in Stücke gehauen würden! Gegen die Angehörigen des Kirchen- 
staates, die im kaiserlichen Heere kämpften , schleuderte er den 
Bannstrahl, den Streitern für den heiligen Stuhl verhicBS er voll- 
kommenen Abiaas und ewige Seligkeit. Renzo da Ceri erhielt 
den Oberbefehl, Gian Antonio Orsini das Kommando der Reiterei, 
Orazio Baglioni besetzte den Brückenkopf am Ponte Molle. Die 
Manern und Befestigungen wurden in aller Eile notdürftig aus- 
gebessert, neue Verschanzungen aufgeworfen, die aber nur all- 
gemeinen Spott eiTegten, 4000 Mann zu Fuss waren schon ge- 
worben, man hoflle ihre Zahl bald auf 7000 zu erhöhen, eine 
Musterung der Bürger ergab eine grosse Anzahl (30 000 ?) waffen- 
fähige Mannschaften, Da die Bürger aber nur widerwillig Kriege- 
dienste leisteten, musstc man sich mit den Stallknechten und 
Dienern der Cardinäle und den Tagedieben der Gasse begnügen. 
Nicht wenige römische Edle warben Leute, um ihre Wohnungen 
zu schützen, und versprachen und gaben ihnen mehr Geld, als 
sie im Heere erhielten. Die Cardinäle ritten mit ihrem Gefolge 
die Mauei'u entlang und ermahnten die Kämpfer zur mutvoUen 
Verteidigung von Altar und Vaterland gegen die Barbaren. Renzo 
behauptete, die Feinde würden wegen äussersten Mangels an 

ihn verwandte, der Veuutianer Marin Grimani, Kicculo Gaddi und Bene- 
dcttu Actulti aus Flori^nz und Agoütinu Hpiaulü aus Gouua. 
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Lnbensniillchi nitlit zwi'i TaRR vor Rums Mauern stehen bleiben 
küDiicn — da sie kein Gescbütz LilUen, sei an eine Eruberung 
der Stndt niubt zn dcnl^cn — dimn käme das Heer der Liga 
zum Ealeatz, nnd er war so leiclitsinnig, Eooh am 4. Mai Guido 
Rangone dnrcb den DuIhv schreiben zu lassen, duea man seiner 
Hülfe nicht in dem Mausse bedürfe, wie eie angeboten sei, er 
möge sich wieder mit dem Hanptheer vereinigen und nur 400 
leichte Reiter und 2 uder 3 Fähnlein Infanterie, gegen 500 
Mann, nacb Rom senden. Als sich am selben Tage bereits das 
kaiserliche Heer Rom näherte, wurde römische Reiterei zur Re- 
kognoscierung aasgesandt, die mit der Avantgarde Bonrbous in 
ein Scharmützel geriet nnd acht oder zehn Mann als Gefangene 
einbrachte. ') 

Bourbon hielt unterdessen in Isola Kriegsrat ab. Man war 
erstaunt, daas der Papst und die Cardinftle, wehrlos, wie man 
sie glanbte, den Anmarsch eines solchen Heeres und die dadurch 
drohende Gefahr erwarteten, ohne den Versuch zu machen, sieh 
mit Bonrbon ßber ein Abkommen zu verständigen, ja dass m 
Bourbon und Lannoy, die sich wegen solcher Verhandln ngen 
brieflich an den Papst gewandt liatten, keiner Antwort würdigte. 
Einige Mitglieder des Kriegsrates, diirunter Gattinara, färchteten, 
dass das Heer Rom nicht werde einnehmen können und dadurch 
zn Grande gehen werde. Sollte es aber doch in den Besitz 
Roms gelangen, so würde es, wie sie in richtiger Voraussicht er- 
kannten, dem Kaiser ebenfalls verloren gehen, da die Reichtümer 
und Kostbarkeiten, die in Rom aufgespeichert waren, die plün- 
dernden Soldaten reich machen würden. Nichts wäre natürlicher, 
als dass sie sich im Genuss der Beute zerstreuten, das Heer 
veriiessen nnd sich in ihre TIeimat oder nach Neapel zurückzögen. 
Sollten sie bleiben, so würde ihre Forderung nach vollständiger 
Löhnung, der man schwerlich gerecht werden könnte, gleichfalls 
die grösste VerwiiTung hervormfen. Daher rieten diese, ' 
Heeresoperationen so einzurichten, dass es in des Connetables 
Hand läge ohne vollige Zerstörung Korns sich mit dem Papste 
zu vei-tragen. *) Das war leicht gesagt. Bonrbon erklärte alcli 



') Gayangos 195. 

*) . ■ ■ che volesae eoudurre Tesercito in tal forma, che fosau In 
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znar einveretanden damit und gab seinen Wonach nacli eiuür 
Verständigniig mit Clemens zn erkennen, auf Grund deren man 
die Truppen bezahlen küime, verhehlte sich und ihnen aber die 
Schwierigkeiten eiues solchen Verhaltens nicht. Auch musete 
ihm zugestanden werden, dass es mebr Sache des Papstes sei, 
einen Vertrug zn erbitten, als zn warten, bis er ihm augeboten 
würde, Sonntag, am 5. Mai, in der Prllhe Icamen Bourbon und 
der Stab vor Rom an Der Connetable ermahnte den Papst 
in eiuem Briefe, den er sofurt aufsetzte, das Schickeal nicht 
herauszufordern, Bondern einen Vertrag nachzusuchen. Da ea 
nicht geraten schien, Gattinara, wie man nrspriln glich willens 
war, mit diesem Schreiben nach Rom zu senden, fibernahm es 
ein Trompeter, der nicht eingelassen wurde. Ea ist zweifelhaft, 
ob der Brief Überhaupt in die Hände des Papstes gelangte. Sicher 
ist, dass keine Antwort darauf erfolgte, die man bis (i Uhr nacli- 
mittaga abznwai-tcn versprochen hatte. Noeli am selben Abend 
kam es zu kleinen Gefechten: anf den Wiesen kämpfte die Reiterei 
mit einer Abteilung wiedergeworbener bände nere unter Lnoan- 
tonio Tomasson! da Terni, die sich ins Castell zurückzog, ander- 
seits wurden die Deutschen, die den Tiber in der Nähe der 
Porta del popolo auf Kähnen überschreiten wollten, dnrnh Ora- 
zio Baglioni zurückgeworfen. 

Bedroht war zunächst nicht die Altstadt Rom anf der linken 
Tiberseite, sondern die Leonina mit dem Vatikan und St. Peter 
und Trastevere, beide befestigt, aber nicht durch Befestigungen 
miteinander verbunden. Diese Vorstädte bildeten vielmehr jede 
eine Festung für sich nnd standen nur mit dem eigentlichen Rom 
durch Brücken in Verbindung: die Engelsbrücke, den Ponte Sisto 
und die beiden Brücken, welche die Tiberinsel mit den Ufern 
verknüpfen. Der Tiber war nur teilweise durch die Geschütze 
der Engelsburg gedeckt, i) Bourbon legte seine Truppen in die 
Weinberge bei St. Peter, an die Südseite der Leostadt vom Kloster 

Bua mano trattare aucora alcuno appuntamento con il papa senza l'intiem 
diatruzione di Roma. Villn, Mem. p. 1K2. 

') Daa VerstUndnia der Berichte über den Sturm wird dadurch 
erschwert, dass Terrain nnd Befestigungen jetzt andere sind als im 
Jahre 1627. C. Ravioli hat darüber Untersuchungen angestellt und sie 
in aeiner Abhandlung Le guonc dei aette auni sotto ClomcDte VII . . . 
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Sau PaDcrazio bis zar Poi-ta San Spirito, nod den Abhang des 
Junicnlus, eo dass sie sich zorn Teil Kwischtjn dem Borgo und 
Trastevere befanden, er sclbBt naliin sein Haiipt(|iiari.ier im Kloster 
San Onofrio, Der Prinz von Oranien bewachte mit der leichten 
Reiteret nnd einigen Fähnlein Infanterie den Ponte Molle. Ein 
Bofortiger Angriff auf die Leostadt soliien mit den ermlldeten 
Truppen nicht rätlich, so beachlosa man denn am Abend Vor- 
bereitungen zu trefTen für den Sturm, der sich am nfichsten Morgen 
gegen den Borgo richten sollte, an einer Stelle der Südseite, bei 
den Kalküfeii, wo die Mauern schwach waren. Nach Mitternacht liess 
Bonrbon Alarm schlagen, die Hauptlente sammelten ihre Fähnlein 
und gaben ihre Befehle, in aller Eile wurden aus Latten und 
Weinbei^sp fahlen einige Leitern gefertigt. 

Montag, den 6. Mai, um 4 Uhr früh begann der Kampf. 
Sciarra Colonna, der eine Abteilung leichte Reiterei und 2 Fähnlein 
italienischer Infanterie befehligte, giiffdie Befestigungen am Ponte 
Molle an, von Belvedere bis zur Porta 8. Spirito kämpfte das 
Gros des Heeres, Melchior Frundsberg mit 5 Fähnlein hielt die 
Besatzung von Traatevere fest. Die Abteilung Spanier am Bel- 
vedere halte nur die Aufgabe, die Aufmerksamkeit der Ver- 
teidiger auch auf diesen Punkt zu richten, nm die Zahl der 
Gegner, die der Hauptangriff treffen sollte, zu schwächen. Ora- 
nien berannte die Porta Pertnsa, rechts von ihm standen die 
Spanier bis zur Porta ToiTione (heut Cavalleggieri), den rechten 
Flögel bildeten die Landsknechte. In der Morgend am merung 
rückten die Truppen mit dumpfem Getöse vor, ohne Geschütze, 
nur mit Spieas, Schwert und HandfeuerwalTen, von Nebel umwallt, 
der an diesem Tage dichter als sonst aus den Niedeningen auf- 
( nicht möglich war Freund und Feind zu unter- 
scheiden. Es war ein tollkühnes Unteriiehmen, aber nur durch 
die Eroberung Roms konnten die Kaiserlichen gerettet werden. 
Misslang der Sturm, so musste man erwarten, daaa das darbende 
Heer, in dem der Hunger wütete, von der Besatzung Roms und 
den Truppen der Liga in die Mitte genommen und erdrückt 




» MDXXIll al MDXXXI sui documenti ofBciali im Arohivio 
della R. societu roniana di storia patria, Vol. ti. ISbii verwertet. Seine 
genaue ISchildonrng des äturmes ist nicht eiuwandsfrei. 
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1 todesmutiger Verzweiflung rückten die dicIitgesoblOBSenen 
Sohaareit iieran, zunäuhst di« verlorenen Huiifeu, und suoLten 
mit ihren IlnndrohreD die Manern von Verteidigern zii sÄtibern. 
Aber das Fener der Feinde, die aufs Geratewohl in die Nebel- 
und Menschen maseen gchüsscn, warf Bie immer wieder zurHck. 
Zweimal wnrds der Slnrm abge schlagen, die Stürmenden ver- 
loren sogar mehrere Fahnen. Bonrbon, der in heller Kflstnng 
bei den Spaniern hielt, fürchtete das Schlimmste, sprang vom 
Pferde, feuerte die Seinen an und legte mit eigener Hand eine 
Leite]' an die Mauer. Im Moment, ale er sio ersteigen wollte, 
n-af ihn eine Kugel in den Unterleib, er sank znr Erde und 
wurde sterbend in eine nahe Kapelle gebracht. Sein Fall blieb 
nicht unbemerkt. Die Römer jubelten, zugleich verbreitete sich 
das Gerücht in der Stadt, Ui'bino mit dem Heere der Liga sei 
bereits am Ponte Molle und werde bald durch die Porta del 
popolo einrücken. Clemens gab seine Absicht, nach Ostia zu 
flüchten, auf. Unter den Angreifenden wurde der Tod Bourbona 
nicht 80 schnell bekannt. Die wenigen Hauptlente, die ihn 
gleich erfnliren, sandten aclinell einen Boten nach Siena, um 
Lannoy herbeizurufen. ') Der Tod des Führers verdoppelte die 
Wut der Truppen, deren Linien nach jedem abgeschlagenen 
Anlauf nach rechts gerückt waren, um an immer neuen Stellen 
den Slnrm zu versuchen. Die Spanier kämpften jetzt an der 
Mauer des Campo Santo, die Landsknechte bei San Spirito. Die 
Verteidiger verloren immer mehr ihrer Leute und wurden immer 
matter, die Htärmenden konnten fortwährend frische Truppen in 
den Kampf werfen, der Sieg neigte sich den Kaiserlichen zu. 
Die Landsknechte erstiegen die Wälle von San Spirito im Kampf, 
als einer der ersten Claus Seiden stick er, drehten die üeschUtze 
um und feuerten in die fliehenden Verteidiger und auf die Engels- 
buvg. Wohl gleichzeitig mit ihnen drangen die Spanier in die 
Stadt ein, vermutlich hatten sie entdeckt, dass die Stadtmauer 
an einer Stelle nur durch die Wand eines Hauses gebildet war, 
in der sich eine Schiesseharte und ein Kellerfenster befanden, 
das nnr durch Breiter verstellt nnd durch Erde ^nnd Schutt 
verdeckt war. Diese Hindernisae räumten sie weg, erweiterten 
die Schiesseharte in der leichten Mauer und drangen ein. 



k 



') Der Bote wurde in Viterbo von der Liga äutgefaugen. 



Ein erbitteiier Kampf folgte in den Strassen nuter enlBelz- 
licIiGm GemelEel. Die Kerntruppen des Papstes verteidigten jeden 
Fussbreit Boden auf das Tapferste bia zum letzten Blutelropfen, 
der Rest der bände nore nntcr Lucantonio wurde aufgerieben, 
die Schweizcrgardcn am Obelisk bis auf 50 Manu niedergehauen. 
Kenzo soll der ergte gewesen sein, der rief: die Feinde sind ein- 
gedrungen, retle sieh wer kann ! Er floh nach Rom, Nun er- 
guBs sich die Flut der rasenden Sieger in die Strassen; in der 
linken Hand BtoI, das sie nahmen, wo sie es fanden, in der 
rechten das Schwert, nUtelen sie gegen die zitternden Römer. 
Wahrlose und BewatTnete wurden niedergemacht. In der Auf- 
regung und Erbitterung, in die sie der 2i/.j stündige Stni'm ver- 
setzt halte, gaben sie sich nicht damit ab Gefangene zu machen, 
das besorgten die Trossbnben, die ihnen folgten. Es bestand 
der auedrQckliche Befelil, dass vor vollendeter Eroberung niclit 
zur Plünderung geschritten werden sollle, weswegen alle in der 
Vorstadt befindlichen Pferde und Lasttiere von den Soldaten 
selbst getötet wurden, damit sich niemand mit der Beute während 
des Kampfes entfernen könnte. ') Der Papst konnte sich nur 
mit Mühe aus dem Vatikan in die Engelsburg retten. Hätte er 
noch so lange verweilt, dass man drei Credo hätte hersagen 
können, so wäre er gefangen worden. Die Schflese, die ihm auf 

■ Flucht nachgesandt wurden, trafen ihn nicht. Mit ihm 
flohen Cardinäle, Alberto da Carpi, Jacopo Salviati, Giberti, Ge- 
sandte, Hüfleute, Priester u. s. w. Man suchte noch schnell die 
Lebeusmiftel aus den benachbarten Häusern in das Üastell zu 
Schäften, eine ungeheure Menge Fliehender, MSnner, Weiber und 
Kinder, drängte in die Burg, bis das Fallgatter, das verrostet 
wie es war. sicli nur schwer und langsam herabsenkte, die 
drauasenstehenden erbarmungslos dem Feinde preissgab. Der 
Cardinal Pucci, der auf der Flucht gestürtzt war, wurde ver- 
wundet und halbtot noch schnell in die Burg geschalTt, Arme- 
lino in einem Korb hinaufgezogen. Viele eilten über die Brücken 
nach Rom, andere suchten ihre Heltung auf Kähnen, die im 
Tiber lagen, aber das Volk drängte so stark hinein, dass sie 
ttberfflUt sanken. Ein kleiner Hanfe Spanier drang sogar nn- 



') NaaeUi an Alfons, 14. V, 1527. Uorniayr i 
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beheilij^t über die Enjcels brücke vur, kelii-le aber wieder nin ; 
eiD äturm uiif die b)ut;äleburg kunDte wegen des GeecbQl^tfeuerB 
nicht gewagt werden. Die KaiBcrlicIien waren Herren der einen 
Vorstadt von Rom. 

Damit war aber noch niclit viel gewonnen. Allein im Be- 
sitze der Leostadt, deren Uneinnebmbarkeit sie telbsl eben Lügen 
gestraft hatten, konnten sie sieh nicht gegen Rum und die Liga 
halten, sie bedurften grösserer Sicherheit. Oranien und Juan 
d'Urbina sammelten die Streiter und snchten sie zugammen zn 
halten, damit sie nicht zur Plünderung auBeinanderliefen. Unter- 
dessen alellte der Abt von Najera Rekügaosciernngen nach der 
Seite von Trastevere hin an. Dann traten die Hanptleule znr 
Beratung zusammen. Oranien tibernahm vorläufig dan Kommando. 
Sie echickten einen Offizier mit einem Trompeter nach Trastevere 
mit der Aufforderung, Parlamentäre wegen der Uebergabe, der 
Bezahlung der Ti'uppen nnd der Beschaffung guter Quartiere 
herauBznsenden. Die beiden kehrten mit einer so unbefriedigenden 
Antwort der Thorwaehen zurück, dass es nötig war, Gewalt an- 
zuwenden. Da kam Martino de Portugal, der portugiesische 
Gesandte in Rom im Auftrage des Papstes, um Verhandlungen 
anzuknüpfen. Es wuide ihm geantwortet, man würde nicht eher 
in die Verhandlungen eintreten, als bis der l'apst den Ponte 
Molle und Trastevere übergeben hätte. Man versprach sich dort 
einzuquartieren und nicht in Rom einzuziehen bis der Vergleich 
getroffen sein würde. Darauf erfolgte keine Antwort, der Papst 
hofite von dieser Bedingung durch das Heer der Liga beireit zu 
werden. 

So schritt man denn zum Slurm gegen das zweite und 
letzte Bollwerk Roms auf dem rechten Tiberufer. Diesmal war 
der Kampf leichter, denn man konnte die eroberten Geschütze 
benutzen. Zwischen der Porta Settimiana und der Porta San 
Panorazio wurde Bresche geschossen, das Thor S. Pancrazio mit 
Balken eingestossen, mit erdrückender Wucht drangen die Truppen 
unter Bemelberg und Luigi Gonzaga in Trastevere ein. Jetzt 
war nur das alte Korn noch nicht erobert, und unaunialtsum 
drängten die siegestrunkenen Truppen gegen den Tiber hin. Die 
Brücken waren nicht abgebrochen worden. Jetzt war es dazu 
zu spjit. Da trafen die Anstürmenden auf einen feierlichen Zug. 



der (liireh Trompeter sugektlndigt wnrde, GeBsadte der Stadt ■ 
liom, an ihrer Spitze Mavkgrnf Oumprecht von BrandeDbnrg, die , 
Verharidlnngen anknöpfen sollton. Zu spät. 8io muaBten fliehen, j 
die Raiserliclten rOckten nach, Gumprecht Rel in ihre Ilände. | 
Noch ein letzter Kampf war zn bestehen mit einer Reitersehaar, 
den erle8en8ten Edlen Roms, die am Ponte Sislo den Eindring- 
lingen Halt gebieten wollten. Tapfer wurde auf beiden Seiten 
gefuchten, dsB Feuer der Engelsburg, das die Bi-ücken bestrich, 
schwieg, die Eingeschlossenen der Bnrg mnssten dem Kampfe 
unthätig zuselien wie einem Fest, da ihre Geaclioaae die Freunde 
mit den Feinden niederrissen. Der Sieg neigte sich den Feinden 
zu. Mehrere der Nobili fielen, Giampaolo Orsini und ßauuccio 
Farnese wurden verwundet, Renzo und Orazio Baglioni eilten 
mit den Fliehenden zum Castell. 

Nun hemmte nichts mehr den Einmarsch der Sieger in Rom, 1 
wie ein reissendcr Strom ergossen sie sich in die iingltictlieh© ] 
Stadt, alles vor sich niedermähend eilten sie durch die Strassen, 
besetzten die Plätze, nnd in der Wnt des Einfalls wnrde in 
manches Hans die Brsndfackel geschleudert. Ein unerhörtes 
Morden schuf den Kriegsknecliten freie Bahn, die Strassen waren 
bald gereinigt, und nun sammelten sich die neuen Herren der ' 
Stadt, die Landsknechte auf dem Campo di Fiore, die Spanier 
auf der Piazza Navona. Fernando Gonzaga bewachte mit seinen 
Truppen die Engel sbrllcke. Bis Mitternacht blieben die Soldaten 
unter den Waffen, bereit das Erworbene zu verteidigen. Aber 
niemand machte ihnen ihre Beute streitig, Guido Rangone, der | 
in der Nacht vom 5. zum li. Mai OtricoÜ erreicht hatte, kam 
am Abend mit der leichten Keitcrei und 800 Schlitzen bis zum I 
Ponte Salaro, erfuhr dort den Verlust von Rom und wandte sich | 
nach Otricoli zurück, wo der Rest seiner Infanterie stand, 
gehemmt konnten die Kaiserlichen ihrer Beutelust nachgehen. 
Zuerst brachen die Spanier los, dann die Deutschen, und es be- 
gann eine Plündernng, wie sie Korn selbst unter den Vandalett < 
nnd Goten nicht erlebt hatte. Soll ich das oft geschilderte Elend | 
noch einmal erzählen? Soll ich erzählen, welches Schicksal die , 
Bevölkerung Roms erdulden musste, mochte sie nun auf Seiten j 
des Papstes oder des Kaisers stehen ? Reich ist die Ueber* | 
liefernng, und ganz ins Einzelne gehende Naohrichteu sind auf | 
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uns gekommen llber die Leiden, die dieser Timl Jener zu eilrjiseu 
hatte oder zu tragen nicht imstande war. Von Leuten der ver- 
schiedensten Stände wissen wir, wie sie gehetzt von den Feinden, 
erschöpft dnreli Mangel und Krankheit sich von einem Hause 
zum anderen geflüchtet haben, wir kennen von vielen die Stimmen, 
mit denen sie sich von einem Trnpp losgekauft haben, nm einem 
anderen in die llände zn fallen, wir lesen von den grausamsten 
Martern, die ersonnen und angewandt wurden, um den Unglück- 
lichen das Gest&aduiä abzuzwingen, wo sie ihr Hab und Gut 
verborgen hielten, nur zu oft wird uns erzilhlt, mit welch viehischer 
Hohheit die zfigelloaen Sieger Mädchen und Franen vor den 
Augen der Väter und Gatten niisshaniielten. Von Tausenden 
aber ist keine Kunde auf uns gekommen, aie sind in dem Wirbel 
der Verwüstung imtergegangen, ohne dass die Schilderung ihrer 
Leiden die Trauer der Nacliwelt erregte. Ea widerstrebt dem 
Gefahl die Summe des überlieferten Elends zu ziehen, grauen- 
voll wüteten die entmenschten Horden, entsetzlich litten die nn- 
glüeklichen Opfer. ') 

Tagelang dauerte das wüste Treiben, wohl wurde am 9. Mai 
der Befehl gegeben, dass die Soldaten in den Borgo und nach Tras- 
tevere zu ihren Fahnen zuiUcklt ehren und von der Plünderung 
ablassen sollten,') aber erreicht wurde dadurch nichts. Sie er- 
kannten Oranieu, der den Befehl erliess, nicht als Oberfeldherr 
an und verfuhi'en schlimmer,'' als vorher.^) Der gemeine Mann 
wnsste nicht wo sein Fähnlein nnd sein Hauptmann waren, die 
Fllhrer wnssten nicht, wie sie ihre Leute Bammeln sollten. Auf 
ein Alarmzeichen eilte einmal nicht der vierte Teil des Heeres 
zn den Waffen, die Hanptleute mnsaten von Haus zu Haus gehen 
und ihre Leute zusammensuchen.') 



') Man lese Lnigi GuieEiardini, Jacob Ziegier oder Gregoroviua, 
^) FuT hoggi e fatio Jl bandu per Koma, che tutti U aoldati si 

riduchino in Borgo et in Traalevere aotlo le bandere loro et ehe si cessi 

del for pregioni e da aacclieggiar plji . 

Relazione scritta a Federicu Gunzaga dall' oratore dl Manluva U 

9 di Maggiu. Studi e documeuti V. ]tib4. [i. 2*22. Die vollatiiudige 

Ißelation ist mir nicht ingünglicli gewesen. 
*) Trivulzio. Milauesi p. 171. 
► ') Grolietus p. HS. 
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Das Heer hatte nicbt Hanpt nod Glieder, keine Sabordination 
und Dieciplin, jeder befahl eich selbst nach seiner Laune. Am 
Ta^e, als man in Rom eindrang und Bourbon fiel, verhandelten 
die Hauptleute und Eftte des Heeres über seine Nachfolfre. Man ' 
hielt es für gut, Lannoy, der noch in Siona weilte, ea bitten 
den Oherbefehl zu Hhernelimen, obwohl er bei den Landskneeliten 
darchaOB unbeliebt war. Üocli Oranien erklärte, dasB Bourbon 
ibo selbst zu seinem Nachfolger bestimmt habe und dass er sich 
Lannoy nicht fügen, wolü aber den Herzog von Ferrara als 
seinen Befehlshaber anerkennen werde. Juan d'Urbina, der Führer 
der Spanier, sagte, er sei es znft'ieden, wenn Oranien die Föli- 
rung Jlbei'uähme, und so spielte sich denn dieser von nun an 
als Kommandierender HuF. Alles geschah in' seinem Namen, aber 
doch mehr, weil er der Vornehmste im Heere und hol den Lands- 
knechten beliebt, als weil ci" fieneralkapilän war. Lannoy hatte 
wenig Aussicht, Willfährigkeit beim Heere zu finden, Oranien 
genoBS bei den Mitgliedern des Kriegsrates kein besonderes An- 
aehen, Eiferallchteleien spielten mit, kein Wunder, dass in allen 
Berichten, die aus Rom an den Kaiser abgingen, die Bitte nach 
Refcelung des Kommandos aufiitt. Gattinara hoffle vielleicht, das« 
er selber vom Kaiser mit der Führung beauftragt würde, ein 
hinreichendes Selbstgefühl besass er wenigstens. Die obersten 
Beamten stellen wurden mit Kaiserliehen besetzt, GonvMneur von 
Rom wurde Bourbons Lieutenant La Moflie des Nojers (Ija Motta). 
Der Ki'iegsrat bestand ans Oranien, Bemelberg, Melchior Frnnda- 
berg, Ferrante Gonzaga, dem Abt von Najera, Graf Ludwig Lodron, 
Juan de Urbina, Morone, Gattinara und La Motta. Dazu kamen 
noch Pompeo, Ascanio und Vespaaiano Colonna, die am 10. Mai 
mit ihren Schaaren in Rom einrückten. Sie beklagten sich bitter 
über den Staatsrat von Neapel, der ihnen die Erlaubnis nach Rom 
zu ziehen nicht geben wallte und der neapolitanischen Armee 
nicht erlaubt hatte, den Kaiserlichen vor Rom beizustehen. 80 
kamen sie denn als Römer, nicht als Untei-thanen des Kaisers. 
Viele meinten damals, wären die Colonna zur rechten Zelt ge- 
kommen, so hatten die Römer sie als ihre Mitbürger in die Stadt 
aufgenommen und dem Papste nicht gehorcht, sondern mit Bourbon 
einen Vertrag geschlosoen Man hatte Rom gehabt ohne einen 
Mann zu veilirien und ohne Plfindemng. Aber Po standen die 
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Römer unter dorn Drncko dts Papfites und rffer Orsini ! ') Pompeo, 
der alle Feind des Papstes, war erschüttert über den Zusland 
der Stadt nnä Ihat, ivhs er konnte, nm das Elend zu mildem 
nnd weiterem vorzubeugen. Sein Paliiat wnrde das Asyl für Viele. 
Nur gegen einen Hess er seiner Raclie Haiim: er vorbrannte die 
päpstliche Villa Madama .im Monte Mario. 

(jieich nach der Einnahme Roms begann man die Engels- 
bnrR mit Gräben einznschliessen, um eine regelrechte Bclagernng 
einzuleiten. Aber die Arbeiten wurden lässig betrieben, die 
Soldaten hatten keine Lnst, diese Mtllie auf sich zu nehmen, sie 
genossen die Wonne des Sieges, plünderten nnd verprassten ihre 
Bente bei Becherklang und Würfelspiel. Man muaste zu anderen 
Kräften greifen. Auch die Colonnesen suchten zunächst einen 
Anteil an der Bente zu erlangen, so erlicBsen denn die Kaiser- 
lichen am 14. Mai einen allgemeinen Anfrnf: Wer sicli als 
Schanzarbeiter verdingen wolle, solle sich einschreiben lassen. 
Waren anch die Belagemugs werke noch unvollendet nnd konnten 
auch einzelne geschickte Personen der Wachsamkeit der anf- 
gestellten Posten entgehen, so war es doch nnmöglich, dass 
die Eingeschlossenen in grösserer Menge entflohen, ein Ausfall 
wnrde abgeschlagen, *) und ao mussten mehr als 3000 Menschen, 
Männer, Weiber und Kinder, in der Engelaburg leben, viel un- 
nützes Volk, zum Kampf untauglich, bei wenig Brot. Dreizehn 
Cardinäle'i) hatten sich in die Engcisbnrg geflüchtet, nnd wenn 
sie auch alle gut papstlich gesinnt waren, so herschte doch im 
üebrigen nicht die geringste Einigkeit unter ihnen. Dazu kamen 
die weltlichen Würdenträger, die Gesandten und Geachäftslrager, 
die das Schicksal des Papstes teilten. In nnfmchtbaren Sireilig- 
keiten über die Ursachen ihres Unglücks haderten sie miteinander 
und suchten durch geheime Boten ihre Freunde dranssen zu 
Hilfe zu rufen. Sollten sie Verhandlungen mit den Kaiserlichen 
anknüpfen oder anshan-en und auf Rettung durch das Heer der 



') cf. Perez, Villa 165. Sftlazar, Villa 15». (J. du Bellay, Migiietl.c. 

») Ziegicr, fol. 2Mi. 

') Die Kaiserlich gtsiunteu Kardinäle Valle, Siena, Aracoeli, Euke- 
fort und Ponzetti verschmähten es in die Burg zu fliehen, blichen frei- 
willig 1» liuui und niiiaslen dasselbe Schicksal urdrilden, wie die übrigen 
Huuier 
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Liga hoffen? DiesA^rage bewegte die Gemüter aiife heftigste, 
während nnunterbruchen die Kanonen der Eugelsbiirg den 
Feiaden ihren tütlichen Grusa sandten. 

Der Papst hatte noch am Abend des 6. Mai in Untevliand- 
luogen mit dem HeBce treten wollen, war aber durch Gegner 
dieser Absicht zum Aufschub bestimmt worden, glanbte man doch, 
dasB Urbino jeden Augenbick heranrücken und Rom säubern werde. 
Aber am nächsten Tage in der Frühe liesa er durch Nicolaue . 
von Schomberg, den kais erfreu ndl ich en Erzbiaehof von Capna, 
den Hauptlenten schreiben, sie möchten den Abt von Najera und 
Gattinara zu ihm senden. Gattinara wnrde geschickt. Dieaem 
eröflnete er seine Absicht, sicli, die Cardinäle und den Kirchen- 
staat dem Kaiser zu Übergeben und bat ihn die Verhandlungen 
mit den Hauptlenten zu vermitteln. Es geschah. Den kaiser- 
lichen Führern musste es darauf ankommen, die Gefangennahme 
des Papstes zu en'eichen und Geld in die Hand zn bekommen, 
um ihre Truppen zu bezahlen, dumit diese willig Rom verliessen 
und gegen das Heer der Liga verwendet werden kijnnten. Da 
ihnen dieses immer noch drohte, gingen sie in ihren Ansprüchen 
nicht allzuweit und in wenigen Tagen war ein Vertrag geschlossen, 
wenn auch nacli aniilnglichem Widerstreben des Papstes. Dar- 
nach sollte die Burg mit allem Kriegsbedarf übergeben und der 
Papst mit den Cardinälen ins Königreich Neapel gebracht wei'den, 
um mit dem Kaiser zusammen zu treffen. Für die llbi-igea In- 
sassen der Engelsbnrg, die in Freiheit gesetzt wurden, und ilire 
Habe sollte ein Lösegeld von 150 000 Scudi d'oro dal sole ge- 
zahlt werden, und zwar 100000 sofort und 50000 in 20 Tagen 
in Genua an den Abt von Najera oder seinen* Kommissär. 
Dem Kirchenstaat mit Ausnahme der abzutretenden Orte wurde 
die Zahlung von 200 000 Dukaten auferlegt, zu deren Eintrei- 
bung diu Hanptleute geeignete Beamte ernennen sollten. Damit 
das Heer den Kirchenstaat verlassen konnte, sollten Ostia, Civita 
Vecchia, Modena, Parma und Piacenza übergeben werden. Die 
Cölonna wurden in ihren Besitz und ihre Würden wieder ein- 
gesetzt nud alle Kirchen strafen gegen die Kaiserlichen aufgehoben.') j 



') Cepla Capttulorum super deditioue Punttficis cimi ces: 
le y Maij 1527. Hormayr p. 43y. 
HEehe aiith Naaellis Brief vom 14. M.ai. ibid p. 4:!7. 
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Eiü Hindernis von kaiserlicher Seite sollte die Ausfülinmg 
Tltnansscliiebeii. Die Dentsclien wollten Kom nicht eher ver- 
lassen, als bis ihnen die Soldrüclt stände gezahlt wSren, die sicli 
nach ihrer Schätzung auf aOO 000 Scndi beliefen. ') Sie glanbten. 
dass in der Kngelsbnrg nnermessliche Schätze lagen. Da aber 
der Papst, auch wenn er allen kirchlichen und den privaten 
Besitz der Cardinäle und Prälaten in der Eagelahnrg in Hechnnag 
zog, nicht mehr als 100000 Dukaten aufbringen konnte, so war 
guter Rat teuer. Anderseits wnrde durch diesen Aufschub die 
Lage der Kaiserlichen bedenklich, sie gerieten in Gefahr, die 
Fracht Uires Unternehmens zu verlieren, da das Heer der Liga 
heranrückte. Am 8. Mai gegen Abend hatte Pietro Chiavellozzo 
im Auftrage des Papstes das Castell verlassen, nm Hülfe zu 
holen. Er sprach mit Guido Rangone, dann mit Urbino, seilte 
ihnen auseinander, die Feinde seien in Unordnung, heim Pltindern 
zersti'eut und wenig wachsam, dazu seien viele beim Sturme ge- 
fallen, es sei Hoffnung auf Sieg. Urbino liess dem Papste ver- 
melden, er werde ihm zu Hülfe kommen und wenn es ihm das 
Leben kosten sollte. Zunächst versuchten zwei kühne ligistische 
Führer ohne Wissen ihres Feldhen'n durch einen Handstreich den 
Papst nächtlicher Weile zu befreien. Am 12. Mai zogen Fede- 
rigo Gonzaga de Bozzolo und Graf Hugo Pepoli mit einem Teil 
der französisichen Reiterei und einigen berittenen Schützen nach 
dem Castell, um Clemens heraas zu holen, Saluzzo folgte mit 
dem Rest der Reiterei und 600 Schätzen, mehr um die Rttck- 
kehrenden aufzunehmen als um selbst einzugreifen. Aber ein 
Unstfirn schwebte über dem Unternehmen. Bozzolo stflrtzte im 
Walde von Baccanö auf nächtlichem Ritt mit dem Pferde und 
brach Ann und Bein, so dass man ihn nach Viterbo schaffen 
ninsste. Die andern kamen wohl bis zum Ponte Molle, kehrten 
aber abgeschreckt nm, als ausgesandte Kundschafter in Gefangen- 
schaft gerieten. 

Um den Abschluss eines Vertrages möglich zu machen, 
griffen die kaiserlichen Hauptlente nach mehi-lägigen Vcrhand- 
Inngen mit den Landsknechten zu der Aushülfe, dass jene allein, 
nicht die Spanier mit ihnen, die 100 OOÜ Dnkaten erhalten sollten. 
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die der Papst jetzt zahlen würde, dasH Oratiien nnd andere Hatipt- 
leiite ihnen für völlige Bezahlung: inneriialh eines MonatB bürgen 
nnd daas Parma nnd Piacenza ihnen ausgeliefert werden sollten. 
Man mnsate ihnen soweit entgegen gehen, nm ihre Wut zu mildem, 
die sie nachdrücklich verlangen lieas, den Papst nnd die Oar- 
dinftle in ihre Hand eu bekommen. Das wollte man auf jede 
Weise verhindern. 

Clemens hätte die IJnterhandtnngon gern anf eine andere 
Grundlage gestellt. Dahef wflnachle er sehr, dass Lannoy, der 
immer noch in Siena weilte, nach Rom käme, nnd schickte seinen 
Kümmerer 8aporito, dem der Abt von Najera einen seiner Diener 
beigesellte, zn den Führern der Liga, nm ihm freies Geleit zu 
verschaffen nnd ihn dann zur Reise nach Rom zn veranlassen. 
Die Botschaft an Lannoy war dem Prinzen vnn Oranien hfichst 
unangenehm. Er wollte nielit unter dem Vicekönige stehen nnd 
Bohwnr, das Heer zu verlassen, wenn jener das Kommando über- 
nähme. Am selben Tage fertigte er einen Boten Tentcvilla an 
den Kaiser ab mit einem pjlpstlichen Geleitsbrief, ') Dem Abt 
von Najera machte er die lieftigsten Vorwürfe wegen seiner 
Sendnng nach Siena. Dieser antwortete ihm aber sehr dentlich, 
dass General kapitän des Heei'es der Herzog von Feri'ara sei, ea 
es ihm also nicht zustünde, nach seinem Gefallen mit dem Heere 
zn schalten, nnd wenn ein anderer Befehlshaber ernannt werden 
müsse, so verfüge der Kaiser Über keine bessere Persönlichkeit 
als Lannoy. Oranien bevorzngte die Deutschen nnd wollte dnrch 
ihr Uebergewieht den Rest des Heeres seinem Willen unter- 
werfen. Die Spanier wollten sich natürlich nicht fügen, nnd so 
kam es zu fortwährenden Reibereien, so dass die Vorteile deir, 
Einnahme Roms in Frage gestellt wurden. 

Die Verhandlungen mit dem Papste stockten aber untei 
dessen nicht, sondern wurden jetzt durcli drei Unterb&ndli 
eiMg betrieben, Gattinara, den Abt von Najera nnd Vespasiai 
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') Ein solcher vom 14. Mai fUr einen Gesandten Oraniens Tintli 
nelta ist Im Aruh. Vat. Arm 4li. vol. n. l'oL 16s. Es war die Fin_ 

ob Andrea Doria, der Befehlaliaber der päpstlichen Flotte, dies <}ehi| 
berl! eil sichtigen würde, da der Papst im Kastell elngeschloss 
Nach Montrichart wurde TinteviUe von deu Franzosen aufgegriffen 
Wahrheit kam er glücklich nach Valladoltd. 



Colonna, die tägücli mehrmal.'i zwisclien der Engelsbiirg und 
dem Hauptquartier hin und her gingen, nicht ohne Gefahr, da 
ein Stillstand der Feindseligkeiten nicht eintrat, Gattinara wnrde 
auf einem aolchen Wege durch einen Schnas ans der Engelahnrg 
verwundet. Es ist natllrlich, dass die Kaieerlichen ihre Forde- 
rungen verschärften, da das Eutsatzheer immer noeli nicht kam 
und die Zustände in der Engelsbnrg immer trostloser wnrdon. 
Jetzt verlangten sie im ganzen 400000 Scndi ("gegen die 350000 
des ernten Vertrages), 100000 sofort zahlbar, 50000 in 15 
Tagen, ebenso viel in ferneren 15 Tagen und den Rest in zwei 
Monaten.)) Am 19. Mai begaben sich die drei Unterhändler in 
die Engelsbnrg nm die Verhandlungen zum Absclilnss zn bringen. 
Man fügte den bis dahin festgesetzten Kapiteln noch einige 
Punkte den Abzug der Besatzung des Castells beti'effend hinzu: 
der Prinz von Oranien sollte dem Auszug der EingeschlosBenen 
beiwohnen und auf ihre Sicherlieit achten, 3 Fähnlein Dentsche, 
5 Fähnlein Spanier und 100 leichte Reiter sollen sie 4 — 5 Meilen 
weit escortieren.^) Bei den ßchlussbesprechungen stellte sich 
heraus, dass der Papst die bedungenen 100000 Dukaten nicht 
zahlen konnte, da das Baargeld und Silber in der Bnrg nur 
einen Wert von 80000 darstellte. Auch diese Schwierigkeit 
wurde dadurch gehohen, dass einige Kaufleule, durch Papst und 
Cardinftlo sicher gestellt, sich zur Zalilung der fehlenden 20000 
verpflichteten. Man kam zum Bescbluss, dass das kaiserliche 
Heer noch am selben Tage von dem Caatell Besitz ergreifen 
sollte, '') aber immer noch konnte sich der Pupst niclit znr Unter' 
Zeichnung entsch Hessen, sondern suchte Zeit zu gewinnen. Als 
die kaiserlichen Bevollmächtigten ihn drängten, erklärte er 

<) Nacb Uuicciatdlui, 21. V. 1S2T. Im Briefe Salazars heisat es 
101) DUU sofort, dUOOO in 12 oder IG Tagen und den Beat in bestimiuten 
Terminen. VUla 15<l — 151. Gulcciordini nount unter den auszuliefernden 
Plützeu noch Civita Castellana und lässt alle bewegliche Habe in der 
Hngolsburg den Kaiserliehen zufallen, während Salazar nur die 5 Orte 
des ersten Vertrages nennt und ausdrllcklich sagt queda libre la ropa 
y juyas j diuero qae astaba en el caatillu. 

') Summanam pacis initae Inter SauctiBslmum D. N. Clementcm 
VII. et exereitum Caesarenm, anuu ln2T. Gayangoa 2Iü — 211. 

') OliB il medeaimu giorno eutrassino le genti di Voatri» Miiestä a 
pigliitre il c^tpllo. Gattinara- 
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BclilieBBlich sclimncklos : „Ich will eiicli reinen Wein einschenken. 
Das Resnltat der Vg rhu od Ion gen ist für mich nicht eo ehrenvoll 
wie ich wünschte. Nun ist d;i8 Huer der Liga in der Nähe, lun 
mir Entsatz zn bringen. Gewährt mir eine Frist, in der ich den 
Entsatz erwarten kann. Lituft sie ab, ohne dasB mir Rettnng 
wird, so will ich alles Ihun, was im Vertrage abgemacht ist. Eb 
ist nichts Grossea, das icli erbitte, sechs Tage wüi'den mir ge- 
nügen. Wenn eine Festung nahe daran ist, sich zu ergeben, 
pflegt man derartige Bedingungen nicht zu verweigern." Es 
wurde ihm entgegen gehalteu, dass das giegreiche Heer keine 
Ursache habe, die Liga zu ffirchten, dass sich der Papst durch 
ein solches Verlangen vielmehr in die änsserste Gefahr begäbe. 
Die TiTippen würden nun durch Waffengewalt in das Castell 
eindringen, und er würde dann, auch bei Anerbieten von besseren 
Bedingungen, nicht gehört werden. Clemens wurde nnsicher und 
verlangte eine Viertelstunde Bedenkzeit. Sie wnrde gewährt, die' 
drei verliessen das Zimmer. In der Beratung mit den Oardinälen 
ermahnten und baten Campeggio, Pietro degli Aeoolti, Cardinal 
von Aneona, Cesis und Ercole Rangone den Papst, seine Hoff- 
nung nicht auf die Waffen zu setzen, das würde die Ursache 
znm gänzlichen Ruin des apostolischen Stuhls sein und zn Un-- 
zuträglichkeiten in der gesamten Christenheit führen, die Majori-' 
tat aber stimmte für Unterzeichnung mit der Klausel, dass deri 
Papst an die Kapitulation nicht gebunden sein solle, falls 
halb von sechs Tagen Entsatz einträfe, dass also die Eugelabui 
nicht, wie abgemacht war, am Tage des Vertrags ab schlussH] 
tibergeben werden solle. Die Bevollmächtigten wurden garnfe 
und Clemens eröffnete ihnen diese Entseheidang. Er erhielt zi 
Antwort: jetzt seien scheu zwölf Tage mit Verhandlungen hin^ 
gebracht, das Heer werde in seinem Verdacht, der Papst maohi 
nnr leere Worte, noch beatÄrkt werden. Ohne Zustimmung d( 
Tmppen, besondere der Deutschen, könne man nicht liandel 
Clemens Forderung bedeute einen Bruch mit allem, was bial 
ausgemacht sei, es kfinnten jetzt schlimme Dinge geschehen, Jj 
die Stadt sei nicht vor Einäscherung geschlitzt. Der Papst berii 
nochmals mit den Cardinälen und entschloas sich endlich nacl 
zugeben. Da als er schon die Feder in der Hand hielt, brachl 
Alberto da Carpi die Nachricht, die Liga sei nur noch 40 
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lien von Rüüi enffernt und werde in 3 oder 4 Taften Kii1s;itz 
bringen, ') Da wiederhulte ClemenE die FurderuDg der Becbs- 
tägigen Fri»t und bat, ibm nocb an demselben Abend die Ant- 
wort der Hanptleute durch Schomberg zu schicken, damit er uuch 
nnterzei ebnen künne, wenn die secbs Tage nicht bewilligt würden. 
Najera antwortete, der Beaeheid rube nicbt bei den Hanptleiiten, 
sondern beim Heere, und verlieSB mit den beiden anderen Be- 
vollmächtigten nud dem Erzbischof von Capua die Engelsburg. 

Noch in derselben Nacht beschlosa man im Kriegsrat keine 
Antwort zu geben, die Verhandlungen abzubrechen und mit der 
Belagerung der Engelsbnrg Ernst zu machen. Schomberg kehrte 
nicht in das Oastell zurück. Ein Bote dea Papstes an die Li- 
giflten, der sie zur Eile mahnen sollte, wurde aufgegriffen. Man 
meldete das Heranrücken der Liga sofort dem Staatsrat von 
Neapel, Moucada, Guasto und Atarcon, uud bat sie , das neapo- 
litanische Heer heranzuführen, Proviant und Kanonen zu schicken. 
Die Soldaten, die, durch ihre Beute reich geworden, bisher nicht 
hatten unter ihren Fahnen gesammelt werden können, rafften 
sich jetzt auf. Zunächst war die Verwirrung gross, da ein Ober- 
befehlshaber fehlte, aber Juan de Urbina wurde die Seele der 
Bewegung. Er übernahm es, mit der spanischen Infanterie, da 
man über keine anderen Schanzarbeiter verlegte, das Castell 
völlig einzuschliessen, und vollendete mit Hülfe von Arbeitern, 
die von den Colonna gestellt wurden, die Laufgräben in drei 
Tagen und drei Nächten. Diese Gräben boteu zugleich Schutz 
gegen einen plötzlichen Angriff der Liga. Man wollte die 
Vorschau Zungen dazn noch mit Artillerie besetzen, die man aus 
Paliano, einem Orte der Colonna, erwartete. Die Nähe des 
Kampfes ermunterte die träge gewordenen Krieger, sie brannten 
darauf, in offener Feldschlacht einen Sieg wie den bei Pavia 
zn erkämjifen und damit dem Kriege in Italien ein Ende zn 
machen. ^) 

■) Guicoiardini halte die Meldung seiner Ankunft in Viterbo an 
den Papst geschickt, ihm aber keine bestimmte Hoffnung auf Entsatz 
gegeben. Diese Nachricht wurde vuu der franzüsischen Partei in der 
Eugolsburg uu%ebanBch(.. Gnicciardini, I. c. IX p. 2ü. 

") Schweglor schrieb aji Frundsberg: Wir verbawen vniis gar nichts 
vor Jnen, sundem wellen Jr vor der Stat vnnd Jnu der Stat warten 
mit Jnen zuschlagen, ist yedermau willig... Kunieu Sy her zu der 
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Aber duB Heer der Liga üess iinf sich warten. Erst am 
2. Mai vcrlieascn die drei Äbtciluii^eu, Papällicljc unter Gqi 
ardini, Fransosen unter Saluzzo und Venetianer unter Urbino, 
Florenz nnd bewegten eich langsam vorwärts. We 
Papst nicht mehr retten Itonnte, bo wollte man doch wenigstens 
in der Nähe Roms bleiben, um die Feinde dadurch zu verhindern, 
sich der Gebiete der Kirche zu bemächtigen und Florenz an- 
zugreifen. ') Am Tage der Erubernng Roms lag Urbino noch in 
CortonH, am 9. Mai erhielt er bei Demta die Nachricht vom 
Fall der Stadt. Guicciardini nnd Sainzzo marschierten von Cortona 
nach Citta delta Pieve im Chianathal nnd hofften, Urbino werde 
denselben Weg einsohlagetL da er sich bei einer Besprechnnng 
in Montevarchi nicht anders geäussert hatte. Der Herzog wollte 
aber abwarten, ob der Papst sich mit den Kaiserlichen verglich, 
und beschloss den Umweg aber Perugia zu machen. So ging 
Zeit verloren, da das übrige Heer sich zn schwach fühlte, den 
Entsatz zu wagen. Er richtete seine Aufmerksamkeit auf Florenz, ' 
das die Venetianer den Mediceem enlreissen wollten, besonders da 
ein Teil der Einwohner dies sehr wflnschte. ') Auch Guido Ran- 
gone beabsichtigte den Papst im Stiche ku lassen. Er fürchtete, 
der Herzog von Feirara werde Modeua besetzen, wo sein Bruder 
Ijodovico weilte, wollte dorthin marschieren und schrieb dies am 
7. Mai aus Olricoli an Guicciardini. Dieser hielt ihm vor, er 
sei Governatore della Chiesa, die Truppen unter seinem Befehl 
seien nicht sein Eigenthnm, würden vom Papst und den Floren- 
tinern für wichtigere Dinge bezahlt als nm seinen Privatinteressea 
zn dienen, nnd befahl ihm nach Orvieto zu kommen, wo er und I 
Saluzzo seit dem 11. waren. Am li. wollte Guicciardini nach ' 
Montefiascone, sich dort am 15. mit Urbino vereinigen und dann 
in Eilmärschen nach Korn ziehen. Urbino verweilte aber in 
Perugia, stürzte dort Geutile Baglioni, brachte dessen Vetter 



Stat, so worden wir 8y im Veld ansuechen. HormajT 445. of. Perez, 
Villa 20s. Najera, Villa lib: sperantan ^ierta victoria oomo la eaptTaban 
qnandi) se combatiii en Pavia. 

') Die Otto di Pratiea an Acciaiuoli, |:i, V. I5::7. Riv. acor it. 1893. 
p. »18. Anm. 2. 

^) Gayangos 177. 
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Orazio zuv Berrsohaft und kam erst am 14. nacL Orvielo, wo 
nT zunächst blieb. Am 1&. abeada war ein püpstliuher Bote zu 
(juicciardini gelangt mit der Forderung, mnn solle ohne Zögern 
zum Entsatz herbeieilen. Die Befreiung ies Papstes sei leicht, 
da die Feinde mit der Beute beschäftigt ^eien und wegen Mangels 
an Lebeasmitteln viele Schwierigkeiten ballen. Wenn man nicht 
helfen könne, siiUe man dem Papste wenigstens Klarheit ver- 
schaffen. Su begab sich denn Guicciardini am 16. Mai von Monte- 
ßascone nach Orvielo, um Urbioos EntschluBs zu vernehmen. Er 
traf dort anch Guido ßangone, da aber Saluzzo und die franzö- 
sischen Herreu nicht da waren, wollte Urbino sich nicht ent- 
scheiden, sondern sich am nächsten Tage ia Montefiascone oder 
Orvieto mit ihnen trefl'en. Er sprach für langsames Vorrücken, 
wollte den Weg, den man cinznachlagen hatte, erst genau unter- 
suchen lassen und su vorgehen, dass der Hückzng falls sich ik'r 
Papst ergab oder man das CasCell nicht entsetzen konnte, wenn 
auch nicht gefahrlos, so doch möglichst sicher war. Daher ge- 
dachte er sich der Orte, durch die sie zogen, durch Verfaseungs- 
änderuQgen und Mitnahme von Geiseln zu versichern, und das 
kostete Zeit! Utks Ueer der Liga litt unterdessen nicht wenig 
durch Mangel an Lebensmitteln, da mau das Land ganz entblösst 
vorfand und es schwierig war, aus entfemteu Gegenden auf Last- 
tieren Proviant herbei zu schaffen. Die Unthaten und Diebstähle 
der Soldaten, die dazu ihre Löhnung nicht erhielten, schreckten 
alle ab, die sonst Lebensmittel herbei geschaßt und zum Ver- 
kaufe angeboten hätten. Die Führer waren voll Misstrauea gegen 
einander. Saluzzo und Urbino handelten Guicciardini nicht eifrig 
und rasch genug, diese beargwöhnten Florenz, fürchteten seinen 
Abfall von der Liga und wurden noch dadurch bestärkt, dass 
die Florentiner mit den nötigsten Geldzahlungen zögerten. Be- 
sonders Venedig lag viel daran, dass es dieses Bollwerkes gegen 
die Kaiserlichen nicht verlustig ging. ■) 

>) Wie notwendig Venedig die Florentiner brauchte, dazu vgl. 
FoBcari 1. c. p. ül: l'amicizia di Firenze k stata flnalmente il mezzo di 
preaervare qneato Stato illeso, perchc, come avessero li cesarei il tran- 
sito per TuBcana e denori da Firenze, uun avendu altri nemici che noi in 
Itatia, aenza dubhio veiriano contro di uoi e coii le genti supra II nostro 
Stato, e la confederazione ed imione che hanno avuta le Siguürie vostre 
oon Firenze e atata oanaa d'intrattenerli. 
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AtD 22. Mai vereinigten Eich die ligietieclien Eeerealtörper 
bei leula, in nächster Nabe von Rom. Eine Musterung orgäb 
15000 Mann Infanterie. Die Zahl der ßeiter ini ungewies, an 
Artillerie war faet gar nichts vorhanden. ') Am 24. Mai wurde 
in Isola Kriegarat gehalten. Guicciardini war für den Kampf, 
wenn er auch unter ungünstigen Bedingungen aufgenommen 
weiden musste. Er sagte, besser etwas wagen mit der Gefahr 
unter zu geben als ohne Wagnis zu Grunde gehen. Aber die 
Mehiheit verwarf den Entsatz, da es wegen der Laufgi'äben und 
der jetzt unausgesetzt scharfen Wache unmöglich sei, Erfolg zu 
haben Auf eine Fcldschlacht wollte man sich überhaupt nicht 
einlasben Die Ausicbten waren darüber geteilt, ob man dea 
Monte Mario besetzen sollte. Urbino stellte selbst Kohognos- 
cierungen an und kam zu der Ansicht, die ßesel^nng böte wenig 
Vorteil und sei gefahrvoll für den Rückzug. Satnzzo und fast 
alle übiigen stimmten ihm bei und so Bland man davon ab. Es 
ist »nznnebmen, dass das Heer der Liga in einem Kampfe mit 
den Kaiserlichen jetzt unterlegen wäre, zwei Wochen frfllier hatte 
es die Gegner vernichten können. Urbino der durch sein Zau- 
dern diesen Misserfolg verschuldet hatte, geriet sogar in den 
Verdacht, absichtlicb zu spät gekommen zu sein, um sich an dem 
vcrhassten Medici zu rächen ! Guicciardini, der zugeben mnsste, 
dass min der Rückzug nötig sei, setzte alles in Bewegung, wandte 
sieb an England und Frankreich um Hülfe und klagte Urbino 
des Veirals nnd der Feigheit an. Man solle jolzt wenigstens 
Floienz und das Übrige Italien retten. Er fürchtete einen Zug 
der Kaiserlichen nach Toscana und verlangte von Frankreich die 
Senkung Lautrecs, als des einzigen, der geeignet sei das Heer 
der Liga zn führen. Das Heer war der Antlösung nahe. E^ 
fehlte an Geld, an Proviant, Seuchen brachen aus, die Soldaten 
verwilderten, verliessen in Schaaren das Lager und gingen zum 
Feinde über, der so verdächtiges Gesinde! gar nicht aufnehmen 
wollte. -) Die llanptleute gingen mit dem bösen lieispiel voran 
und führten ihre Leute in geschlossenen Abteilungen dem Feinde 
zu ! Es mochte nicht unberechtigt sein, dass IJrbinu sieb 

') Nur einigi: Duppelhaken <esmerlllos) , die von Lasttieren 
tragen wurden. Villa. Meni. 12H. 
') Villa 158. 
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mit einem Bolchen Heere etwas zu wagen nnd dass er sich erst 
dann Eifolg verspi'ach, wenn er Bioh durch umfassende Werbungen 
und Artillerie vCTsIfirkt hätte. ') Vergebens waren alle Bitten, 
doch wenigstens in Isola stehen zu bleiben, am 31, Hai beschtoss 
der Kriegsrat den Rflckzug nach Viterbo, am 2, Juni bracli das 
Heer auf nnd überliess den Papst seinem Schicksal. 

Die Kaiserlichen waren gerästet den Feind zn empfangen. 
Die Colonna bewachten die Engelshurg an der Brücke 8ant' 
Angela, die Stadt von da an stromaufwärla und den Punle Molle, 
Trastevere wurde durch die Italiener unter Fabricio Maramaldo 
und Luigi Gonzaga geschützt, der Rest des Heeres lag i 
und in den Laufgräben um die Bngelsburg. ^) Nun sollten auch 
noch Verstärkungen ankommen. Auf Betreiben von Moncada, 
Guasto und Alarcon Hess der Staatsrat von Neapel endlich das 
neapolitanische Heer, das bis dahin wegen des Waffenstillstandes 
vom 15. März nnthätig in Campanien gelegen und den Zuschauer 
gespielt hatte, unter Moncada, Guastu und Alarcon nach Rom ab- 
rücken, sorgte für hinreichende Verpflegung nnd schickte Artillerie. 
Der Anfenthalt in Rom wurde ftlr das Heer immer beschwerlieher. 
Die Verproviantierung war unzureichend, Hungersnot brach s 
dazu kam die Pest, hervorgerufen durch dag uusanbere Leben, 
die glühende Hitze, die <Leichen der Getuteten und die Pferde- 
kadaver, welche die Strassen füllten. Die Nachbarschaft der 
Liga nahm den Kaiserlichen den Voiieil, die vielen Landgüter 
in der Nähe Roms auszunutzeu, und nötigte sie dicht gedrängt 
in den bedrohten Quartieren zu hausen. Auch für die getreusten 
Anhänger des Kaisers wurde das Leben in Rom jetzt unerträglich. 
Die Besitz Verhältnisse waren zweifelhaft und unsicher geworden, 
da die Notariatsregister und die Akten der apostolischen Kammer 
vemiuhtet waren. Daher wollten besondera die Spanier Rom 
verlassen. Aber bei der allgemeinen Unordnung blieb das rö- 
mische Landvolk nicht ruhig. Die Strassen wurden unsicher, 
so dass man nur unter starker Bedeckung reisen konnte. Viele 
liofffen unter dem Schutze des kaiserlichen Heeres ihre Reise 
vollbringen zu können, wenn es nach Florenz marschierte, und 

■) Er verlangte IfliiOi) Schweizer, 12(100 italienische Arkebusiere, 
äUOO Schnizarb eitel, S Kanimen imd -li) kleinere Geschütze. 
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crgelinten einen EDtecheidunggkaiapf mit der Liga. Man fürchtete 
von der Wut der Landsknechte das ScblimmBte für den Papst, 
fulls Act Sukkura nicht käme und er dann auf die alte Kapitu- 
lation zurückkommen wuUte. Gattinsra erbat sich Verhaltangs- 
maBsregeln vom Kaiser für die Wahl eines neuen Papstes, für 
den Fall dass es snm Sturm auf die Engelsburg kommen und 
der Papst dabei sein Leben verlieren sollte. ') Die Erwartung 
der Kaiserlichen, dasa die Liga am 25. Mai vor ihren Verschan- 
zungen erscheinen werde, wurde nicht zur Wahrheit. Das Heer 
zog aus Rom und stelUe sich znr Schlacht auf, voll Mut und 
Zuversicht, .so dass man mit ihnen die Welt erobern könnte, 
auch ohne Bourbon, den ihnen kein anderer Feldherr zu ersetzen 
vermag.''-) Aber es fanden nur Scharmützel mit der Reiterei 
statt, in denen diese den Kürzeren zog und viele Gefangene 
in den Händen der Kaiserlichen znrUekliess. Dagegen wuchs 
die Zahl der UeberlÄufer von Tag zu Tage — ein trauriger 
Entsatz ! 

Lannoy hatte am 29. April ein Schreiben Bourbons em- 
pfangen, worin dieser ihm seinen Marsch gegen Rom mitteilte. 
Der Viceköoig hoffte, wenn er sich dem Heere anschlösse, eicher 
ins Königreich Neapel znrflckkehren zu können nnd verliess 
Siena. Ein hoch angeschwoUoner Wasserlaiif hinderte ihn, wie 
er angiebt, ') an der Fortsetzung seines Rittes. Wir können nicht 
zweifeln, dass ihm das Fernbleiben vom Heere während der 
kritischen Tage evwtinsclit war. Jetzt war ihm durch das Ver- 
langen des Papstes und die Geleitsbriefe der Führer der Liga 
vom 2i. Mai die MiSgliohkeit geboten, ungehindert nach Rom zu 
reisen. Aber er wusste sehr wohl, dass er beim Heere wegen 
des Abschlusses des Wafienstillstandes nicht beliebt war und 
hatte keine Neigung mit den Truppen in Konflikt zu geraten. 
Als er daher am 28. Mai mit geringer Begleitung nach Rom 
kam, vermied er die Begegnung mit Uauptleuten, besonders mit 
Oranien, wechselte in Trastevere im Quartier seines Lieutenants 
die Pferde und ritt weiter nach Neapel ohne des Papstes zu 
gedenken. Der Abt von Najera, der seine Ankunft erfahren 

') Villa, Mum. 1H4. 
■■') Villa, Mem. lää. 
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^Itatte, eilte ihm Dach. Dem Eämmerer Saporito , durch den 

Lannoy herbei gerufen war, wurde von den Hanptlenten die 

Sltckkehr in die Engelsburg nicht gestattet, er durfte dem Papste 

nur Bchriftlich seine Ankunft vermelden. Eine Meile von Bom 

gtiesB Lannoy auf Moneada, Guasto, Alarcun, Fierramoeca u. a. 

I KDB dem Königreich, die Ihn zur Umkehr vermachlen. Am 1. Jnni ' 

I lOokten die spanischen Truppen aus Neapel, 8000 Mann Infanterie, 

> dazu Gensdarmerie und leichte Reiterei, in Rom ein, die Deutschen 

blieben in Terracina, Man schätzte das gesamte kaiserliche 

Heer auf gegen 50000 Mann! Gegen eine so imponierende 

Macht konnte das üeer der Liga nichts ausrichten. 

Der Papst war in grösserer Gefahr als er ahnen mochte 
^ IHe Käle des Kaisers, der in Deutschland die Herrschaft des 
I Papstes über die Gemtiter aufrecht erhalten wollte, der nur 
I durch die eigen ttimlichsten Verhältnisse gezwungen das Haupt 
I der Kirche bekriegte, dieselben Räte erörterten die Frage, ob 
r der heilige Stuhl bestehen bleiben solle oder nicht. Der Papst 
I War die Seele der Liga gegen den Kaiser gewesen, er hatte 
[, diese neuen Kämpfe herauf beschworen, was lag niilier, als den 
a Jetzt für die Dauer unschädlich zn machen V Selbst 
L Gattinara, der sich dagegen ausspricht, dass die Macht des Papstes 
ernichtet, die Einheit der katholischen Kirche zei'stört und 
I Landeskirchen cnichtet würden, verlangte man müsse den heiligen 
(■Stuhl so zu Boden halten, dass der Kaiser immer darüber ver- 
fügen nnd befehlen könnte. Es tauchte der Gedanke auf, die 
Kirche auf ihre geistlichen Funktionen zu beschränken. Während 
der Papst als Gefangener im Königreich Neapel weilte, sollte 
in Rom ein Legat für die geistlichen Angelegenheiten bleiben, 
dagegen sollte ein Gouverneur im Namen des Kaisera die Re- 
gierung in weltlichen Dingen führen, bis zur Ankuntl Karls in 
Italien. In demselben Sinne achrieb Lope de Soria am 25. Mai 
ans Genna an den Kaiser. Aber er will diese Einrichtung nicht 
als Provisorium, sondern für die Dauer. ') 

Jetzt wo die Gefangennahme des Papstes nur noch eine 
Fi'age der Zeit nar, begann man ernstlich darauf zu denken. 
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wie m:m der Liga ein Ende machen könnte. Florenz wollte 
niiin eine Ki'iegskontrihntion auferlegen, ihm Pisa nnd Livorno 
ueLmen und zur Sicherheit für die Zuknutt, da die französisch 
Gesinnten in der Stadt flhenvo^en, die Befestignngen schleifen. 
Dann wollte man Venedig seiner Beaitznng;en auf dem Festtande 
berauben. •) 

Der Papst, in der Eugelghnrg eingescLlossen, mnsete gehen, wie 
ein SlUck seiner Herrschal^ nach dem anderen abgebröckelt wurde. 
Der Herzog von Perrara drang; mit 3 — 4000 Mann in Modenn ein, 
drohte mit Verwilstting und nOfigte Lodovico llangone znm Ab- 
zug. Die Stadt kapitnliei'te gern. Florenz, Clemens Heitnats- 
stadt, veitrieb die Medici nnd erklärte sich zur Republik. Zn 
ihrem Unglttck schluss sich die neue Republik zunächst an die 
Liga an, aber heimlich und vorsicbtij;!; knüpfte sie Verbindungen 
mit den Kaiserlichen an. Clemens war durch diesen Schlag ent- 
mutigt, von den zukünftigen Tliaten der Liga hoffte er nicht 
mehr, als die Vergangenheit ihm riet, und so kehrte er zn Ver- 
handjnngen zurück. Am 1. Juni schrieb er den Hauptleuten, 
sie möchten ihm einen Unterhändler schicken oder einen Ge- 
sandten anhören. Der Kriegsrat erklärte sich zu letzterem bereit. 
Ein Bischof kam und hat in Clemens Namen die früliere Ka- 
pitulation wieder annehmen zu wollen. Der Papst sei jetzt bereit 
sie zu bestütigen. Man ging darauf ein von Neuem zn verhandeln. 
Die Landsknechte verlangten, dass zwei von ihnen bestimmte 
Elauptleute ihrer Nation mit spiinischen Delegierten an den Ver- 
handlungen teilnähmen. Es geschah. Najera, Gattinara, Sebastian 
SchJirtliu und ein anderer Deutscher waren die Unterhändler. 
Oranien war am 31. Mai bei iler Uesichtigung der Minen und 
Trancheen durch einen Schuss aus der Engelsburg im Geeicht 
verwundet worden nnd lag krank im Paläste des Cardinais 
Pucci. Launoy, Gnastu, Moncada und Alarcon mischten sich 
nicht in die Verhandlungen mit dem Papste, obwohl dieser mit 
ihnen Unterhandinngen anknüpfen wollte. Sie wllnschteu keinen 
Zusammenstoss mit den Landsknechten, die dag lieft in Händen 
hatten. Dem Papste standen vier Deputierte zm' Seite, der Datar 
vertrat die Prälaten, Carpi die Gesandten, Casale die Bürger, 
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8—9 Geiseln für die 250 000 Duk. 

rlängten Ersatz des Schadens, den 



ihre Gebiete genommen hatten. Bevor dariiber nicht Bestimmungen 
getroffen wären, wollten sie die von ihnen besetzten wertvollen 
Kirchengüter nicht heraus geben. Darüber wurde eine besondere 
Schrift aufgesetzt. Die Zahlungen des Papstes wurden folgender- 
massen geregelt: znnäclist 100000 Dukaten, und zwar 40000 
baar, ferner Gold und Silber im Werte von 40 000 und iu (i 
Tagen 20000, 50 000 in 20 Tagen. Ueber den Termin der 
Zahlung der 250 000, die dem Kirchenstaate auferlegt wurden, 
ist im Vertragsinatrument ') nichts enthalten. Man scheint eine 
Frist von zwei Monaten angenommen zu haben. Zu Üoiseln 
wurden bestimmt Johann Maria del Monte, Erzbischof von Man- 
fredonia (Sipontinns), Onofrius Bartolinus, Erzbischof von Pisa, 
Antonio Pucci, Bischof von Pistoja, Giberti, Jaeopo Salviati, 
Vater des Oardinals Salviati, Lorenzo Ridolphi, Bruder des Car- 
dinais Ridolphi, und Simon Ricasoli. Der Papst darf ins König- 
reich Neapel reisen, sobald die 100 000 Dukaten gezahlt, Ostia 
und Civitavecchia Übergehen, die Kommissare für die Eintreibung 
der Steuer des Kirchenstaates und für die Uebergabe von Modena, 
Parma und Piacenza ernannt sind. Am 5. Juni wurde der Ver- 
trag nnterzeichnet. 

Lannoy, Guasto, Moncada und Alarcon unterzeichneten nicht 
mit, weil sie an seinem Zustande kommen keinen Anteil hatten. 
Am folgenden Tage zogen die -^00 Mann Besatzung der Engcls- 
burg mit Waffen und Fahnen ah, von 4 Fähnlein Deutschen und 
Spaniern einige Meilen weit auf der Strasse nach Perugia he' 
gleitet. Mit ihnen zogen Orazio Baglioni, Gregorio Casale und 
lianuccio Farnese. Itenzo da Ceri, du Bellay und Albeito da 
Carpi begaben sieh nach Fi'ankreich. Alarcon bezog die Engels- 
burg, die Spanier und Deutschen, die zur Wache auserlesen 
waren, befehligten Don Felipe Cerbellon nnd Veit von We- 
hingen. 

Das Ziel war erreiciit, die Kaiserliclicn waren im Besitz 
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von Rom. Aber neben ihnen herrschten Hnnp^erenüt und Pest. 
Dazn war weder bestimmt, iver das Heer führen nocli wohin es 
den Marsch richten sollte. Znnäclist wnrden die Truppen dnrch 
die Schwierigkeiten der Bezahlung mich in Rum znrlick ge- 
halten. 

Der Papst schickte am 7. Juni den Befehl zur Uebergabe 
nacli Ostia und Civitavecchia. An demaelben Tage begann mun 
in der Engelsbnrg Gold und Silber zu mtlnzeo, damit nun das 
Heer möglichst bald Rom vei-lasac. Um den von allen Kirchen- 
strafen absolvierten Siegern die Gnadenmittel der Kirche zu- 
gänglich zn machen, gab der Papst die Erlaubnis wilhrend der 
Pfingsten in vier der entweihten Kirchen Roma die Messe zu 
lesen. 



Kaiser und Papst. 

Es zeigte sich bald, dass die Erfüllung der Verti-flgsbe- 
dingnngen für den Papst mit grossen Schwierigkeiten verknfipft 
war, sasB er doch als Gefangener in der Engelsbnrg; nnd die 
Befehle des unfreien Papstes wirkten nicht so machtvoll wie die 
eines unbeschränkten Beherrscliers der Seelen. Zwar wurde 
Ostia ara 8. Juni dem spanischen Hauptmann Rodrigo de Ripalda 
übergeben, Civitavecchia aber wurde von Andrea Doria fflr 
14000 Dnkaten, die Clemens ihm schuldete, in Pfandbesitz ge- 
halten. Die Beschaffung der Geldmittel, von der alles abliing, 
zeigte sich am schwierigsten, obwohl der Papst sich eifrig dämm 
bemähte, nm nur das pesterffllUe Rom verlassen zu kOnnen. Und 
schon waren die Truppen in Unruhe. Oranien hatte die Deutschen 
versammelt und ihnen den Inhalt des Vertrages mitgeteilt. Da 
sie nicht willig waren Rom zu verlassen, ehe sie bezahlt wliren, 
und weder dem Papste noch den Cardiuäleu trauten, sah sich 
der Prinz genötigt, für Bezahlung in einem Monat selbstschuld- 
nerisch zu btlrgen. Die frühere Abmachung, dass dio ersten 
100 000 Dukaten den Deutschen gezahlt werden und die Spanier 
ihre 50000 Dnkaten erst später bekommen solllrn, war beibe- 
halten worden. Dies nnd die Bestimmuiig, dass der Papst in 
das Königreich Neapel gebracht worden sollte, erbitterte die 
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Spanior. In der Nachl des 6. Juni empfirlen sie siyh, und zwar 
riclitele sich ihre Wut dieenial ^p;en Lannoy iimi Giiaslo, der 
schon deshalb in schlechtem Andenken hei ihnen stand, weil er 
ira Mürz das Heer verlassen hatte, um Lannoy zu gehorchen. 
Diese beiden hatten am Kampfe keinen Anteil geliaht nnd wollten 
ihnen jetzt die Frflehle ihres Sieges rauben ! Sie schrieen, Lannoy 
habe sie betrogen und der Papst aolle in die Gewalt Oraniens 
oder Urbinas gegebün werden, da diese Rom gewonnen hätten, 
nicht in die Lannoys. ') Der Vicekönig, Gnasto, Fierraraosco n. a. 
finhcn in dieser Nacht ans Rom nacli Cittä Lavinia im Gebiete 
der Colonna. Die kaiserlichen Hanptleute waren aber grössten- 
teils der Ansicht, Lannoy allein wjire imstande, das Heer in 
Ordnung zu halten, nnd drangen in ihn, nach Rom znrflck zn 
kehren. Anch baten sie den Kaiser, falls der Ilorzog von Fer- 
rara die Pflichten des Generalkapifitns nicht auf sich nehmen 
wollte, Lannoy dies Amt zu geben. Aber dieser wies alles von 
sich, da Uranien, ohne vom Kaiser ermächtigt zu sein, sich anf 
eigene Fanst als Oberbefehlshaber aufspielte. Moncada, der ihn 
in persönlicher Begegnung umzustimmen versuchte und ihn bat, 
das Heer doch wenigstens nach Florenz zu führen, oder dahin, 
wo es der Herzog von Feirara übernehmen kSnnto, musste er- 
folglos nrakehren, Lannoy suchte vielmehr ihn zur Uebernahme 
des Oberbefehls zu bewegen, Moncada lehnte ah nnd wieder- 
holte vergebens seine Bitte, so dass er scliliessticfa ebenfalls daran 
dachte, Rom zu verlassen. 

Die Erbittemng der Spanier gegen die bevorzugten Deutschen 
führte zu offenem Kampfe, die llaliener schlössen sich ihnen an. 
Am Pfingstmontag, den 10. Juni, wurden die Deutschen, die sieh 
anf dem Cnmpo di Fiore verschauzt hatten, angegriffen, auf beiden 
Seiten verlangte der Kampf seine Opfer, schliesslich aber gelang 
es den Hanptlenten Rnhe zn stiften. Drei dentsclie nnd drei 
spanische Hanptleute zogen von da an täglich mit ihren Fähnlein 
durch die Stadt, um neuen Auflauf zu verhindern.') Die spa- 

') Nach Ziegler foL 311 gaben die Spanier an: I^moy habe mit 
Aem Papste verabredet, dass dieser mit der Zahluug des Geldes niüg- 
lielist lange zögere, damit des Prinzen von Oranien VersieherUDg der 
Bezahlung in einem Monat hinfällig wHrde nud die Landsknechte Grund 
hätten, sieb gegen ihn zu empören. 

") Schwegler au Fruudsherg, li. Juni ib2'. 
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nisclie GeDsdarmerie war an diesem Tage, drauf und dnin nach 
Neapel zn raareehieren, nm sicli dort deu rücksiäudigeu Sold zu 
holen. Auf Zureden der Mitglieder des Kriegsrates begnügte 
sie sieh endlich damit zwei Abgesandte mit einer Beschwerdo- 
schrift zu Lannoy zu schicken, besetzte aber in drohender Haltnn^ 
die Pizza Navona, den herkömmlichen Versammlungsnrt der 
Spanier. Der Vicekönig begab sich nach Gaeta, um mit dem 
Staatsrat von Neapel zn konfeiieren und seines Amtes zu walten. 
Moncada, Alarcon n. a. sandten den Comeudador Figueroa zu ihm, 
um ihn nochmals zu bitten nach Rom zu kommen, die spanische In- 
fanterie.die durch ihre Meuterei die Hanptursache seiner eiligen Ab- 
reise gegeben hatte, schickte die beiden Uanptlente Alonso de Gayoso 
und Rodrigo de Ripalda nebst je einem Abgesandten jeder Kom- 
panie zu ihm mit der Bitte um Pardon und um seine Rückkehr, 
Lannoy aber verschanzte sich hinter die Erklärung, dass er erat 
die 50000 Dukaten, welche der Papst den Spaniern zn zahlen 
hatte, beschafTen mü^se und auch Geld zur Bez.ililnng der Gente 
d'armas besorgen wolle. Diese war unterdessen wirklich aus 
Rom gezogen, lag in Velletri und drohte in Neapel einzufallen, 
wenn sie nicht bis zum 23. Juni Geld bekommen hfitte. Das 
war die längste Frist, die Moncada und Alarcon von ihr hatten 
erreichen können. Wenn die schweren Reiter erst nach Neapel 
aufbrachen, dann, fürchtete man, würden die übrigen spanischen 
und italienischen Truppen folgen, die Landsknechte ebenfalls 
eigene Wege gehen und das Ileer sich auflösen. 

Der Papst hatte deu Deutschen 80000 Dukaten zahlen können, 
versuchte nun gegen Vei-pflindung seiner Einktlnfte aus Neapel 
von Eantlenten und Bankiers Geld zu erhallen und schickte 
Scliomberg in das Königreich, um mit Hülfe Lannoys und der 
Prälaten und Barone 70000 Dukaten zn beschaffen, 20000 noch 
für die Deutschen, 50000 für die Spanier. Inbetreff der Geiseln, 
die den Deutscheu zu stellen waren, wünschte er, dat«s sie dritten 
nentralen Personen übergeben werden möchten. Darauf wollten 
die Deutschen nicht eingehen nnd zeigten sich in den gepflogenen 
Verhandlungen sehr hartnäckig. Um mit dem Kaiser direkt in 
Verbindung zu treten, gedachte Clemens einen Legaten zu ihm 
zu schicken. Er hatte nach dem Waffenalillstaud den Franzis- 
kanergeneral Quinonez mit Vollmachten wegen eines allgemein 
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Friedens zu Karl gesandt, die Ereignisse hatten ihn überholt. 
Jetzt dachte ev an den Cardinal Farnese, einen Anhäoger des 
Kaisers, aber nnge schick teu Diplomaten. ') Die meisten wünschten, 
dass Campeggio an seiner Stelle ginge. Andrea Doria wurde 
ii^endwie *) zufrieden gestellt und begab sich nach Poit' Ereole, 
Civitaveecliia wurde am 20, Juni an Don Alonso de Cordova 
übergeben. Tags darauf reiste Bartolomeo ßatlinara mit einem 
päpstlichen Cummissar nach Parma und Piacenza. (Iranien hatte 
ihn im Einverständnis mit dem Kriegarat zum Gouverneur dieser 
Stfidte ernannt, um ihm eine Genagthnnng für den Schnas zu 
geben, der ihn auf dem Wege zur Engelsbnrg getroffen hatte. 
Die Kaiserlichen knüpften Verhandlungen "mit Andrea Doria an, 
um ihn auf ihre Seite zn ziehen. Er zeigte sich nicht abgeneigt, 
verlangte aber vor allem die Freiheit Genuas nnd Aenderung 
des Eegimenls seiner Vaterstadt. Auch mit Flurenz wurden ühter- 
handlnngen gepflogen, durch die Florentiner veranlasst, die ratlos 
zwischen zwei Feuern standen. Sagten sie sich von der Liga 
los, so wnrden sie durch ürbino und Salnzzo bedroht, die an 
ihren Grenzen lagen und nicht übel Lust zeigten, selbst als 
Bundesgenossen das florentinische Gebiet zn brandschatzen, blieben 
sie ihrer antikaiserlichen Politik getreu, Bu mnssten sie das nächste 
Ziel für das kaiserliche Ueer bilden, nnd vor ihnen stand das 
Beispiel Koms ! So lavierten sie denn und suchten auf beiden 
Seiten hinreichende Verbindungen zu haben, um im Falle der Not 
die Entscheidung zu ihren Gunsten treffen zu können. Während 
sie neue Werbungen veranstalteten, um das Heer der Liga zn 
vergrössem, 3) zeigten sie sich in den Verhandlungen mit den 
Kaiserlichen so entgegenkommend, dass der Abt von Majera an 
Karl sehreiben konnte: Florenz ist als Republik Ew. Miy'estät 
mehr ergeben als dem Papste.*) Als Vermittlers bedienten sie 

') es el niaa largo hombre que jamas sc vi6 en platicas, j menos 
resoluto, aunqne es sabio y bien hablado. Perez, 21i, VL 27. Clay- 
angos 253. 

') Er bekam vom Papste sieben Schiffe mit Alaun für einen Teil 
der Schuld. 

Lope de Soria, 30. VI. 152 Cayang a 259 

') AI. Sanchez, 27. VL 27. ( ajango 2 

*) Florencia eatä ea su lih t. d a la d iun de V. 
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sich des Herzogs vnn Ferrnra, dessen Solin Ercole d'Este sie 
das Kommando der HareutinBr Truppen versprnelien. Die Kaiser- 
lichen Htellten als Bedingung ftlr eine Vereinigung die Zahlung 
von 300000 Dukaten, znr Hälfte sofort, zur Hälfte in einem 
Monat, und von monatlich 20000 Dukaten, so lange der Krieg 
w&hrte.') 

Hungersnot nnd Pest wüteten in Rom. Der Kriegsrat wandte 
sich nach allen Teilen Italiens, um Proviant herbeischaffen zu 
lassen, besonders nach Sicilien und Neapel. Da Andrea Doria 
freie Ueberfahrt gewährleistete, wurde auch zur See einiges Ge- 
treide herangebracht, aber immer noch nicht genug. Die Pest 
furderte nngelienre Opfer, selten starben täglich weniger als 200 
Menschen nach der geringsten Schätzung, Moncada verlor in 
einer Woche ftinf Leute seiner nächsten Umgebung. Rom war 
zn einem Todesraehen geworden, dem jeder zu entgehen wünschte. 
Die Spanier, die aus Neapel gekommen waren, die gesamte 
italienische Infanterie nnd die leichte Keiterei rttckten aus nnd 
kampierten östlich von der Strasse nach Viterbo. Pompeo Co- 
lonna und alle Cardiuäle, die in seinen Palast geflflchtet waren, 
verliessen Rom mit Ausnahme von Jacobacio, der kurz darauf 
starb.^) Morone begab sich nach Anguilara. Nur aus Soi'ge 
für den Papst nnd um Unzuträglich keiten, die durch Spanier und 
Deutsche hervorgei'ufen wei'den konnten, möglichst zu begegnen, 
blieben Moncada, Alarcon nnd Oranien in der pesthanchenden 
Stadt. Sie hätten die Tmppen geni über Florenz nach Mailand 
gefflhrt, woher Antonio de Leyva am 9. Juni schrieb, dass ein 
neues französisches Heer dem Kriegsschauplätze nahe, aber hart- 
näckig blieben Spanier nnd Deutsche bei ihrem Entschlnsa, ei-st 
die Zahlung der 150 000 Dukaten abzuwarten. 

Und immer kam noch kein Befehl des Kaisei-s, wer das 
Kommando übernehmen sollte. Zwar war die Verbindung mit 
Spanien schwierig — die Geburt Philipps U. (21, Mai) wurde am 
20. Juni in Rom bekannt., durch eine feierliche Messe in Santiago 
de los Espaüoles, durch Illumination, Geschütz- und Salvenfeuer 
auf das die Kanonen der Engclsburß; imtworteten 
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— aber am 17. Jnni kannte man bereits in Valladolid, wo Karl 
zu dieser Zeit Hi>f hielt, die Ereignisao des ß. Mai '), doch sollte 
noch einige Zeit vergelien, bis der Kaiser die Entscheidung traf. 
Das Sehreiben Karls an den Papst, welches am 26. Jnni in Rom 
eintraf nnd die Beatütigung des W äffen stilletandes vom 15. März 
enthielt, musste wie Hohn erseheinen. Die Fährer der Truppen 
Bähen sich genötigt, selbständig Anordnungen zn treffen. Im 
Falle LanBoy mit dem Heere abzog, war ea erforderlich, dasa 
Moncada nnd Alarcon zMückblieben , der erste zur Verwaltung 
Neapels an des Vicekönigs Stelle, der zweite zur Bewachung des 
Papstes. Da der Gouverneur der Stadt, La Motta, sich in An- 
gelegenheiten des gefallenen Bourbon nach Spanien einschiffte, 
musste seine Stelle ausgefällt werden. Die Kaiserlichen wollten 
die weltliche Verwaltung nnd die Wache der Stadt bis zur Ent- 
scheidung des Kaisers den Colonna Überlassen und baten den 
Papst, den Kardinal Pompeo auch zu seinem Legaten in geist- 
lichen Angelegenheiten zu ernennen. Mit diesem Verlangen trafen 
sie aber einen wunden Punkt bei Clemens. Er antwortete schroff, 
die Kaiserlichen, als die Herren, konnten ja thun was ihnen be- 
liebt; er wolle eine solche Anordnung weder hervori'iifen noch 
bestätigen.^) 

Die wilde Aufregung der Ti-uppen gestattete keine ruhigen 
Verhandlungen, Die Deutschen empörten sich, verlangten ihr 
Geld und suchten den Papst in ihre Gewalt zu bringen, im 
Glauben, dass ihnen das zugestandene Geld entginge, wenn der 
Papst ihrer ledig ein Abkommen mit dem Kaiser träfe. Auf 
jeden Fall suchten sie zu verhindern, dass er nach Gaeta ge- 
bracht würde. Die Spanier murrten ebenfalls. Die Deutschen 
hätten Recht, wenn sie Bezahlung verlangten, sie wollten auch 
endlich in den Besitz ihres Geldes gelangen. Aber anderseita 
traten sie den Landsknechten entgegen, sie dürften den Papst 
nicht aufheben, das ginge gegen des Kaisers Dienst. Der Kriegs- 
rat warf sich ins Mittel und bewirkte, dass von beiden Seiten 
am 30. Juni je sechs Abgeordnete gewählt wurden, die auf fried- 
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lichero Wege die Unzufriedenen verh'eten sollten. Diese baten 
Lannoy Bcluiftlicb, doch zunächst wenigstens 30 000 Daktiten s 



Die 80 000 Dukaten, die der Papst den Landsknechten ^- 
zahlt hatte, waren nicht zu gleichen Teilen allen berechtigten 
gegeben worden, vielmehr waren die Fähnlein ausgelost worden, 
die Geld erhalten sollten, nnd diesen alle ilire Forderungen er- 
füllt. So kam es, dass manche gar niclita bekommen hatten. 
Als nnn die Zeit verstrichen war, für welche sich Oranien ver- 
bDi'gt hatte, rotteten sieh diese zusammen, drangen in sein 
Quartier nnd plünderten, da sie ilin nicht fanden. Der Pi'inz 
war gewarnt worden und rechtzeitig nacJi San Lorenzo fuori le 
mura entwichen, von wo er sich am nächsten Tage nach Castell 
Gandolfo ') zu Ascanio Colonna begab. Die Spanier, die eben- 
falls nieder aufsässig wurden, bemhigte man mit dem Versprechen, 
dass sie im Lanfe des Jnli ihre 50 000 Dnkaten anegezahlt be- 
kommen sollten. Aber Moncada war es überdrtlssig, mit solchen 
Truppen leben zu mUasen, er eah, dass er nicht helfen konnte, 
nnd schlug sein Quartier in Albano auf. 

Dem Papste war es endlich gelungen, mit dem genueser 
liankier Ansaldo Grimaldi und dem spanischen Kaufmann Mignel 
Jirunimo Sancliez ein Abkommen zn ti'effen, wonach diese sich 
verpflichteten, dem Heere zunächst 70 000 Dukaten zu zalden. 
Am G. Juli scliloss der Papst mit dem Vertrete)' der Kaufleute 
in Rom ab.-) Dentsclie und Spanier schöpften nun neue Hoffnung, 
ihre Wünsche erfüllt zu sehen, und dachten jetzt endlieh ernst- 
haft daran, der Pest zu entfliehen, die gerade in den ersten Tagen 
des Juli besondei-B heftig wütete. An einigen Tagen starben 
mehr als 1000 Menschen, anch der Abt von Najera, der zu- 
näehst nur leicht von der Seuche befallen wurde, erlag ihr 
schliesslich. Selbst in die Engelsburg drang die Pest, obwohl 
scharfe Wache ttber die Ein- und Ausgehenden gehallen wurde. 
Die Deutschen verlaugten, daas vor ilu'em Abzug ein Verzeichnia 
alles dessen aufgenommen wlh'de, was in der Engelsburg vor- 
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banden war, nnd clasa Papst iinti Kardinäle beim Verlassen Roma 
nur das nnbedingt Nötige mitnehmen dtirfton. Die Geiseln wollten 
sie mit sicli führen, willigten aber sehliesslicli darein, dass sie 
Alarcött anvertranl wurden and in der Engelsbm'g blieben. Der 
Kriegsrat wollte in Rom die Colonna nnd zwei oder drei Fülm- 
lein Spanier als Platzwache lassen und die Thore der Stadt 
kaiserlich gesinnten Römern anvertrauen, mit Oranien unter- 
handelte er wegen seiner Rückkehr znm Heere und bat, er solle 
sieh damit begniigen, General der Denisehen zn sein nnd mit 
Gnasto als dem General der Spanier Lannoy als General kapitän 
anerkennen, aber dieser lieas eich anf nichts ein nnd wollte das 
Gebiet der Colonna bis zum Eintreffen der kaiserlichen Ent- 
scheidung nicht verlassen. Am 10. Juli rückten endlich die 
deutsche und die spanische Infanterie aus Rom. Nur die Be- 
satzung der Engelsbnrg blieb zurück. Gross war der Jubel der 
Römer über ihren Abmarsch. Viele Familien kehrten wieder 
znrOck, die Kaufläden wurden wieder geöffnet, die Handwerker 
arbeiteten wieder. Ja der Abzug der Deutschen bot noch Ge- 
legenheit, gute Geschäfte zu machen. Was sie von ihrer Beute 
nicht mitnehmen konnten, verkauften sie zu Spottpreisen, Dinge, 
die 10 Dukaten wert waren, ffir zwei. 

Obwohl der Papst von der Luftveränderung Schlimmes be- 
fürchtete , wollte er doch mit den Kardinälen nicht länger in 
Rom bleiben. Da es sich horanastellte, dass er in Rocca Priora, 
wo er zunächst seine Zuflucht nehmen wollte, kein Quartier finden 
konnte, beschloss der Kriegsrat, ihn nach Sermoneta zu schaffen, 
und Alarcon schickte zwei Hanptleute, einen Deutschen und einen 
Spanier, zum dortigen Befehlshaber Camillo Gayelano, damit er 
die nötigen Vorbereitungen treffe. Auch Clemens bat ihn um 
Unterkunft „auf seiner Dnrchi'eiae nach Neapel",') An demselben 
Tage schickte er Martine de Portugal als Legates a latere zum 
Kaiser. In dem Beglaubigungsschreiben spricht er die Hoffnung 
aus, Karl werde sofort, wenn er von der üblen Lage der Kirche 
höre, alles thun, um den apostolischen Stuhl zu stützen. Für 
den Fall, dass vor seiner Befreiung eine Vakanz des heiligen 
Stuhles eintreten sollte, traf er in lieber einstimmnng mit den 
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Kardioälen ain 15. Jnli Beelmunnngen über die Wshl Beines 
Nachrulf^crs.') Ob er sich ^rade damalg mit dem Gedanlien trag, 
die Urheber seiner Gefangenscliafl mit dem Bann nnd ibre Gebiete 
mit dem Interdikt zn belegen*}, wissen wir nicht. Es ist anzunehmen, 
da die Kaiserlichen in Rom za gleicher Zeit von der Wahlbnlle 
und einer Exkommnnikationsbnlle Kenntnis erhielten.') Letztere 
ist aber im Jahre 1537 noch nicht erlassen worden. 

Das Heer zog mit päpstlichen Kommissären, die far Quartiere 
und Verpflegung sorgen sollten, den Tiber aufwärts nach Orte und 
von dort im Thal der Nera weiter, iim ins Herzogtum Spoleto zu 
gelangen. 0a die Einwohner von Narni sie nicht einlassen and 
ihnen keinen Proviant geben wollten, stBrmten die Trappen am 
17. Juli die Bergfeste kurzer Hand und verpflanzten die römischen 
Greuel auch hierhin. In dieser Gegend brachten sie den Sommer 
hin, in mangelhaften Quartieren, zum Teil im Freien lagernd und 
mit Proviant nicht gitt versorgt. Da sie die Lebensmittel, die 
ihnen aus Spoleto und anderswoher zugebracht wnrden, aus ihrer 
eigenen Tasche bezahlen mnssten, wurden sie zu mehreren Malen 
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unruhig und bedrohten ihre Haoptleute. Nicht allzn fern von 
den Kaiserliclien lug dus Heer der Liga, düs sieb von Orvieto 
in das Gebiet von Perugia begeben hatte. Die Grafen Guido 
Kangnne und Gaiazzo waren detachiert worden, um Parma und 
Piacenza zu schützen. 

Trotz des Einspruchs von Marco Foscari hatte Florenz 
Gattinara und dem päpstlichen KommiBsar freien Durchzug dnreh 
sein Gebiet gewährleistet, aber desaenun geachtet wurden diese 
von bewaffneten Bauern überfallen und übel behandelt. Die 
Ligisten waren aufa eifrigste bemüht, die Uebergiibe von Parma 
nnd Piacenza zn verhindern. Gnicciardini crmahnte mehmals 
die dortigen Behörden, gegen des Papstes Befehl standzuhalten, 
Martine de Portugal schickte noch von Genua ans Boten an den 
Kardinal Cortona mit der Bitte, diese beiden Plätze dem Papste 
zu erhallen, dieser und der Kardinal Cibo begaben sich zn diesem 
Zwecke nach den bedrohten Städten. Antonio de Leyva, der, 
selbst von den Franzosen bedroht, die Kommissare nicht durch 
Waffengewalt unterstützen konnte, suchte die Bürger wenigstens 
dazu zu vermögen, dass sie Venetianer, überhaupt Tmppen der 
Liga, nicht in ihre Manem aufnahmen. Alfons von Ferrara, der 
mit seinem Heere recht gut die Bemühungen um Parma nnd 
Piacenza hätte fördern können, verhielt sich passiv. Das Ende 
war, dasB die Kommissäre gar nicht an ihren Bestimmungsort 
gelangten und daher ihre Befehle nicht ausführen konnten, weil 
der Graf Gaiazzo mit seinen Truppen den Weg verspeiTte. ') Sie 
konnten nur von Eo^io aus mit den Gouverneuren verhandeln. 

Es fehlten zur Bezahlung der 150 000 Dukaten immer noch 
70 000 Dukaten, da die Kaufleute wegen der Plünderung Roms 
und der Pest in Rom und Neapel kein Geld auftreiben konnten. 
Auch Lannoy schickte die verheissenen 20 000 Dukaten nicht 
Als das Heer von Woche zu Woche hingehalten wurde, drohten 
Spanier und Italiener in das Königreicli Neapel einzufallen, die 
Deutschen wollten sich des Papstes und der Kardinäle bemächtigen 
und Rom in Brand stecken. Alarcon gab dem Vicekönig des 
öfteren Nachricht von der Stimmung des Heeres nnd bat ihn, 
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mit möglicIiEt viel Geld naeli Rom zi 
dieser vom Heere selbst in Gaeta aiifgf 
der Spanier nnd DeutscheQ verlangten 
Sicherheit filr die Zalilungen des Pap: 
KommundoB. Um Zeit zu gewinnen 
achlnss des Kaisers abzuwarten, berührte Lannoy eine Angelegen 
heit, von der zn entarten war, dass das Heer sie nicht in kurzer 
Fi'ist erledigen würde. Er zeigte den Hauptleuten möglieh st 
guten Willen nnd erklärte, um die geforderte Bezalilung ver- 
sprechen zn können, wäre ob nötig zn wissen, welcher Teil der 
voij) Papste ia der Kapitulation bewilligten Summe jeder Ab- 
teilung zukäme. Es vergingen wohl zwei Wochen, ohne daes 
man im Heere über die verlangte Erklärung zum Befichluss 
kommen konnte. Als die Soldaten sahen, daaa sie nicht einig 
wurden und Lannoy keine Schuld beimessen konnten, da seine 
Antwort nicht direkt gegen ihre Fordernng gerichtet war, baten 
sie durch eine zweite Gesandtschaft, er möchte Bezahlung in 
genere versprechen, wenn man nicht Bofoit zahlen könne, in 
einer erträglichen Frist. Ihren Wunsch, den Papst in ihre Ge- 
walt zu bekommen, wollten sie aufgeben, Lannoy solle ihn in Gaeta 
oder sonstwo gefangen halten und die Führung des Heei-es über- 
nehmen. Der Vicekönig erklärte sich bereit, nach Rom zu 
kommen und mit dem Papste die Bezahlung zu regeln. Auch 
die Frage nach dem Kommando solle erledigt werden. Clemens 
sass noch immer in der Bngelsburg. Unbegi'eif lieber weise hatte 
man ihn nicht dem Machtbereich des Heeres enti'iickt, aus welchen 
Gründen, wissen wir nicht, vielleicht aus Furcht vor den Deutschen. 
Alarcon hatte sieh Skrupel gemacht, „den Leib des Herrn ge- 
fangen zu führen"! 

Lannoy war bereit, sich mit Moucada, der sich von einem 
Fieberanfalle erholt hatte, und dem Marquis del Guasto nach 
Rom zu begeben, als eine Verfügung des Kaisers vom 1. Jnli 
anlangte. Karl V. ernannte darin den Herzog von FeiTara zum 
General kapitän der kaiserlichen Heere in Italien, ausgenommen 
im Gebiet von Kom und den Königreichen Neapel und Sicilien, 
und den Prinzen von Oranien zu seinem Stellvei-treter. Letzterem 
wurde Alarcon als Heralei' beigegeben, Lannoy sollte die Friedens- 
verhandlungen und allgemeinen Angelegenheiten betreiben. 
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Jetzt, wo LaoDoy aller Verbindung mit dem Heere eulhobcn 
war, unterliess cv seine rümiscLe Reise, aus Fnrcht, vun den 
Truppen nicht forlgelassen zu werden, bis sie bezalilt wären.') 
Er schickte an seiner Statt Ouasto nnd gab ihm und Alnrcon 
Vollmacht, in seinem Namen für die 250 000 Dukaten zu bürgen. 
Da er erfnhr, dass das Heer znm Einfall in Neapel entschlossen 
war, wenn nicht bis zum 15. August eine Verfügung wegen der 
Zahlung erlassen sei, sandte er 20000 Dukaten, soviel wie er 
bis dahiu zusammen gebracht Latte, nach Rom uod hoSite, mit 
dieser geringen Summe nnd den Vei'sprechungen Gnastos das 
Heer von seinem Vorhaben abzuhalten. Der Marquis war sehr 
miasvorgnflgt, weil er im Schreiljen des Kaisera vom 1. Juli über- 
gangen war, doch liesa er sich von Lannoy bewegen, seinen 
Groll bei Seife zu setzen und nur den Dienst des Kaisers im 
Auge zu behalten, nnd fuhr am 12. August in Begleitung eines 
Mitgliedes des Staatsrat«s von Neapel, Juan Antonio Miixetnla, 
mit 2 Galeeren ab, in der Absicht in Nettuno zu landen nnd 
von dort aus Rom zu Lande zu erreichen. Ev hatte auch den 
Auftrag, Alarcon zur Uebernahme der ihm vom Kaiser an- 
gewiesenen Stellung zu vermögen und sollte ihm in des Vice- 
königs Namen den Marschalls titel anbieten. Alarcon aber, der 
mit dem Heere auch nichts zu thun haben wollte*), entschuldigte 
sich mit den Gebrechen des Altei's, die es ihm unmöglich 
machten, eine solche Bürde auf sich zu nehmen, vielmehr das 
Bedürfnis nach Ruhe in ihm erweckten. Der Herzog von Ferrara, 
der seine WUnsche durch die Einnahme von Modona, Reggio 
und Carpi erfüllt sah, hatte am 2. August seinem Gesandten in 
Rom geschrieben, er wage nicht, das Kommando über ein so un- 
gehorsames und zügelloses Heer zu übcruehmen, bei dem er 
seine Person und Ehre mit wenig Vorteil olfeuknndiger Gefahr 
aussetze, und erklärte den kaiserlichen Mauptleuten, er glaube 
dem Kaiser in anderen Dingen bessere Dienste leisten zu können. 
Oranien, der nun an seine Stelle hätte treten müssen, war eben- 
falls nicht gesonnen, sich zum Heere zu begeben, sondern blieb 
in Sienn, wohin er geeilt war, als man eine Verschwörung ent- 
deckt hatte, die der Liga die Thore zn üfl'nen beabsichtigt hatte. 
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Die Franzosen machten unterdessen bedeutende Fortgohritte. 
Der kaiserlichen Trappen in OberitHlien waren nur wenige, Genua 
konnten sie nicht schützen, ju kaum das Gebiet von Hailand 
verteidigen. Andrea Doria, den man sich vergeblich bemüht 
hatlo dem Kaiser zn gewinnen, vereinigte sich mit der franzö- 
sischen Flotte, die Venetianer rüsteten 40 Galeeren, der Sultan 
wollte Venedig mit 25 nnterstützen. 

Noch eine andere Gefahr drohte im Norden: der Herzog 
von Ferrara hatte immer gezeigt, dass seine Stellnug znm Kaiser 
ihn nicht znfrieden sielle. Nun mitsste er sogar beftirchten, in 
Mitleidenschaft gezogen zn werden, falls dos Kaisers Truppen im 
Mailändischen , wie zu erwarten war, besiegt würden. Lnnaoy 
spricht in einem Brief an den Kaiser vom IS. Ängust offen die 
Befürchtung aus: „Wie die Dinge gehen, wird der König von 
Frankreich Alfons von Fen'ara carte blanche geben, um ihn 
gerade in dieser Konjunktur für sich zu gewinnen. Er könnte 
dann dem kaiserlichen Heere, das jetzt in Mittelitalien steht, die 
Pässe versperren und den Zug in die Lombardei nnmiiglich machen. 
Der Kaiser hat alle Mächte der Welt zn Feinden und nicht dag 
Geld, einen solchen Krieg auazuhalten!'' Für einen Frieden 
mit dem Papst sieht Lannoy aber zwei gewichtige Uindemisse, 
einmal ist keine Bürgschaft dafür vorhanden, dass der Papst den 
Frieden halten wird, und dann kann ein Frieden mit Clemens 
nicht hindern, dass das Heer der Liga, falls es in Oberitalien 
siegreich ist, sich gegen Neapel wendet Für das Beste hält 
er es, den Papst ins Königreich zu schaffen, und um dies müglich 
zn machen, dun Truppen Geld zu versprechen. Den Vei^leich 
mit dem Papst betreffend will er nur vorbereitende Verhandlungen 
anknüpfen und alles übrige dem Kaiser überlassen.') 

Am 16. August kamen Guasto und Musetula in Rom an, 
dieser um an Lannoys Stelle mit dem Papste zu verhandeln, 
jener um das llcer zum baldigen Aufbruch nach dei' Lombardei 
zu bringen. Alareon und Mnxetnla unterhandelten am nächsten 
Tage mit Clemens über die Sicherheiten, die er für die Zukunft 
geben sollte. Clemens, dnrch die französische Hülfe ermutigt, 
bestand darauf, da% die Ehre des Kaisers seine Freilasanng 
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verlange, wenn sie nicht Gegeostand der Yerhandlnogen würde, 
^voIIb er üiuh zu nicLIs vei'pfli eilten, anch die bereits stipulierten 
250000 Dnit. niclit zahlen, im andern Falle aber alle Festungen 
die io seiner [land mären, übergeben und reiche Geiseln stellen, 
nach dem Willen deH KaiaoTB Kardinäle zu ernennen nnd in 
einem Monat 200000 Dukaten zu zahlen versprechen. 

In diesen Tagen liam der Hauptmann Antonio da Udine, 
der vom Prinzen von Oranien nach Ferrara gesandt worden war, 
mit Briefen des Herzogs l%rÄIarcon nadOuaato nach Rom. Älfons 
erklärte, wenn das Heer nicht nach der Lombardei marschierte, 
werde er so handeln, wie eg seinen Interessen am vorteilhaftesten 
wäre, andernfalls die Kaiserlichen nach Kräften unterstützen. 
Alarcon nnd Guaslo antworteten ihm durch denselben Boten, der 
am 27. Angust Rom verliess, dass man hoffe, Anfang September 
abrücken zu können, er solle für Proviant und Geld Sorge tragen. 
Dem Prinzen von Oranien liess man melden, er solle bereit sein, 
sich dem Ileei'e beim Durchmarsch durch Sicna anzuschli essen. 
Also man hoffte in Rom, dass der Marquis beim Heere Eifolg 
haben norde. 

Wälirend Guasto noch in Rom verweilte, schickten die Truppen 
gegen Hundei-t der Ihrigen zu Pferde dorthin, um ilim und Alarcon 
anzukündigen, wenn sie innerhalb 6 Tagen niclit Geld erhielten, 
würden sie in andere Dienste gehen. Da man ans ihren Reden 
schloss, dass sie bereits mit Venelianeru und Franzosen in Unter- 
handlungen ständen , bescliloss der Marquis sich ins Lager zu ' 
begeben. Vorher wandte er sich nochmals um genauere Voll- 
macht an Lauuoy, erhielt sie, das Geld innerhalb dreier Monate 
in Aussicht zu stellen. Der Vicekönig schrieb ihm ausserdem, 
er werde 10 000 Dukaten senden, von denen er den Truppen 
eine Hälfte geben und die andere Hälfte in 30 Tagen zu zahlen 
versprechen sollte. Am 28. August reiste der Marquis mit diesen 
schönen Versicherungen und 20 000 Dukaten baar ab. Er fand 
die Truppen sehr enlschlusaeu im Verlangen nach Bezahlung 
der ganzen Summe, die man ihnen schuldete, und gewann den 
Eindruck, dass sie zum Feinde übei'gehen würden, falls ihre 
Forderungen nicht erfüllt würden. Durch vieles Reden und Bitten 
erlangte er, dass die Soldaten ihre Forderung auf zwei Monats- 
lohnungea sofort und den Rest in drei Monaten zu zahlen herab- 
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setzten, acht Tage auf den Bescheid zu warten und nach Empfang 
des Geldes abzumarschieren versprachen. Am 1. September kehrte 
er nach Kom zurück, wo er 10000 Dukaten aus Gaeta vorfand, die 
er dem Heere sofort schickte. Er benachrichtigte den Vicekönig 
alsbald von seinem Erfolge und bat um mindestens 30000 Duk., 
um sie den Truppen in zwei Raten zu geben. Dann reiste er 
nach Aversa, wo sich Lannoy mit dem Staatsrat befand. Der 
Vicekönig forderte durch Alarcon die Hauptleute auf, Bevoll- 
mächtigte zu ihm zu senden, um mit Guasto und ihnen wegen 
ihrer Forderungen zum Schlüsse zu kommen. Zugleich fragte 
er bei Alarcon an, welche Sicherheiten der Papst geben wolle 
für den Fall, dass er in Freiheit gesetzt würde, und erhielt zur 
Antwort, alles, was der Vicekönig an Geiseln, Festungen und 
StÄdten verlangen würde, auch werde Clemens vier Cardinale 
nach des Kaisers Wunsch kreieren. *) 

Um die Verteilung des ersehnten Geldes zu regeln, hatten 
die Deutschen, in der Besoi^is die Hauptleute würden den Sold 
der verstorbenen Knechte für sich behalten und ihnen so Abbruch 
thun, in Nami am 1. September durch den Feldzahlmeister 
Kaspar Schwegler eine Musterung vornehmen lassen, bei der sich 
herausstellte^ dass noch 7500 deutsche Knechte bei den Fahnen 
standen. Von anderen Nationen waren ungefähr 18000 Mann 
vorhanden.^) Sie weigerten sich die geforderte Deputation an 
Lannoy zu schicken und verlangten Sicherheit für die 2500«-K) 
Dukaten und gleich drei Monatslöhnnngen auf einmaL Die Haupt- 
leute erklilrten gegen den einstimmigen Willen aller nichts thun 
zu können. 

l^annov« den Alarcon und Oranien im Verein mit dem Heere 
«febeten hatten, nach Rom zu kommen und den Befehl zu über- 
nehmen« weigerte sich, in der Besor^is vom Heeie zurückgehalten 
zu weiden. Auch hatte er Nachricht erhalten, dass die Tereini^e 



-I Andrea del Bor^\ Femn 4. Oet. Gavaa^^ 41$. 

Naeh euier aad^e» Beie<luaui]r. die aber we^xs ihrer Zahlen 
TevdSehti^ ist. waieo a& der Pest whi Deutxhes 4iw> Maaa und 24 
Hauptkuie ui^ pMsw die Hälfte Sfiaaier — ^^•d> Mass und 12 Haupt- 
Wüte — $e€üW!flL Es büebea mK^ Deutsie^« >^*>*> ^narief . 4\«X> Itafieaer. 
«^ Luseu ufid ^Mk kkkte Reiter. VUla 2«:. 
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französische nnil venetianiBche Flotte gegen das Königreich segele. 
Er bat Alaroon das Heer abzufülireu und versprach ihm möglichst 
bald 100 000 Dnkalen zn schicken. Die 100 Dentschen, die nucli 
in Rom waren, zogen nun höchst unzufrieden ab, mit der Ürolmag, 
sie würden alle kommen. Man schrieb nach Narni und bat nrich- 
mals, Gesandte an Lannoy zu scliicken, in zwei Wochen wollte 
man ihnen 42 000 Dukaten zalilen, versprach, ihnen bessere 
Quartiere zu geben und Artillerie, um einen Widerstand der 
angewiesenen Orte leichter zn tiberwinden; denn man ftlrchtete 
alles von den Deutschen, hattsn sie doch gedroht, sie würden die 
Stadt in Brand stecken oder den Venetianem, der Liga verkaufen 
und sicli dem Papste anschli essen. ') 

Am 20. September kam die Antwort der Landsknechte. Sie 
lautete höchst bedrohlich: Sie wollten sofort ganz bezahlt sein, 
keine Delegierten schicken, und wenn man ilinen nicht in drei 
Tagen Geld sende, würden sie andere Dienste nehmen oder — 
nach Rom kommen. Alarcon machte nocli einen letzten Versuch 
sie zu besänftigen. Am 21. September sandte er Don Antonio 
de Ilijar, der gerade von Neapel gekommen war, mit allem Geld, 
das er in Rom beschaffen konnte, zn ihnen, gab ihm Befehl, den 
Deutschen bessere Quartiere anzuweisen, wo sie besonders besser 
verpflegt waren, da sie sich über Bevorzugung der Spanier beklagt 
hatten, und liess sie bitten, doch die zwei Wochen noch auf die 
42 000 Dukaten zu warten. Wenn dann nichts erfolge, wollten 
sicli Alarcon und Morone, der seit Mitte August in Rom weilte, 
in ihre Gewalt begeben. Umsonst. Am 25. September rückten 
die Deutschen zum zweiten Male in Rom ein und raubten was 
ihnen unter die Uände kam. Dei' Oberst Bemelberg, Hauptlente 
und Delegierte eilten sofort in die Engelsburg, um mit Alarcon 
und Morone wegen der Bezahlung zu unterhandeln, den einzigen 
kaiserlichen Führern, die in Rom geblieben waren, da der Mai'- 
quis und Juan de Urbina bei Lannoy weilten. Ueber den Ver- 
handlungen vergingen einige Tage, in welchen die Deutschen 
ihre Drohung Rom einzuäschern wiederholten. Besonders ver- 
langten nie die AuBliefei-nng der Geiseln. Schliesslich kam man 
dahin überein, dass Morone mit sicherem Geleit auf dem Campu 



') ae hariau amigos del Papa, Villa 2&3. 
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di Fiore dem gesamten Kriegsvolke die Vorschläge verkünden 
sollte, die man ihnen machen wollte. Alarcon liess als Schutz 
gegen Excesse der Deutschen zwei Fähnlein Spanier und Italiener 
in Eilmärschen herankommen. 

Am 29. September^) verhiess Morone den Landsknechten 
Löhnung für zwei und einen halben Monat, Zahlung dessen was 
man ihnen bis zur Einnahme Roms schuldete innerhalb 10 Tagen, 
Sicherheit für das Spätere und Uebergabe der Geiseln. Woher 
man das Geld nehmen sollte, wusste allerdings niemand! Dagegen 
sollten sie sich verpflichten, die Geiseln sofort nach der Bezahlung 
Alarcon auszuliefern und auszurücken, wohin man befehlen werde. 
Dies wurde von den Deutschen einstimmig angenommen. Morone 
schickte wegen der Auslieferung der Geiseln sogleich zu Alarcon, 
dieser zum Papste. Als sich Clemens erst mit den Cardinälen 
beraten wollte, erhob sich Alarcon, der durch Krankheit ans Bett 
gefesselt war, und eilte selbst zu ihm. Er bestand auf seinem 
Verlangen, überzeugt, dass nur so der Ruin Roms verhindert 
werden könne, und drang schliesslich durch. „Aber da man sie 
im Saal, wo sie standen, aus dem Bereich des Papstes und der 
Cardinäle zu nehmen sich anschickte, erhob sich ein solches 
Weinen und Geschrei, dass es schien, die Welt stürze ein, und 
Se. Heiligkeit sagte, ehe sie in ihre Auslieferung willige, wollte 
sie sich selbst in die Gewalt der Deutschen begeben, und das- 
selbe sagten die Kardinäle: aber endlich nahm sie Alarcon 
hinweg." Sie gingen zu Fuss nach dem Campo di Fiore, begleitet 
von Diepold Häl von Meynburg und Sebastian Schärtlin von 
Burtenbach mit 200 Doppelsöldnern. Die Sechs — es waren 
die oben Seite 125 erwähnten mit Ausnahme von Simon Ricasoli^) 
— wurden in einem Hause gut bewacht. Alarcon hätte es nun gern 
durchgesetzt, dass die Deutschen in ihre Quartiere zurückkehrten, 
hatte aber keinen Erfolg. 

Unterdessen waren auch die Spanier nach Rom zurückgekehrt 
Zunächst lebten sie mit den Deutschen in Frieden, aber ihre 
Quartierwirte hatten viel Grund zur Beschwerde. Als sie von 
dem Abkommen mit den Deutschen hörten, begannen sie ihrerseits 



^) el domiugo pasado dia de Saut Miguel. Villa 289. 
2) Villa p. 290. 
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zu drolien und Geld zu vevlanpen; was auf der einen Seite ge- 
wonnen war, konnte auf der andern leicht verloren gehen. Alarcon 
versammelte am 30. September die spaniecLen Hanptleute und 
gnchte dnrch sie anf den gemeinen Mann einzuwirken. Ftlr den 
Fall des Abzuges verlangte die spanische Infanterie, dass Gnasto 
sie kommandiere. Man bat dalier ihn und ebenso Juan de Urhina 
niicli Rom znrüekznkehren. Die fiensdarmerie wurde durch 
27 000 Dukaten zufriedengestellt, die durch den Verkauf der 
konüscierten Grafschaft Gaiazzo an den Grafen Burello einkamen, 
und war bereit, in wenigen Tagen abzui-ücken. 

Kaiser Karl hatte in der 2. Hälfte des Juni') Kunde vom 
Sturme auf Rom und dem Tode Bonrbons erhallen. Nach und 
nach wurden die Breigniitse des Mai und Juni im einzelnen be- 
kannt — Karl geriet in ein unbequemes Dilemma, was er thnn 
sollte. Der Papst war sein erbittertster Feind und nnn nuter- 
legen — sollte er ihn veniichten? Vielleicht forderte es die 
StaatBklugbeit, aber sein Innerstes widerstrebte dem. Mochte 
Clemens auch ein geRihrlicher Gegner sein, mochten auch streng 
katholisch glaub ige Männer das Schicksal Roms ein gei'eclites 
Strafgericht Gottes nennen, es war doch immer der Papst, das 
Oberhaupt der katholischen Kirche, gegen das sich der Arm des 
ihm von Gott beigeordneten Kaisers gerichtet hatte. Dazu kam, 
dass das Unglück des Papstes die Welt in Bewegung setzte. 
König Franz wurde aus seiner Unthätigkeit aufgerüttelt, England 
sehloBs sich jetzt immer mehr an Frankreich an, Kardinal Wolsey, 
der scharfsinnige englische Staatsmann, suchte die Verhältnisse 
nach den verschiedensten Seiten hin anszunutaen. Die Lage des 
Kaisers war all dem gegenüber sehr misslich, wie es ja sein 
Schicksal gewesen ist, dass sich aus seinen Siegen die grilssten 
Verlegenheiten entwickelten. Er war nicht mehr Herr tther 
sein römisches Heer und die paar Tausend Manu im Herzogtum 
Mailand hätten einen kräftigen Ansturm der vereinigten Feinde 
nicht aushalten können. Karls Verhalten ist unerklärlich ^ er 



') Der Tag kann nicht festgestellt werden. Havagero wuaste am 
IT. vou den Ereignisseu des (I. Mai, aber iu Briefen, die der Kaiser au 
demselbou Tage an Perez und den Abt von Najera abfertip^n lies, Ist 
keine Rede vom Saccii. Die letzten Nachri eilten, die der Kaiser damals 
beaasB, waten vom ia. April datiert. Gaj-augos 245. 
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walirte notdürftig dag Dekorum und liess den Dingen ihren Lanf 
— ein gewagtes Spiel, das leiulit verloren gehen konnte. Wie 
wir wissen, ernannte er den Herzog von Ferrara zum General- 
kapitän, eine nnglflckliche Massrcgel, die durch die Erinnernng 
an die Ablehnung des Kommandos im Februar hätte verhindert 
werden sollen. Fiir die Verh»ndlnngen mit dem Papste, die 
Lannoy führen sollte, gab er keine Richtachnnr, hlllltc sieh in. 
Stillsehweigen und WHil^tc der Dinge, die da kommen Eolltcn, 
Verhandlangen mit Frankreich nahmen ihn fast aussein iesHÜch 
in Ansprnch. Aber diese znwartende Politik war anf die Daner 
nicht durchzuführen, selbst an seinem Hofe machte sich die Mise- 
Stimmung bemerklich, der Erzbiscliof Fonseca von Toledo, der 
Herzog von Alba und andere machten ihm Vorwtirfe, so dass er 
sich endlich eutsclüosa, durch Pierre de Veyre dem Papste sein 
Bedauern fiber die letzten Ereignisse auszudrOcken. ') Aber auch 
damit hatte es noch lange Wege: 'Vejro reiste von Valladolid 
nach Barcelona, musste dort aber auf seine Instruktion warten. 
Da kam der Franzis kanergeneral Qnifioncz, der am 11. Juni von 
Genua abgesegelt und anf dem Meere in die Gefangenschaft 
manriscber Kosnren geraten war, mit einem Sehreiben des Papstes 
an Karl, worin sich Clemens zur Reise nach Spanien bereit er- 
kliSrte. Quifionez gebrauchte in seinen Verhandlungen mit dem 
Kaiser eine sehr freimütige Sprache und ermahnte ihn dringend, 
doch Clemens gegenüber, als dem Papste, seine Pflicht zu er- 
füllen, sonst mfisse er seinen Kaisertitel mit dem eines Haupt- 
manns Lutbere vert au sehen.'' J Nun begann eine gewisse Rührig- 
keit. Karl liess für Veyre bestimmte Briefe ausfertigen, einen vom' 
26. Juli an Senat und Volk von Hom, worin er die Schuld an 
den Ertegsbändeln dem Papste beimisst^) und sich von der Schnld 

') Andren Navogero berichtete am 17. Juli an die Signoria von 
Venedig, dasa Veyre in 2 oder 3 Tagen nach Italien reisen werde. He 
goes to Rome to acquaint the Pope and Cardinals with the Emperur's 
regreC für wbat has takcn place, tu comfort tbcm and to give them 
gi)od hopes in bis Majcsty's iiame. Rawdou Brown IV, p. 74. 

") Navagero 27. Juli 27. Rawdoii Brown IV, 7li. 

') Dam l'oütÜBK olilatiiJ II 11)118 uoatris Bepius spretis iiidaciisqa« 
viulittis Ulla cum aliis Clirisliauia Friucipibus arma iu Nus uitiil tale ah, 
eo aperautes uiordieus coatiuiiare stiidet . . . Gayaiigus 2ÜÖ. 
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an dem Sacco reinigt'), andere desselben InLalts vom 31. Juli 
au die Kardinäle und römischen Edelleute. V.r selbst Eclirieb 
im gleichen Sinne am 28. Juli an den Kardinal Salviati*) und 
legte hier wie dort sein Verlangen nach allgemeinem Frieden in 
der Christenheit, der das einzige Ziel seines Strebens bilde, an 
den Tag, Ein sehr freundlicher Brief an den Papst, in dem er 
ihm die Mission VejTCS angezeigt haben soll*), ist nicht anf uns 
gekommen. Den Fürsten Europas sandte er Schreiben, in denen 
er sein Verhältnis znm Papste ausführlich darlegte. Anstatt wie 
ein guter Hirte den Frieden, den der Kaiser mit Franz geschlossen 
hatte, aufrecht zu erhalten, habe Clemens neue Kriege eiTegt nnd 
die Liga geschlossen, nm die Kaiserlichen aus Italien zu ver- 
treiben und den Kaiser Neapels zu berauben. Er klagt ihn des 
Treubruchs an wegen der Verletzung des mit Moncada ab- 
geschlossenen Waffen Stillstandes. Schliesslich sei er, der Kaiser, 
gezwungen gewesen, neues Kriegsvolk aus Deutschland nach 
Italien zu schicken. Als dies Ueer Neapel hätte befreien wollen, 
habe der Papst schnell einen Waffenstillstand geschlossen, ehe 
aber die kaiserliche Bestätigung eingetroffen sei, habe sich das 
Schicksal Roms zu seinem grössten Schmerze — mäs por JQsto 
juicio de Dies qne pur fner^as ni volnntad humana — entschieden. 
Jetzt sei er gesonnen, alles zum Heile der Christenheit zu thun, 
damit er seine Kräfte gegen die Feinde der Religion richten 
könne. Am 3. August schrieb er dem Papste'), sein Hanptstreben 
ginge nach allgemeinem Frieden in der Christenheit, Reformation 
der Kirche und Vernichtung der Ketzer und Ungläubigen. Da- 
nach mllssten sie unter Hintansetzung allei' Sonderinteressen ge- 
nnd einmütig streben. Deshalb solle der Papst ein 



') Milites uoBtri Fontificeni ad honestam pacem nubiscum eom- 
puneudam cumpellere voleutea Ducibus nequiequam pruhiheiitibus uobis- 
qne incouanltiB in ürbem iatam, quam nos iiiter caeteras ab omni uiu- 
lestia preseryatam optabamus. eum impetuni fücerunt, quem (si fieri 
posset) Nos yel sanguine ipso noatro redimere velleumB, nostro maerori 
ac luctui. Gaj'angos 2tt6, 

>) Arch. stör. ital. ISTü. 

') Navagero, 1, Ang. Rawdou Brown IV, SI. 

') Nozze P61isflier - Roui'.hier Alqui6. Lettere di Carlo V a de- 
mente VII, 1527—1533. Herausgegeben vou E. Casanova, Firenze 
18y3. Nr. I. 
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Konzil hernfen. Der einzige GegenslAnd der Beratungen solle 
Anerottnng der Ketzer nnd üngUnbigeD und Erhöhnng der Kirche, 
von einer Aeudernng von Clement Pontifikat keine Bede sein.') 
Jedes Vorgehen gegen den Papst wflrde er zurückw 
demselben Tage Ächrieb er mit Rücksicht auf des Papstes An- 
erbieten, nach Spanien zn kommen, seine Keiae werde den Ketzern 
nnd anderen Gegnern der katholisclien Kirche grossen Schrecken 
verursachen, zum wenigsten könne daran^ Friede zwischen dem 
Kaiser und Frankreich folgen, woraus dem Papgte unsterbliches 
Verdienst erwachsen würde. Am Schluss erinnert er nochiDHls 
an die Berafnng des Konzils.-) Aber wie konnte ein Konzil zu- 
stande kommen, so lange der Papst noch als Gefangner in der 
Engelsbnrg sassl Frankreich und England kamen fiberein, keiner 
Verfttgnng des gefangenen Papstes Geltung beizumessen, ein Konzil 
war uuler diesen Verhältnissen undenkbar. 

Aber gerade bei dem Nächstliegenden,, der Befreiung des 
Papstes, zögerte Karl. Veyre wartete in Barcelona anf seine 
Instruktion. Quiüone^. der papstfrennd liehe Beichtvater des 
Kaisers, voU Sehnsucht nach dem Kardinatshut, den Karl eben- 
falls zu Clemens senden wollte, wartete gleichfalls. Erst am 
IS. Augnet reiste der Bote mit den Instruktionen ffir beide von 
Valladolid ab.') 

Die Frage nach dem Inhalte dieser Instruktionen ist nach 
dem Bestände unseres Materials nicht mit Sicherheit zn lösen. 
Quifionez betreffend erfahren wir nur, dass er wegen eines 
dauernden Friedens verhandeln sollte. 'I Veyre sollte, wie es 
heiest^), dem Vicekönig den Befehl det« Kaisers bringen, den 
Papst freizulassen, in seine vorherige Stellung wieder einzusetzen 
und ihm keine Festungen und Geiseln abzunehmen. Je mehr 
guten Willen Lannoy ftlr den Papst zeigen werde, um so lieber 



<J Die „Reformation" wird hier nicht erwähnt. 

'') V. .S. tennl por bleu de uos comunioar la Orden ijue se tenra 
paia k couvoca(,-iO]i del consilyo, Nozze. 

=) Nav. 19. Aug. I. c. p, 85. 

'} Salinas an Kilnig Ferdinand. Valladolid ii. August. Gayatigos 
,S4i] — 341. 

') Navagero 11. Aug. Kawdoii Brown IV, S3, Nava^ero 19. Aug. 
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"cnlr «s rlein Kaiser sein. In diesem ,Siime spracli Karl zu 
(lern päpslliclien Nuutius, Baldaaaare CiistigÜonL'. zu dem fran- 
zösischen und englischen üeäHndten.') Eine solche Uneigen- 
nfltzigkeit tnuastc Zweifel an ihrer Wahrheit erregen, nnd Na- 
vagern machte aus Beinen Bedenken kein Uehl-), Balthasar 
Castiglione hielt eine solche Heuchelei und Verstellung aber fttr 
uuinöglich.'') Ob er sich nicht doch in den schanspielerUchen 
Fähigkeiten des Kaiser» getäuscht hat? Es wäre zn unpolitisch 
gewesen, wenn Karl den Papst jetzt ohne Gewähr fflr sein 
ferneres Verhalten freigelassen hatte. Und so hören wir denn 
von einer Instruktion, die den Verliällnissea mehr Rechnung 
trägt.') An erster Stelle ^wird das Verlangen nach Fi'ieden in 
der Christenheit und einem Konzil zur notwendigen Reformation 
der Kirche und Ausrottung der lutherischen Sekte betunt, auch 
des päpstlichen Wunsches nach Spanien zu kommen Erwähnung 
gethan und die Hoffnung, dass daraus Friede mit Frankreich er- 
wachsen könne, daran geknüpft. Karl will seine itiichten gegen 
den SteÜTertreter Gottes gern erfllllen und ihn in Freilieit setzen. 
„Aber bevor er in diese Freiheit herzustellen wäre (welche zn 
verstehen ist — von der geistlichen Amtsführung) mflsste unser 
Vicekituig so gut von ihm versichert sein in allen Dingen, welche 
menschlicher Weise und mit menschlicher Macht geschehen 
könnten, dass wir dabei nicht betrogen würden und dass, wenn 
derselbe den Willen haben sollte, er nicht das Vermögen hätte 
uns Uebles zu thun, und damit wir nicht für ihm erwiesenes 
Gule allezeit Nachteil und Schaden empfingen, wie die Erfahrung 
der Vergangenheit es gezeigt hat."^) Alles Nähere, besonders 



'} Navageru, 27. Sept. Rawdon Brown IV, 0». 

') It is cert^n (hat the Emperor expresses himself thus, and many 
believe him. He (Navageru) is ratlier seeptical ou this point, by 
roason of various obstacles. but shall be glad fo find himself deceived. 
1H. Aug. 1. c. Sä, 

=) 12. Augnat, cf. BeiUge V. 

') Bnchboltz giebt 111, p. DTf Auszüge aus einer Instruktion, deren 
Aufbewahrungsort unbekannt ist. In der Ausdniobs weise findet sich 
autfalleude Cebereiustimmuug mit Stellen der erwähnten Briefe Karls. 

'') Buchliolz 1 c. p, 11)1. MoDcada giebt in einem Briefe an den 
Kaiser vom U, ISept, die Stellr iliT Instrnktion an: ... lo que V. M. 
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die Bsstimmung der Sicherheiteu, öberliesa Karl dem Vicekiinig '), 
nannte jedoch Ostia, Civitavecchia, Parma, Piacenza, Bologna, 
Kavenna, Oivita Caetellana gegen Zurückgabe der Kn^elsborg, i 
und Geiseln — SioherLeiten . deren Gewährung dem Papet seine 
Macht gekostet hätte. Am 19. September landete Veyre in Ne- 
apel, am 2 '. reiste er nach Äversa zu Lannoy, den er, behandelt 
von einem päpstlichen Arzte, den er erbeten hatle|, anf dem 
Sterbebette traf, so dass er ihm nichts mitteilen könnt«. Nach 
seinem Tode (23. Sept.) übernahm Moncada vorlänfig die Leitung. 
Veyre fand die Verhältnisse ganz anders, als sie der Kaiser bei 
seiner Abreise voransgesetzt hatte: der Papst hatte nur einen 
Teil der 400 000 Dukaten, Florenz, von dem man 300 000 er- 
wartet hatte, gar nichts bezahlt, der Papst war nicht nach Gaeta 
gescliafit worden, sondern sass noch in der Engelsbiirg, die 
Hanptleute lebten fern vom Heere und dies war auf dem Wege 
nach Kom! 

Der Papst wartete in angstvoller Unrnhe auf den Entscheid 
des Kaisers, schickte am 28. August einen Kümmerer nach Genua, 
damit dieser dort vielleicht etwas erführe. Ein Bote mit Briefen 
des spanischen Nuntius brachte ihm zuerst Kunde von der Ans- 
sicht auf Befreiung. Am 19, September erfuhr er, dass Veyre 
und Quifionez auf dem Wege zu Lannoy in Civitavecchia an- 
gekommen seien und schöpfte besonders aus der Sendung des 
Quifionez neue HoShnng. Moncada konnte sich nicht nach Hom 
zu den Verhandlungen begeben, weil die venetianische Flotte die 
Küsten des Königreichs Neapel bedrohte. Sechzehn feindliche 
tialeeren lagen im Hafen von Bajae. Dem ausdrücklichen Befehl 
des Kaisers folgend betrieb er als Stellvertreter des Viceköniga 
die Befreiung des Papstes, aber nicht ohne schwere Bedenken, 
ob sie in der gegenwärtigen Lage den Interessen des Kaisers 
dienlich wäre. Die üblen Erfahrungen Karls in seinem Verhältnis 



maiidaba: qne Antes de poner al Papa en libertad, 
Santidad las aeguridndea que de fner^aa temporales 



bumanamenle , n fiii de que V. H. 
tale^, i|ue aunque al Papa quedaB< 
poder para ello. Villa 332, 

■) cf. Moncada's Schreiben 
Villa p. 331, 



i tomasen de Su 
s pndiesen haber 



quedsae eoganado, j que fiiesen 
voluntad de bazer mal, le faltase el 



zum PapBtp machten 
aber sagte er sieL, dasf 
bleiben müssten , wem 
Kriege in Italien ein 



Im vorsichtig.') Auf der anderen Seite 
alle anderen Erwägungen unberllck sichtigt 
durch die Freilassung des Papstes dem 
Ende gemacht werden könnte. Anfang 



Oktober langten Vejre und Qnifionez iu Rom an. Sie, Alarcon 
und Morone führten die Verhandlungen mit den Geschäftsträgern 
des Papstes, den Kardinälen del Monte, Campeggio nnd Sancti- 
quatro. Fompeo Colonna, der am 2. Okiober seinen Frieden mit 
dem PHpste geschlossen hatte, bemühte sich eine vermittelnde 
Rolle an spielen nnd bot Clemens an, seine Cancellariii au ver- 
kaufen oder zu verpfänden, um Geld zur Befriedigung des Heeres 
zu beschaffen.*) üeber die Verhandinngen wissen wir Näheres 
nicht. Es scheint, dasB der Papst den Tod Lannoy's benutzte, 
um einen Abschluss li i n au sznsc hieben, and neue Instruktionen 
aus Spanien abwarten wollte. Veyre hatte anch nicht Vollmacht, 
selbständig in die Verhandinngen einzugreifen. 3) Und, was das 
wichtigste war, der Papst konnte nicht befreit werden, ehe das 
Heer nicht Unfrieden gestellt war.') 

Die Landsknechte hatten die versprochenen 2i/j Monate Sold 
nicht bekommen, glaubten ihr Oberst Bemelberg spielte mit den 
Geiseln unter einer Decke und kamen in hellen Haufen nach 
der Cancellaria, wo er wohnte, um ihn zu suchen. Pompeo 
Colonna fürchtete, dass ihr Besuch ihm gälte, und redete ihnen 
in Güte zu, dann öffnete er aber sein ganzes Hans. Beim Durch- 
suchen gelangten die Kriegsknechte auch in die Küche nnd 
Hessen sich's dort wohl sein: Bemelberg entrtoh unterdessen! 
Den Hauptleuten schien es nicht ratsam, in der Gemeinversamm- 
lung am 8. Oktober zu erseheineD, Die Landsknechte Hessen 
die Geiseln anf dem Campo di Fiore vorführen, bedrohten sie 

') La experiencia iios ha mostrado que de las buenas obias qne 
V. M. ha hecho, ha seido pagado eou daüos muy grandes, y que uo 
ha faltado por Su Santidad en lo paaadn de poner las coaas j estado 
de V. M- en ultima ruiua. Villa 333. 

') VUla 29a. 

') Er erbat sie nach Lanuoy's Tode, I.aiiz I, 353. 

*) Para efectuarae la libertad del Papa fuä mencfitcr ateuder pri- 
meru al acordiu del exärcito, en cuyas manos, como he dieho, CBtaba 
Su Santidad. Este acordio ha sido extremameute diflcultuso y en 61 
ha habido tantas mudanzas que . . . Moncada, Villa 330. 
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mit dem Tude — der Giilgcn w;ir ^chon an fge^-ch lagen — Hessen 
sie schliessliclt je zwei zusammen kelle u ond st^haflten sie in den 
Palart Pompens, wo sie zwei Zimmer mit mir einem Ansgang er- 
hielten, der von einem Fähnlein Knechten bewacht wnrde. Dann 
erklSrteo sie, die Geiseln hstten iinler dem Galgen eine Zahlung 
von 50 000 Dnk. in fünf Tagen versprochen, während diese von 
dem Versprechen nichts wissen wollten, nnd drohten mit der 
Hinrichtung der Bürgen, wenn mau dem nicht nachkomme. Alar- 
con war entrüstet, verlangte ihre Befreiung von den Fesseln nnd 
versprach, mit Veyre und Morone in zwei Wochen Geld za 
zahlen, doch hliehen die Deutschen auf ihrer Frist bestehen. 
Anch Beine Vorstellungen bei den Hanpllenlen blieben erfolglos, 
sie konnten ohne die Gemeinde, die sich erst am 13. Oktober 
wieder versammeln sollte, nichts Ihun. Die Spanier wollten nichts 
gegen die Deutschen unternehmen, verlangten vielmehr ihrerseits 
Bflrgschaft tttr das ihnen gebflhrende Geld. Als sie gar — durch 
Verliandlnngcn ihrer Hauptleute mit Alarcon ^ hörten, dmss der 
Papst in den Besitz der Engelsburg geselzt werden sollte, pro- 
testierten Sit: in der BefOrchtnng. dass dann weder sie noch der 
Kaiser dem Papste gegenüber genflgend sicher gestellt seien. 

Dil hat man, wie es seheint, dcu Landsknechten einen Monat 
Sold (34000 Duk.j gezahlt i), wohl mit Hilfe des Geldes, das 
Veyre und Quinonez aus Neapel mitgebracht hatten.-) Pompeo i 
Colonoa, der grossen Einflnsa auf sie hatte, versuchte sie dazn i 
r.n bnngen, dass sie sich damit und mit einer halben Löhnung, . 
die sie am 16. Oktober bekommen sollten, begnügten.'') Man | 
wies ihnen Quartiere im Gebiete von Viterbo an und Artillerie | 
nnd Kommissare für Lebensmittelbe Schaffung — umsonst, sie be- 
standen auf ihrer Forderung und weigerten sich, die Geiseln der | 
Fesseln zu entledigen. 



I) Am 11. Okt. Giiy^ingoa 440. Femer VilU 2il3. Nach Iteissaet 
ful. 14Ü bat man sie am 14. Oktober, daas jeder iosonders zweea 
Gtllden ilIso bar an den zugesagteu dritthalb Munal Siilden empfangen I 
rmd alsdann sümtliuh auf Viterh zu ziehen sich erheben wollten. 
bewilligten die zween Gülden anzunehmen, da man aber tusah, wur I 
nicht Soviel Geldes du, dass es hätt reichen mögen. 

') Villa 291: 30 UHU Dnk. 

3) Villa i'tä- 
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Da Ijraclite ein Zvritfclienfall Bewegung in die Massen. 
Selon früher liattc Urijino 400 Manu unter dism Grafen San 
Segtmdo überrumpelt nnd diesen, einen der li^tiechen Ueber- 
lÄufer aufi den Tagen, als die Liga bei Isula lag. gefangen ge- 
nommen. Jetzt liess es sich Napoleone Orsini, Abt von Farfa, 
einfallen, eine Kompagnie leichte Reiterei nnter Hauptmann 
Miranda und spanische Infantene in Anguilara auszuplündern. 
Die spanischen Ilauptleute nnd Alarcon besehlosson, an ihm ein 
Exempel zn statuieren, seinen Ort Bracciano, wo er sich be- 
festigte und mit Proviant versah, zu nehmen nnd dem Erdboden 
gleich zu machen. Man hoffte, ein Teil der Deutschen werde 
sich an der Expedition beteiligen, und rüstete am 17. Oktober 
die Artillerie. Das spanische lleer liess aber diese Gelegenheit 
nicht vorübergehen, ohne vor dem Abmarsch znm wenigsten eine 
Löhnung zn verlangen. Colonna versprach, ihnen wie den Deutschen 
in zwei Wochen eine Löhnung auszuzahlen. 

Als man am lU. Oktober den Mai-sch gegen den Abt von 
Farfa antreten wollte, kam am Morgen die Nachricht, das Ueer 
der Liga sei in Monte Rotondo, etwa 20 Kilometer von Rom 
stromautwHrts gelegen, eingedrungen nnd habe 11 Kompagnien 
leichte Reiterei gefangen genommen. Sofort liess Alarcon die 
gesamte spanische, einen Teil der deutschen Infantene und alle 
in Rom vorhandene Reiterei ausrücken und setzte sieh selbst an 
die Spitze. Wie man nachher erftihr, war die Nachricht un- 
richtig gewesen. Es waren 20 Reiter ans Monte Rotondo ins 
Feld geritten, hatten Spione der Feinde aufgegriffen nnd aus ihren 
unklaren Aussagen Verdacht geschöpft. Argwöhnisch durch- 
streiften sie das Land, entdeckten das feindliche £leer und sandten 
Meldung nach Monte Rotondo. Mit etwa 100 Reitern, die man 
ihnen zur Verstärkung sandte, schar mutze Iten sie mit der Infan- 
tene der Avautgai'de, setzten ihr so heftig zu, dass sie sich zur 
Flucht wandte und die Watfen zniUckliess, mussten aber vor dem 
Gros der Feinde zurückweichen. Auf dem Rückweg trafen sie 
50 feindliche Reiter an einer Brücke, die von 12 spanischen 
Musketieren verteidigt wurde, und nahmen sie alle, bis auf einen, 
der im Flusse ertrank, gefangen. Von dem Anführer der Fünfzig, 
Fai'fareio, erfuhren »ie, dasfi man beabsichtigt hatte, diese und 
uidere Brücken abzubrechen und Monte Rotondo gegen Rom hin 
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zu isolieren, und dass ürbinu versproclien habe, vor Tagesanbraoh 
hersiDzurtickeii. Diese Reiter mit ihren GefaDgenen traf Alarcon 
Unterwege und kelirte mit ihnen nach Hom zuiUck. Die schweren 
Reiter, die in Tivoli standen, lieas er dnreh drei Fähnlein Mus- 
ketiere, die er znr Verstärknng sandte, znräckholen. Tagg daranf 
(19. Oktober) rückten sie in Rom ein, so das» dort das ganze 
Heer lag, mit Ausnahme der italienischen Infanterie, die in der 
Umgegend einquartiert war. 

Die Hauptleute wai'en einig in dem Verdachte, dass der 
Abt von Farfa und der Herzog von Urbino in geheimem Ein- 
verständnis mit dem Papste handelten und seinen Instniklionen 
folgten, nnd gerieten in Zwiespalt mit den kaiserlichen Ver- 
tretern, die die Befreiung des Papstes betriehen. Älorcon wäre 
der Bewachung der Engelsbnrg gern enthoben gewesen und er- _ 
klärte im Kriegsrat am 19. Oktober seine Bereitwilligkeit mit 
dem Heere zu ziehen. Man hörte, es seien an Feinden 6000 
Mann zu i'usa und schlecht berittene Reiterei in der Nähe — 
von der geringen Güte der Streiti'osse Latte man sich bei den 
Gefangenen überzeugt — und beschloss, in zwei Tagen aus- 
zurücken, den Feind aufzusuchen nnd, wenn ei' stand hielt, eine 
Schlacht zu liefern. In Rom trat Mangel an allem Nötigen ein, 
es fehlte an Brennholz, so daas rann das Gebälk der Hanser zer- 
stören muaste: es war zu erwarten, dasa man bald zum Abzüge 
gezwungen wurde. An diesem Tage kamen Juan de Urbina und 
die übrigen Hauptlente aus Neapel zurück, Guasto war mit Geld 
unterwegs. Den apanischen Uauptleuten, die sich am '21. Oktober 
im Quartier Urbinss versammelten, legte Alarcon Briefe des 
Kaisers vor, die für Moncada und Quifinnez Gehorsam verlangten, 
auch in dem, was sie für des Papstes Befreiung thnn wurden. 
Alle, Juan de Urbina zuerst, erklärten ihre Ergebenheit und ihre 
Bereitwilligkeit, nach Viterbo zu ziehen. Am selben Tage sprachen 
Alarcon und Veyre in derselben Angelegenheit mit den Deutschen 
in der Cancellaria. Da sie l'/j Löhnung hätten, sollten sie doch 
abziehen, Colonna versprach ihnen zwei Wochen nach dem Ab- 
marsch noch eine Löhnung Da die Hauptlente wussten, dass 
das Heer ohne Geld nicht ziehen würde, wollten sie unter sieh 
sammeln und den Knechten eine Summe geben, falls man sie 
sicher stellte. Alarcon eilte zum Papste, um die nötige Bürg- 
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Schaft zu besoi'K<;n. An dfimspüien Tage kam auch ein Befehl 
des alten Fnindsherg an die Truppen, sofort in die Lombardei 
zu zielien. Änderen Tages (22. Oktober) erhielt .der Schatz- 
meister der deutschen Hanptlenle die Pfandobjekte für die Gelder, 
zu deren ZiOiInng sie sieh verpflichtet hatten, nnd nun erwartete 
man mit Bestimmtheil den Abmarsch des Heeres nnd die Frei- 
lassung des Papstes, „da man ja mit seiner Heiligkeit gchoti im 
Einklang sei". Ausser der ErftHlung der früher festgesetzten Be- 
ilingnngen sollte Clemens noch Civita Oastellana, Forli nnd Orvieto 
Übei^ben.i) Doch wiedertim waren die Verhandlungen mit den 
Landsknechten erfolglos, sie bestanden auf vollständiger Ans- 
zalJnng des ihnen geschuldeten Geldes vor dem Abzug von fiom. 
Am 28. Oktober kam der Sekretär Seron aus Neapel mit 
einem Memorandum Moncadas, das Forderungen an den Papst 
enthielt, die Moncada selbst ungenügend erschienen, die er aber 
so milde stellte, um dem Kriege womöglich ein Ende zn machen. >j 
Wegen der Sicherheiten, die Clemens für die 250 000 Dukaten 
zu geben hatte, scheint keine Schwierigkeit bestanden zu haben. 
Die Dentsehen sollten fftr ihre 150 000 Dukaten die Geigein drei 
Monate lang behalten und in monatlichen Raten von 500ÜII 
Dukaten ihr Geld bekommen. Dazu bot ihnen der Papst 30 00O 
Dukaten, sobald er in Freiheit gesetzt würde, und dieselbe Summe 
zwei Wochen später. Die Spanier sollten für ihre 100 000 Du- 
katen ebenfalls Geiseln bekommen, aber die Personen and der 
Termin der Zahlung waren noch nicht bestimmt. In betreff des 
zehnten Teils der Besitzungen der Kirche im Königreich Neapel, 
den Moncada zur Hälfte, und derjenigen in Neapel, den er ganz 
für den Kaiser beanspruchte, wurde eine Einigung nicht erzielt. 
Mittel, sich Geld zu verschaffen, die man ihm angab — Verkauf 
von Kirchenstcllen in Neapel, der 300 000 Dukaten einbringen 
konnte, und Kreierong von vier neapolitanischen Kardinälen zu 
Je 20 000 Dukaten ^ wies Clemens zurück, weil er nicht in 
Freiheit wäre, merkte sie sich aber für die Zukunft vor. Am 
31. Oktober waren die Verhandlungen auf dem Punkte, aus- 
einanderzugehen. Es wurde dem Papste mitgeteilt, er solle sofort 



') Ferez, 23. Okt. Villa :(ü2. 
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die drei Kai-dinüle Campeggid, Trivulzio und l'isani, den Bischof 
von Pjitlua, den Spaniern als Geiseln stellen und eich zur Abreise 
nacb Neapel bereit machen. Das wirkte. Zwar stürzte C1i 
weinend aus der KardittalavertianimiuDg in seine Gemächer, aber 
es gelang schliesslich, ihn zur Annalime der wichtigsten Forderungen 
Moncadas zu bewegen. Da er nicht auf alles einging, reiste 
Serone am 1, November ab, uro Moncadas Resolution 
holen. 

Pouipeo Colonna war rastlos bemüht, die Deutschen zum 
Abzug zu bewegen. Sie erhöhten {l. November) ihre Foi-derungen 
abermals um einen halben Sold, sodass sie jetzt drei Löhnungen 
verlangten. Nicht minder tbätig waren Guasto, der inzwischen in 
Uom angelangt war, und Alarcon bei den Spaniern, nnd mit mehr 
Erfolg, Es wurde abgemacht, gegen einen Dukaten für den Mann 
solllea sie Rom verlassen. Am 6. November, sechs Monate nach 
dem Sturm, rückten die Artillene und die Munitionskolonnen, 
leichte Reiterei und unzählige Wagen ans. Die Infanterie 
sammelte sich zum Abmarsch auf der Piazza Navona. Alles 
war in Ordnung, Guiisto an der Spitze mit den Fahnen und 
Trommlern und einer Anzahl Leute schon najsh Norden ab* 
gerückt, da zeigte es sich, dasw doch nicht alle Truppen ge- 
wonnen waren. Besonders unter den Hakenschützen brach der 
Aufruhr los. sie schrieen Paga! Paga! und zogen geradewegs 
nach Neapel. Aber diese Gefahr erlosch wie Strohfeuer, noch 
in derselben Nacht gelang es Juan de Urbina mit eigener Lebens- 
gefahr — einen Soldaten, der auf ihn anlegte, sfiesB er nieder — 
sie bis auf 1000 Mann zur L'mkehr zu bewegen. Dies war nun 
wieder den Dentschen ein Strich durch die Rechnung, Sie hatten 
sich der verlassenen Quartiere bemächtigt und wurden erst durch 
Androhung harter Strafen veranlass!, die ihrigen wieder aufzu- 
suchen. Die rückkehrenden Meuterer sammelten ,^ich auf dem 
Petcrsplatz und drangen unter Flintenschtissen und lautem Ge- 
schrei im Sturmlauf Aber die Engelsbrücke in Rom ein, so dass 
die Deutschen zu den Waffen eilten. Aber die Spanier begaben 
sich mhig in ihre alten Quartiere. Gnasto kam mit dem Gros 
der Spanier bis Isola und kehrte am nÄchsten Tage in Ueber- 
einstimmung mit dem Kriegrat um. Die Artillerie Hess er vor 
den Thoren Roms, die leichte Reiterei verteilte sich in der lim- 



I 



155 

gegeod. Die 1000 Spanier ivaren auf ihrem Marsche nach Neapel 
nicht weit gekommen. Oev Bischof Andrea von Mileto ver- 
teidigte Velletri tapfer gegen ihren Angriff und schlug sie mit 
blutigen Köpfen znrUck, so dat« sie am H. November wieder in 
Rom einrückten, wo sie sich der Forderung der Uebrigen nach 
einem Mo Datssold anschlössen. Die schwere Reiterei erki&rte, 
sechs Tage in Rom bleiben kii wollen und verlangte 6 Dukaten 
für Jeden Mann. Velletri's 8ieg trag ülile Früchte: Die Stadt 
sollte die schwere Reiteroi bezahlen, um ^ic nicht als Ein- 
quartierung zu bekommen. 

So war der Versuch, den Kaiserliclien in Oberitalien zu 
helfen, wieder einmal missglBckt. Am 18. August war Genua 
in französische Hände li bergegangen, am 12. September Alesaandria 
gefallen, am 5. Oktober Pavia erstürmt worden. Lautrec, der 
von dem rührigen englischen Diplomaten Gregorio Casale, den 
in Parma versammelten Kardinälen und den Florentinern ge- 
beten wurde, sieh mit Urbino und Saluzzo zu vereinigen nnd 
Rom und den Papat zu befreien, andererseits auf Verlangen der 
Signorie und Francesco Sforzaa erat Mailand nehmen sollte, ent- 
schloss eich, dem Papste zu Hülfe zn eilen und überschritt den 
Po. Am 9. November kam ein Brief Lopes de Soria vom 29. Ok- 
tober nach Rom mit einem Bericht über die Lage in Oberitalien. 
Es war auch Gefahr, dass Mailand verloren ging, denn Antonio 
de Leyva hatte nur noch bis Weihnachten Proviant. 

Da bis znm 8. November kein Bescheid von Moncada ein- 
getrotfen war, schickte man ihm eine Stafettte. bat um Antwort. 
Qninonez, Veyre und Alareon baten dringend, er möge der Be- 
freiung des Papstes keine Hindemisse in den Weg logen , viel- 
mehr dafür sorgen, dass die zu ernennenden Kardinäle gleich 
zahlten und zwar jeder 25 000 Dukaten. ,Es sei wichtiger, d;w 
Heer zu befriedigen, als den Papst gefangen zu halten." Clemens 
seheint in dieser Zeit versucht zu haben, von neuem Zwistigkeiten 
zwischen den Deutschen und Spaniern zu erregen.!) Gnmppen- 
herg erzählt an vielen Stellen seiner Memoiren, wie sich der 
Papst ihm gegenüber beklagt habe, daaa die Deutschen die 
Spanier „so gar regieren Hessen", dass sie sich „das ÜEsgiment 

') Villa SOS, 311. 
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aUenthalben nehmen liessL'n und bei der grosaen Flaschen Hassen". 
Am 1 1. November kam von Moncada die Billigung der Ab- 
machangen mit dem Papste. Sofort schrieb man an ihn zartlck, 
er möge die Kurdinalsan Gelegenheit in Ordnung bringen und 
Geld Bchicken,') Das GeiHcht, sechs oder sieben Neapolitaner 
wollten den Kardinalsbiit erwerben, erwies sich als unwahr, nnr 
zwei meldete Moncada, die noch dazu das Geld nicht vor der 
Befreinng des Papstes zahlen wollten. Die Deutseben verlangten 
Rechnnngsablegnng, und es fand sieb, dass ihre Rückstände bis 
Ende September sich auf 2W7 000 l.tukaten beliefen, wobei die 
vom Papste zu zahlenden 15U00O Dukaten eingerechnet waren. 
Man bewilligte ihnen l';.^ Zahlung (51.000 Dukaten) vor dem 
Abmarsch aus Rom, ebensoviel 14 Tage nach dem Abzug, dazu 
dreimal 50 000 Dukaten monatlich. Aber sie drohten mit Hin- 
richtung der Geiseln, wenn sie nichl sofort 2 '/^ Zahlung 
(85000 Dukaten^)) erhielten. Die Spanier vertangten eine 
Löhnung vor dem Abmarsch. Die Kunde, dass Lantrec doch 
gegen Mailand mai'schiere and dass eine feindliche Flotte von 
21 Galeeren in Sicht von Civitavecchia sei, bestärkte die 
Deutschen in hartnäckigem Festhalten an ihrer Forderung. 

Am 21. November kamen von Moncada 15 000 Dukaten 
und ein Bericht über die Kardina Isaspiranton. Es waren ihrer 
drei, die sofort je 10 000 Dukaten deponieren wollten, zahlbar 
an den Papst, wenn sie zu Kardinälen bestimmt seien und der 
Papst in Freiheit gesetzt sei. Ebenso viel wtlrden sie zahlen, 
wenn sie die RardinalshQte erhielten. Man kam mit Clemens 
tiberein, dass er einwilligte, in zehn Tagen den Landsknechten 
diese 15 000 Dukaten und eine Löhnung, zusammen 49 000 
Dukaten, zu zahlen, Colunna sollte dahin wirken, dass sie sich 
damit zunächst begnügten, der Befreinng des Papstes keine 
Hinderniase in den Weg legten und die Geiseln der Fesseln 
entledigten. Zwei Wochen darauf sollten sie (iSOOO Dukaten 
(zwei Löhnungen) bekommen. Die Deutschen zeigten sich dem 
Kardinal geneigt, verlangten aber statt der 49 000 Dukaten eine 
halbe Iföhnnng mehr. Man einigte sich dahin, dass sie die 
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') En venir presto lo imo y otro conaiste todo. Villa 31o. 
'') Villa ;t!-2. 
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varlflugtcD 66 000 Dukaten erhalten, die Hanptlente uud Doppel- 
Bdldner aber von dieser Zahlung nichts, sondern ihren Anteil 
orat von dem später fälligen Rest bekommen sollten.') Um auch 
die Ansprüche der Spanier zu belriedigen, Buelite Vejre zu be- 
wirken, duäs die Kardiualskandidaten mit ihren 30 UOO Dulcaten 
nach Uom kämen nnd doi't ihr Geld deponierten, damit an dem- 
selben Tage Dentache nnd Spanier bezahlt, der Papst in Frei- 
heit gesetzt werden und die Trnppen abrficken könnten. 

Nun begann man am 23. November die Punkte der Ver- 
träge zwischen Kaiser und Papst und Papst nnd Heer in Ge- 
meinschaft mit Clemens und dem Kardinalskoüegium aufzusetzen. 
Pompeo und Äscanio Colonnu wollten ihre Angelegenheiten in 
den Vertrag zwischen Kaiser und Papst mit aufgenommen sehen 
und erreichten trotz dea Widerspruches von Qninonez, dasa ihrer 
Besitzungen gedacht wurde. Bei der Lesung der Artikel, die 
Clemens mit dem Heere wie mit einer selbständigen Macht ver- 
einbarte, erhoben sich von beiden Seiten Einwendungen. Als 
man au den Punkt kam, in welchem bestimmt wurde, dasa die 
kaiserlichen Truppen in ihrem Besitz, den sie sich erworben 
liätten, nicht belästigt werden sollten, erhob sich der Papst und 
brach die Verhandinngen ab. „Er wolle nicht mehr kapitulieren 
und Über seine Befreiung verhandeln." Doch am nächsten Tage 
nahm er die Verhandlungen wieder auf. Man erklärte ihm, 
dass der Soldat von seinem Gefangenen an Stelle des Löse- 
geldes ein Uaus. einen Weinberg oder ein Landgut als Zahlung 
genommen habe, um ihm einen Gefallen zu thun, wenn er 
nicht baar bezahlen konnte. So ging der Papst über diesen 
Punkt hinweg und befahl die Ausfertigung der Urkunden. In 
ungeduldiger Hast, ohne die Verträge nochmals zn hören, unter- 
zeichnete er am 26. November, mit ihm die Kardinäle, Qniüoaez 
und Veyre vertraten den Kaiser, Guasto. Ferrante Gonzaga, 
Alarcon und Urbina unterschrieben för das Heer. 

Im Vertrage zwischen Kaiser und Papst') wird ein ewiger 
Friede zwischen beiden geschlossen. Der Papst wird nicht nur 

') Die jetzt mehr zu zahlende halbe Löhnung sollte natürlich von 
den 1 4 Tage nach des Papstes Befreiung fülligen <iS UDO D\ik. abgezogen 
|-'WUden, so dass 5t IIUU Dnk. blieben. 
'} ef. Beilage ü. 



wieder eingetietzt, verpflicbtet siül 
der Clii'Lstenheit bemüht zu sein n 
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, filr iilly 1:111611100 Frieden in 
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Kampf gegen die Ungläubigen ins Werk setzen soll, üeber Zeit 
und Ort dieses Konzils ist aber nichts gesagt. Als Bürgschaft 
daftti-, dass er diesen Verpflichtungen nachkommt, hat er dem 
Kaiser Ostia, Civil ave cchia , Civita Castellana, Forli nad sechs 
Geiseln zu geben, und zwar üiberli, Jacopo Salviati, Alessandro, 
Ippolito, Oaleottü und Malatesta de Medici. Die ersten beiden, 
die vorläuÜg noch in den Händen der Landsknechte sind, haben 
sieh nach ihrer Befreinug dem kaiserlichen Befehlshaber zu stellen. 
Für AJeseandro and Ippolito, die nicht zugegen sind, haben Tri- 
vulzio nnd Pisani einzutreten. Den Besatzungen der ausgelieferten 
l'Utze zahlte Clemens bestimmte iSummen. Das kaiserliche Heer 
sollte Rom und sobald die Liga ausGcrhalb der Grenzen des 
Kirchenstaates steht, auch diesen verlassen. Nach seiner Frei- 
lassung soll der Papst mit den Kardinftlen diesen Vertrag im 
Konsistorium feierlich bestätigen. 

Das zweite Abkommen ') enthält hauptsächlich Bestimmungen 
über die Zahlungen. Nach Erlegung von 73 169 Dukaten in 
zehn Tagen erhält der Papst die Engelsbnrg und damit die Frei- 
heit zurück. Bei seiner Befreiung hat er 35 00Ö Dukaten zu 
zahlen, worauf die Truppen Rom verlassen. Zwei Wochen nach 
der Befi'einng hat Clemens dem Heere 44E>84'/s Dukaten, von da 
an den Hauptleuten in drei Monaten 150 000 Dnkaten, in Raten 
von 50 000 Dukaten, und in ferneren drei Monaten 65000 Du- 
katen, in Katen von 21666'^,^ Dukaten, zu zahlen. Er creiert 
Kardinäle und erlässt eine Bulle des Inhalts, dass der zehnte 
Teil aller GBter der Kirche im Königreich Neapel verkauft 
werden und der Erlös zu gleichen Teilen an Kaiser und Papst 
fallen soll. Ist die Bestätigung der Kardinäle erfolgt, die Bulle 
erlassen und sind die 44 984'/: Dnkaten gezahlt, ^'^ verlässt das 
Heer den Kirchenstaat. Für die letzgenannte Summe nnd die 
150 000 Dukaten bürgen die sechs Geiseln, die in deu Häudeu 



') Italienischer Text bei Hülini, Ducumenti di atorin italiona I, 
p. 273. Der liiteiniscbe Text ist hier als Beilage Vll abgedruckt. 
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der lleutsflien sind, frtr (Jie Ö5000 Dukaten zur Hälfte Bankiers, 
znr Hälfte Pfaudobjekte, die der Papst vor seiner Befreiung zu 
geben hat. Die Krie^kuecbte sollen in ihrem römischen Be- 
sitze nicht behelligt werden. i) Du die Kaiserliclien dem Papste 
135 253 '/j Dukaten schuldig geworden sind, wird bestimmt, dass 
er aus der dem Kaiser zufallenden Hälfte des Erlöses der er- 
wähnten Gfiter befriedigt wird. 

Am nächsten Tage reiste Veyre nach Neapel, um Moncada 
den Vertrag zwischen Papst nnd Heer znr Einsicht und den 
zwischen Kaiser und Papst zur Bestiltigung vorzulegen. Guasto 
begab sich ebenfalls dorthiii. Der Papst ernannte einen Kom- 
missar, der das Heer nach Viterbo geleiten nnd für sei neu 
Unterhalt nnd seine Quartiere Soi^e tragen sollte.'^) 

Die Landsknechte hatten von den verheiaaenen 66 000 Du- 
katen nur etwa 20 000 bekommen, empörten sich wieder einmal 
am 27. November nnd nahmen einen Hauptmann^) und Kaspar 
Schwegler gefangen, die dabei verwundet worden. Tags darauf 
setzten sie dieselben wieder in Freiheit, Hessen aber die Geiseln 
unter den Galgen führen und hätten sie gehenkt, wenn sie nicht 
völlige Bezahlung ftti' die nächsten Tage vei-sprochen hätten. 
Man schrieb Moncada, er solle die Sendung der (ielder för die 
Kardinalshüte beschleunigen. Die deutschen Hanptleute, die sich 
vergewissert hatten, dass an Zablnug nicht zu denken sei, tfohen 
vor ihren Leuten nach Grotta Ferrata. Auch Pompeo Colonna 
verlor jetzt die Geduld. Am 1. Dezember versammelten sich 
die Landsknechte in der Frühe auf dem Campo di Fiore, iu der 
Absicht, die beiden Laien unter den Geiseln zur Abschreckung 
henken zu lassen, imd befahlen dem Hauptmann Hans Weisakopf, 
der die Wache hatte, die Sechs auf den Platz zu ftlhren. Als 
er die Kammer der Gefangenen öffnete, fand er diese aber nicht 
mehr vor, sondern nur ihre Kelten auf den Lagerstätten liegen. 
Sie waren in der vorhergehenden Nacht, wohl nicht ohne Hilfe 
des Kardinals Colonna. durch den Kamin nach leeren Zimmern 



') Die Streitigkeiten, die sich später ergaben, suchte eine Bulle 
vom I. Januar 152!) zu beseitigen. 

"■) Areh, Vat, Brevi di demente Vll t. 17 part. IV« oum. :411t). 

>> Nach Grolier pag. 1 1 :i ist es Ronrodin von Gliirns, nacli anderen 
Konrad Bemelberg, 



160 

des Oberatoeks, von dort in die QuaHiere der Spanier und auf 
bereitgehaltenen l'ferden aus Rom entfloberi. Die Wnt der Enl- 
tSnachten war gross und die Versammlung stürmiseli und lang- 
danernd. In nenen Verhandlungen mit dem Papste kam man fiber- 
ein, dass er in 15 Tagen, vom 1. Dez. an gerechnet, den Dentsclien 
mit Ausschlui^g der Haiiptleute und DoppelsSldner II 0000 und den 
Spaniern 35 000 Dukaten zahlen, ffiv die zwei geflohenen Geiseln 
Giberti und Sal viati einen Kardinal stellen nnd dem Kardinal Colonna 
zwei Kardinäle als Geiseln ausliefern sollte, die solange in der 
Gewalt Pompeos zn bleiben hatten, bis Clemens den deutschen 
llanptleuten in Grotta Ferrata sechs Geiseln für die 150 000 Du- 
katen gegeben liätte. Um den Papst möglichst bald in Fi'ciheit 
setzen zu können, .sah man von den Beatimmnngen des Vertrages 
llber Zahlungen vor und bei der Befreiung ab und erwartete nur 
die üebei'gabe der Kardinäle Orsini und Cesis an Colonna, Tri- 
vulzio, der am 26. November einen vergeblichen Fluchtversnoh 
gemacht hatte, Pisani und Gaddi an Alaruon, Stellung von sechs 
Geiseln fflr die 150 000 und Beschaffung von Sicherheiten fllr 
die 65 000 Dukaten, die den Spaniern zukommen sollten. Um 
durch Entfernung vom Orte seiner Haft seine Befreiung offen- 
kundig zu machen, beschloss Clemens Rom zu verlassen, wo 
Campeggio als Legat bleiben sollte. Um jedes Hindernis seiner 
Befreiung zn beseitigen, bat er die Führer des ligistischen Heeres, 
die gegen Rom vorgeschobenen Truppen zurückzuziehen.') Don 
Felipe Cerbellon wurde beauftragt, mit seinen Truppen als Unter- 
gebener des Papstes die Kngelsbnrg zu bewachen, und erhielt am 

5. Dezember von Clemens 4800 Dukaten für seine Soldaten. Am 

6. Dezember, sieben Monate nach der Einnahme Roms, wurde der 
Papst in den Besitz der Engelsburg gesetzt. Viele Mönche und 
Kleriker begaben sich in ihrer geistlichen Tracht, die zu zeigen 
sie sich bis dahin Angstlich gescheut hatten, nach St. Peter, um 
ein feierliches Tedenm für die Befreiung ihres Oberhauptes ab- 
zuhalten. Aber da das Heer, welches bis zum 15. Dezember die 
festgesetzte Geldsumme zu bekommen hatte, Rom nicht vor ihrem 
Empfange verlassen wollte, fürchtete C'lemens. er sei in dieser 
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Zeit Dic)it sicher aaä kflnnte wieder gefangen genommen werden, 
und beschloäs, im EinverstüDdiiis mit dem kaiserlichen Eriegsrat, 
eich nach Orvieto zn begeben. Noeli in der Nacht des Tages 
seiner Befreinng floh er in weltlichen Kleidern auf einem gnten 
Pferde von 150 Reitern nnter Lodovico Gonzaga beachätzt in der 
Richtung auf Civita Castellana und kam in der Nacht des 8. De- 
zember in Orviet« an. Wie mancher Römer mag in den Stoss- 
aeufzer ausgehrochen sein, wolle Gott, dsiss er nns kein neues 
Trauerspiel herheiffUirl! 'J 



» 



Der Abmarsch von Rom. 



Der Papst war in Freiheit, ohne den stipuliei-ten Bedingungen 
ausreichend genügt zn haben. Zwar hatte Pompeo Colonna zwei 
KardinSle in geinen Casteilen eingebe hl aasen, führte Älarcon drei 
mit sich nach Gaeta, und waren Ostia und Civitavecchia in der 
Hand der Kaiserlichen, aber die sechs Geiseln fSr die 150000 
Dukaten, die Sicherheiten für die 65 000, die Uebergabe von 
Civila Castellana und Forli waren noch im Rflcksfande und es 
war mindestens zweifelhaft, ob der Papst am 15. Dezember 145 000 
Dukaten zahlen würde. Nach Orvieto eilten die Führer der Liga, 
Urbino, Salnzzo, Rangone u. a^ und versprachen Clemens „raaria 
et montes", wenn er sich dem Bund anschlösse. Er sollte in den 
Besitz des Kirchenstaates und des Kanigi'eichs Neapel gesetzt 
und ihm aller erlittene Schaden ei'setzt werden. Aber die sieben- 
monatliche EinschliesBung in der Engelsbui^ liatte Clemens vor- 
sichtig gemacht, er wies alle Anerbietnngen von sich. Die 
Kaiserlichen hatten in Unteritalien einige Vorteile errungen, es 
war Moncada gelungen, die feindliche Flotte aus Bajae zu ver- 
ti'eiben, Rom, Ostia und Civitavecchia waren ihre Stötzpnnkte in 
Miltelitalien, aber der Marsch in die Lombardei wurde dringend 
notwendig. Anfang Dezember gelangte diu Nachiicht vom Es- 
dogen von Genua nach Rom, dass nur noch Mailand, Lecco und 
Trczzo kaiserlich seien, und Leyva hatte mit Mangel an Geld und 

') Jacob Appocellus i. o. 

chuli. Sicco dl Roma. U 
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Nahmngsmitteln und dem üblen Willen der Bevölkerung Lart zn 
kämpfen. Lautree ataud mit seiueu Trappen nocli iu der Gegend 
von Bolügua, es war uogewisB, ob er sich gegeu Mailand wenden 
oder den Spuren des kaiBerÜcheu Heeres nach Rom folgen oder 
endlich durch die Romagna gegen das Künigreich marschieren 
werde -^ aeine Truppen hängten ao, dass die Kaiserlichen im 
Vergleich mit ihnen als Heilige erschienen. Einen groasen Ver- 
Inat hatte der Kaiser in Oberitalien erlitten: Die Bemühungen 
der Liga um den Herzog von Fen'ara waren bei dem unthatigen 
Verweilen der kaiserlichen Truppen in Rom immer energischer 
geworden , Wolsey hatte dem englischen Gesandten Gregoiio 
Casale weitgehende Vollmachten erteilt'), das Heranrtlcken 
Lantrecs mueete den Herzog für seinen Besitz fürchten lassen, 
von den Kaiserlichen konnte er keine Hilfe erwartea, nud so 
war er am 15. November der Liga beigetreten. Bald folgte der 
Herzog von Mantua seinem Beispiele. Der Bund der Liga mit 
Alfons war aber einer der Grilnde für die Zuröckhaltting des 
Papstes, er wollte die dem verhassten Ferrara gewährten Be- 
dingungen nicht anerkennen, dazn bedachte er das Schicksal der 
Geiseln, fürchtete die Einäscherung Roms nnd hatte kein Ver- 
trauen zur Republik Florenz; Venedig liatte trotz wiederholter 
Anffordernng Ravenna und Cerviaj die es besetzt hatte, „damit 
sie nicht in die H.lnde der Kaiserlichen fielen" s)^ noch nicht 
zurückgegeben, und schlieaBlich scheute Clemens einen neuen 
Krieg. Der Znatand des Heeres in Rom wai' beaorgni aerregend, 
die Disziplin war stark gelockert, die Führer bei Meinungs- 
verschiedenheiten mit den Untergebenen ihres Lebens nicht mehr 
sicher. Die Zerrüttung aller Ordnung machte energische Maas- 
i'egeln unmöglich, nur Geld und wieder Geld hätte helfen kjfnnen. 
Rottenwciae zogen die müssigen Landsknechte durch die Strassen, 
sammelten sich vor den Uänsern, die ihnen Bente zu versprechen 



■) 211, Augnst 1527. Rawdun Brawn S7. llierauf bezieht sich die 
Stelle In Shakespeares Eünig Heinrich VUI, Akt Ul, Sc. 2; 
Südaun gabt ihr weitläufige VuUinacht hlu 
An den Gregor von Casaalts, zum AbscliluBs ' 

Des Bundes Seiner llubeit mit Feirars, 

a nicht Staat noch Ktlnig unterrichtet 
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scliieuen. Aber wo war in der geplünderten Stadt noch Reich- 
tum zn erhoffen? Sic fanden nichts und legten in ihrer Wut 
Fener na die Häuser, die sie enttäuscht hatlen, Wurden die Un- 
ruhen einmal grösser als gewöhnlich, so entflohen immer neue 
Schaarea von RömeiTi ilirem Elend in der Stadt, nm acnea Ijeiden 
auf dem Lande in die Arme zu fallen. Die Umgegend Roms 
war völlig anageeogen und sollte trotzdem nicht nur die Be- 
wohner, sondern anch das Heer erlialten, da es mit Getreidezufuhr 
von aussen schwach bestellt war. Das Landvolk wurde immer 
erbittei'ter, es war natilrlteh, dass die, denen alles geraubt war, 
selbst zn Räubern wurden. Ein Krieg aller gegen alle entbrannte. 
Nur in grossen Ansamminngen konnten die Trappen durch das 
Land streifen, einzelne wnrden niedergemacht, mochten sie auch 
mit päpstlichen Gelcitsbriefea versehen sein. Mancher suchte 
seine Beute in Sicherlieit zu schaffen, viele aber wurden durch 
die dringendste Not dazu getrieben, itu' Fähnlein zn verlassen, 
9(1 dass sieh die Stärke des Heeres von Tag zu Tag verringerte. 
Es war kein Oberhaupt da, das durch seine starke Persönlichkeit 
den Zerfall des Heeres verhindei-t hätte. Wohl hatte sogar 
ßnasto den Prinzen von Oranien gebeten, nach Rom zu kommen 
nud das Kommando zu llbernehmen, aber dieser, der am S. De- 
zember in Rom eintraf, betrachtete sich hartnackig nur als Haupt- 
mann wie die andern auch. Das Heer wartete vergeblich auf 
Zahlung von 145 000 Dukaten, auch Civila Caatellana wurde 
ti'otz der Befehle eines päpstliclien Kommissars nicht übergeben. 
Campeggio versicherte, der Ort werde sich eingeben, sobald die 
Bürger vor Plünderung geschützt wären, und die Kaiserlichen 
gewährten einer Deputation Siclierheit für den Weg nacli Rom, 
um über eine Bürgschaft zu verhandeln, aber man erkannte bald, 
dass eine Verschleppung beabsichtigt war, es kamen keine Ab- 
gesandten, Dagegen traf in der zweiten Hälfte des Dezember 
Guasto von Neapel mit Geld ein, das man aber nicht auszahlte, 
bis die ganze schuldige Summe erstattet werden konnte, um nicht 
Unzufriedenheit und Eifersucht zu erregen. Am 29. Dezember 
hielt der Marquis eine Musterung des gesamten Heeres ab, die 
37 Fälinlein innerhalb und 16 ausserhalb Roms ergab. An 
DeulBchen waren über 6000 Mann, an Spaniern ungcfäJir 8000 
, Mann vorhanden. Die Landsknechte behaupteten, in der Be- 
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rechnung ihrer Aussenstände sei ein Fehler vorgekommen, und 
verlangten statt der 110 000 Dukaten 24 000 mehr. Man mnsste 
sie ihnen bewilligen, wenn man sie auch nicht auszahlen konnte. 
Notwendige Reformen im Heere wurden immer weiter hinaus- 
geschoben, besonders die Regelung der Hauptmannsstellen. Es 
gab dreimal mehr Hauptleute als nötig waren, und diese ver- 
langten auch Hauptmannssold! Endlich, nachdem er noch im 
Kriegsrate des 27. Dezember das Ansinnen zurückgewiesen hatte, 
tibernahm Oranien am Neujahrstage 1528 das Kommando; die 
leichte Reiterei, die er bis dahin geführt hatte, gab er Fernando 
Gonzaga. Guasto versprach als erster Gehorsam, aber nicht, 
ohne dem Prinzen dabei einen Hieb zu versetzen i), dann reiste 
er nach Neapel, um Moncada zu veranlassen, Geld und die ins 
Königreich abgezogenen Truppen nach Rom zu schicken.^) Pom- 
peo Colonna begab sich nach Subiaco. Spanier und Italiener er- 
hielten eine Löhnung und waren zum Abmarsch bereit. Da 
Veyre Geld aus Neapel brachte, fehlte nur noch wenig an den 
145 000 Dukaten, die längst gezahlt sein sollten. Jetzt rückte 
auch der Termin der ersten Ratenzahlung von 50000 Dukaten, 
der 17. Januar, immer näher. Am 16. kamen endlich Deputierte 
von Civita Castellana, denen Oranien Schutz gegen Plünderung 
und schlimme Behandlung zusagte. Am 17. sammelten sich die 
Deutschen in Waffen auf dem Campo di Fiore und verlangten 
Bezahlung. Oranien schrieb an Colonna, Moncada und Guasto, 
sie möchten kommen und helfen, dann begab er sich zu den 
Landsknechten und erreichte einen Aufschub von 4 und nach 
dessen Ablauf noch einen von 10 Tagen, innerhalb deren er 
sehen wollte, was er in Neapel thun könnte. Am 22. Januar 
reiste er mit dem Obersten, Hauptleuten und Deputierten der 
Deutschen ab. Kaum waren sie fort, so brach ein Teil der 
Landsknechte aus Rom aus und plünderte in der Umgegend, 



^) Dixo que seria el primero que en todo le obedeciese, y no 
solamente a 61 mas a un palo que fuese puesto por V. M. Villa 347. 

^) Die kaiserliche Truppenmacht setzte sich folgendermassen zu- 
sammen: lieber 600 schwere Reiter im Königreich und in Velletri, 
1200 leichte Reiter, 9000 Mann spanische Infanterie mit der im König- 
reich, über 7000 Deutsche, davon 8oO im Königreich, 4000 Italiener. 
Villa 359. 



nahm Marino, eine Besitzting' des Ascanio Colonna. Morone nnd 
Urbina, die als Regenten zurückgeblieben wareu, erreieliten durch 
Kaspar Scliwegkr, daas die znrllck gebliebenen Deutschen die 
Zügellosen energisch und mit Erfolg zurtlckriefen. In dieser 
Zeit bewegte sich Lautrecs Heer langsam von Bologüa durch die 
Ro magna nach dem Koni gl' eich Neapel. Auch das Heer der 
Liga in Mitielitalien rührte sich. Ende Januar hiess es in Rom, 
6000 Mann ligistische Infanterie und Reiterei seien diesseits des 
Tiber in Tivoli , Vicovaro und Palestrina eingefallen. Stefano 
Colonna und der Abt von Farfa seien dabei, der eine um 
Palestrina, der andere um Tagliacozzo zu gewinnen. Das ent- 
flammte die Truppen in Rom aufs Susserste. Die Nähe des 
Feindes Hess sie ihrer Gcldsorgen vergessen, die Deutschen er- 
klärten sich zu allem bereit und schrieben an Bemelberg nach 
Neapel die Bitte seiner Rückkehr. Feierlich wurde ihnen im 
Namen des Kaisers gedankt, Morone und Urbina teilten die 
glückliche Wendung Oranien und Moncada mit. 

In Wahrheit beabsichtigten der Abt von Farfa nnd Stefano 
Colonna mit 200 Reitern und 1000 Schützen eine Mnnitions- 
kolonne, die von Neapel kam, abzufangen. Vier Fähnlein aus 
Rom, zwei nnd die Reste der schweren Reiterei aus Velletri 
sollten ihren Anschlag vereiteln, der Wachtdienst um Rom wurde 
von nun an viel sorgfältiger gehandhabt. Sehwegler und einige 
Hauptteute suchten bei Campeggio die Bezahlnng ihrer Truppen 
zu erreichen, mussten aber hßren, dass ihm noch 26 000 an den 
145000 Dukaten fehlten und dass der Papst zur Zahlung der 
ersten Rate von 50 000 Dukaten nicht verpflichtet sei, ehe die 
Truppen Rom verlassen hätten. Das war wenig zufriedenstellend, 
aber man hoffte, dass die gute Gesinnung der Deutschen von Dauer 
sein werde. Die Fähnlein brachten die Munition sicher nach 
Velletri nnd kehrten nach Rom zurück, da sie den Feinden, die 
sich in Kaätetle zai-fl eh gezogen hatten, niciits anhaben konnten. 
Dagegen rückte Fabricio Haramaldo, der dem Kardiual Colonna 
zur Verfügung gestellt worden war, mit 2000 Italienern gegen 
Palestrina und nahm es ein. Seine Truppen hausten darin wie 
Feinde, plünderten Kirchen nnd Klöster und vergewaltigten die 
Weiber. Am 31. Januar lief die Frist, die von den Deutschen 
gesetzt war, ab. Da aber zuversichtliche Schreiben von Oranien 
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und MoDcada einlieren, blieben die Landsknechte rahig. Anfang 
Februar traf die Nachrie)Lt ein, dasa Oranien zwei Monats- 
löhnnngen bnngon und fernere zwei in MouHtsrnten zahlen werde, 
die rtcli kehren den Deputierten bestätigten dies. Aber das Warten 
wirkte verderblich auf die gute Haltung der Deutschen, am 
6. Februar unternahmea wiederum 1000 — 1500 Mann einen 
PlQndemngszug nach Fraseati und schonten den Besitz der Co- 
lonna nicht. Urbina und Morone sandten Befehle Kur Rflckkehr 
an die in der Umgegend Roms zerstreuten Trnppen, damit das 
Heer nach der Ankunft Oraniens und Gnastos abrücken könne, 
nun nicht mehr nnch N<jrden, denn schon stand Lantrec ') wenige 
Meilen vom Tronto, bereit in Neapel einzufallen. In der Nacht 
v<jm 11. zum 12. Februar kamen Oranien und Guasto in Rom 
an. Am 12. sprach Oranien zu den Deutsclien, die in den Ab' 
marsch einwilligten, er zahlte ihnen zwei Ijöhmingen mit Httlfe 
von 50 000 Dukaten, die er mitgebracht, und 20 000, die der 
neapolitanische Kardinal Antonio de San Severino dem Legaten 
erlegt hatte. Guaäto versicherte sicli der Bereitwilligkeit der 
Spanier, die allerdings kein Geld erliielten. Campeggio versprach 
6000 Dukaten, die neben den 20 000 des erwähnten Kardinals 
au den 145 000 gefehlt hatten, gegen die Zusage des Prinzen, 
dass das Heer io längstens acht Tagen Rom verlassen würde. 
Die Geschlttze sollten von Rom nach Gaeta oder Neapel geschafft 
werden. Die Nachricht, dass Lantrec den Tronto überschritten 
habe, besehlennigte die Vorbereitungen. Guasto bildete mit der 
leichten Reiterei uod einem Teile der Spanier und Italiener die 
Avantgarde, am 17, Februar zog das Heer auf der Strasse nach 
S.in Germano ab, von dem besten Geiste beseelt. Wunderbar 
rasch erholte es sich von dem Mttssiggang und erschlaffenden 
Leben. Die Trappen wollten fest bei einander stehen, den 
Führern geborobeo und den Feind sehlagen; und so geschab es. 

>) Hit 51IUI) Deutschen, 'im Schweisem, 25<HI Franioaen, 20iHi ItSr 
lienern, 4U(I sohwerou Reitern und 2^ Sttlcken. Oayangos 5ä9. 
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Archivio Vaticano. 

Arm. VIII, ord. I, vol. 2, fol. 96»— 97^ 

Card. Trivulzi. 
1527, Januar 29, Ferentini. 

Reverendissimo fi'atello honorabile. 

Arrivammo hiersera el signor Renzo et io alle tre hör di 
notte qui in Fiorentino, et tardammo tanto per che havendo con 
noy e danari et le munitione et molte altre bagaglie si allongo 
alquanto la via per piu sicurta: sariamo forsi alloggiati ad Anagni 
se non che per tutta la via, sentendo molto frequentar Tarteglieria 
de nemici, che mi dava nel cuor, deliberassemo lasciarvi e 
carriaggi et expeditamente venir qui: tanto piu che a mezo Camino 
incontrai lettere del signor Vitello con alcun de nostri da Frusolone, 
sottoscritte da tutti i capitani, i quali mostravano con tedio 
sopportar el dipagio della ossedion: et quasi se protestavano de 
volerne uscir, et abbandonarlo desperati desser soccorsi: unde su- 
bito giunti, feci dar nelle campane, et sparare Tarteglieria : percbe 
intendessero che eravamo venuti con deliberation de soccorrerli. 
Dipoy el signor Vitello da una finestra dellä stantia mia mi fece 
veder i fuochi, che fanno e nemici a torno al Castello. AUog- 
giano tutti in campagna, italiani soli, a mandritta verso tra- 
montana, qnelli dalla senistra verso mezo di, li lanzichinetti^ et 
spagnoli insieme, alla guardia dell arteglieria, et con essi el vicare. 
Me restrinsi con questi signori et neila prima consulta fu indicato 
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esBer fucile soccorrere FrnaoloDC, purche regcBse, et a qnesto si 
doveva prima dogni altra deliberation atte ödere con tntta la 
diligentia: in qneelo mezo ginnsero dny mundati da i nostri di 
deotro con lettere per le qnali mostravano haver prego cnor per 
la EpeTBDza del soccoi'so vicioo: et forse anclie per vergogna che 
il Bignor Vitello da qui, et io da Valmonton haTevamo gia loro 
scritto che non haveodc per fino a qni patito alcnn disagio de 
vitoaglie, era gran carico a homini de guerra, et volenti, eomo 
luro, straccham si presto: che molti per haver uccasion dauquietur 
gloria desiderariano esser in locho bqo con molte altre aimil 
Provision!: vista noy qneeta lor bona despoaition, parve al sigoor 
Renzo che sc gli mandasse nna voce vira che gl) confinaaese et 
desse raguaglio delle provisioni ehe Bi faccevan in lor soecorso, 
persuadendoli non ci dessiu prescia, se volevano che le cose ae 
faccesaero al sicnro, r^t con gran noetro vantaggio : et quando pur 
noa ci voleHsero dar tempo, ci feesero cenno, che a ogni modo gli 
soccorreriamo: anche che ci fasse maggior risico ; ta difßcile tro- 
var un homo che volesse andar a qnel pericolo r pur poy el 
sigDor Stephano Colonna ci diede nn Lorenzo Corao, el quäle se 
offersG andarvi, et far bnon l'ofßcio: perche gli fn promesso da 
tntti dargli una compagnia, et per i segni ce ha dati la rocca, 
e intrato: et quey de dentro noD ci affrettan piu, ne fan piii 
fnochi dimandando soccoi-so, como solevano: nnde a noy par 
haver gia fatto gran guadagno in qnesta prima ginnta: et tnttavia 
ei prepara et de offender e nemici et de soccoiTer e nostri; et 
se Don dimao, l'altro uscir in campagna et allüggiarli adosBO, spe- 
rando o farli levar, o aoccorrer Fnisolon al sicnro: con vitoaglie, 
munitiuni et danari: abenche, secondo dicono e villnni, perßno a 
hier sera non e lor mancato pane, vino, et carnc frescha: salato 
dicoo Vera assay: vino, grano, et qualche furina: e hanno cente- 
moli, beuche piccoli, et certi bnfiälotti: et infino a qnel giomo 
nun era lor muncuto acqna, che chi ve pratico, dice esservi cinqne 
pozzi et doe cisterne: ma per dubio che non gli mancasse: havevan 
provato di far pane con el vino: che nou era tristo: ne han 
fatto la medesima prova qui: l'ho assa^iato et non me parso 
oattivo. 

E nemici hoggi hanno allentato el tirar, e i nostri co) favor 
ehe si senfono alle spalle son saltati fnori, et fatto gran scara- 



nmccia con esai, che de qni se sentiva larchebnserU: pensamo 
habbi fatto lor danno, como sono iisati: ma non b anche Lom 

che ne possiamo avisar. 

Un tambniTiiio faggilo hoggi dcl campo de nemici, et venuta 
quHj dice che li tagliani dovevan partirse: et che paveva che 
Epagnioli et lanzichinetti non se nc fidasaero moitu: et perche 
tra tagliani et Epagnioli era ccrta brigha, el vicire li teneva 
alloggiati da parte: et chel numero delle genfe inimiche, omnibns 
eomputatis, era de 10 mila peraone in tntto et non pin ehe vera 
tal carestia di pan che eon dni giuli nn competente ma&giator 
non se cavaria la fame: et anche yera raolto caro el vino: et 
di qneafe cose medesime dice el fiignor Vitello haver altri scontri, 
anche el eignor Renzo, fe avisato da un calavrese chelli carriaggi 
del principe di Bisignano, se ne tornavano vei'so Napoli, et gia 
havevan passato san Germanu. 

Le cose de nomici non han perho lanto favor: che noy non 
doveamo sperar et con ragione per gratia di Dio di liaver vittoria, 
sono utto giorni che ai accampomu a Frusolon, et ti'ovansi dapiedi 
dellimpresa : unii del campo arrivato in questi eonlini et preso 
da i nostri referisce che gli spagnoH andomo laltro giorno molto 
arditi per fino alla muraglia et poy non gli basto Taniino de 
dargli aesalto, et che il medesimo hanno hoggi fatto gli tagliani: 
et ehe i nostri havean poäto la gatta in cima della terra et fatti 
alti'i segni de dispregio in modo che il euer mi dice anren vit- 
toriosi: ai che etia N. 8" di bnon animti, ne per timor di Frusolon, 
ae affliachi, che non dubitano qaeati aignori o far disloggiar 
glinimici o dar soccoreo ay nostri che vi eon dentro: et io in 
questo faro qnel che io devo, che non credo esserne men 
appasaionato, che se gliandassc la mia propria vita: non perho 
lassero di ricordar, a V. S. e eommaodati et larraata. 

Havera forsi measer Nicolo Fabro acritto ad V. S. el parer 
del aignor Renzo circa el condur farin per mare, peifino a Ban 
Feiice de monte Circclli, et de li per el üume fino a Nimpha 
dunde si coudnirebban poy agevolmente al campo senza altra 
BGorta: che se fnese vero ho pengato poteria servir anche per e 
danari, essendo si mal secnre laltre vie: V. S. potrebbe mandarli 
per tin brighcnlino armato insino a quel locho, poy si potrebban 
portar a Sermoneta, dove si niandarebbe la scorla per esai i qiiali 
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SV may Atron necesBarij sono adesBo: et certifioo V. 8. che ii 
queati frangenti: non si puo preterir la paga dun giorno: 
arizari, la banda del signor Giovttnni le gente da cavallo, et 
molte altre speee, non han bisogno dcsaer rilardate maxime, 
havendti ad nacir in campagna : V. 8. e savia et intende limpor- 
tantia della cosa, proveda secondo gli par. 

Sara anclio contenta V. 8. far sollicitar el conte dellan- 
guillai'a che mandi le sue bvighate tra Tivoli, Poli et Valmonton 
per sicnrta del Camino: benche ee terra la via del brighentino 
6 danari non corrcranno risino alcuno. 

PoQSo haver assai bon satisfatlu al eigner Renzo: per che 
fattoli intender che oltre alla particolar reverentia et inclinatioD 
chio havevo ad Sua S''*, N""" 8™ mi haveva coramandalo che non 
si faccEsi cosa nieuna se non qnel che Sua S''*" ordinasse, lo 
veddi forte acceso ad eervir S. 8'" et pregommi che del ragionato 
non ne parlassi con el signor ViteJlo: et offeraesi allimposaibile 
et inverita avanti qaesto ho aempre trovato S. B'"^ molto pronta 
insieme con gli altri a far ogni aervitio a N" 8'". 

Mingegnero far che presto et fedelmente queato sara poB- 
Bibile habbi V. S. Ii avisi che in vero cognosco si deven desiderar, 
attento siamo in qneeto extremo articnlo. 

Et poy chella S. V. dice che esser in me tutta la sua 
fortuna et haver collocato tntta la sua fede in me: tenga per 
certo chio mi sforzero di far chella comprcnhenda in fatto non 
haver falsa oppenion di me; et a V. 8. mi raccomando pre- 
gandola vogli far le mie humilli raecomandationi a N. S™ et 
feliciter vale. 

Ferentini, 29. Januarij 1527. — 



Archivio Vuticano. 

Varia polit., Vol. 51, fo! 84''. 85"> ''■ 8ti«- 

Information! sopra l'accordo da farai. 
MoDsignore, aecondo che vi dissi hieri non ii persona, s 
piu 81 convenga desiderare che sia paee et bnona amicitia tr« 
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N'" R™ et rimperatore, che a monsigDor lll"" di Borbone, non 
potenilo 8. EcC" liavere delle cose ane ma^or secnreiza che 
questa, et devc prccnrarlo ancora non manco per servicio dell' 
imperatove che di S. S'*" , alla quale e tenuta dell' amor che 
sempre li ha portato, et mosti'arlo con effetto in totlo qnello che 
S. 8'* poträ, la qnale per queato ho eonfidenza di dimandarli 
piaceri per la voluntä che sente in lei di farne ä 8na Ece. Hora 
le cose sono condutte in modo che conclndendosi la pace quell' 
che vorrä Vimperatore vorrä aneora 8. 8'"" et alla volnntä di 
lor dui si acoordara col tempo anche quella de gli altii, et eBsendo 
cosi deve monsignor di Borbon far ogni opera perche si faccia 
la pace, che sarä a gloiia et beneficio dell'imperatore et Bno 
particolare, et in questo ha 8. Ece. una bellissima occasione di 
far gran servicio ä N'" 8"^ et obligareelo per aempre, la qnale 
e qnesta. 

Tra le conditioni che il signor Vicere domanda e che N'" 
8"= debba dar grussa SDmma di danari per aatisfare alli lanzichi- 
nechi nuovamenle vennti in Italia, o, che S. S'^ pig'i sopra di 
ee il contentargli, et rimandarli k casa. Questa snmma ehe il 
gignor Vicere domanda e tale, che non essendo mai possibile, 
che S. S"" la truovi aarä canaa che si rompa la pratica del 
accordo. Ma 8, S"" spera che ae monsignor di Borbone volease 
pigliar la cura d'accordare essi detti lanziohinechi potria farlo 
con molto vantaggiö di 8, 8'^ et con maneo assai di quello 
che il signor Vicere domanda con l'autoritä che iia con loro 
et con fsrli cono Beere che molto piü ä loro propoaito sia 
pigliar qnello che posBono con appnntare con 8. S'* , che voler 
segoire la speranza del guadagno che pnö portargli la gnerra 
della quale Dio sa che Bueeeaso hayriano, havendo a combattere 
le terre forti o pigliar altr' impresa con haver aempre aUe apalle 
uno esaercito nemico, et non manco potente che il auo, et che 
con speranza di farai aneora roaggiore calando avizzeii nuovi 
come di PVancia e gia atato ordinale, perö N'" S'" vi prega 
Bcnviate ä 8. Ecc. che voglia moatrare in qiieata la prudenza, et 
la vertii sna, et chiaiire ben 8. 8'^ et qnanto piu presto potra 
di quello che S. Ecc. voglia et poasa fare in quest' accordo di 
lanzichinechi, et se potesae contentarli dire come soma al piu et 
darvene aubbito rispoata mandandfi le lettere in mano del signore 



172 

Giiizardino luogotenente di N'" S'" in Lombardia, al quäle man- 
derö oun le letere vostre nn corricro espregao in tiitta diligenza, 
et il medesirao poträ portare annhe in qna la risposfa di moti- 
Bignore di Borbuni, la qnale so sarä come 8. S'" apera et ai 
promette per la fede grande, che ba uella bonta di 8. Ecc. et 
nella diBtrezzu in saper tiraro qaelli laDzichinecbi ii contentarsi 
di quello che lei vorra. et che la summa sia tale che 8. 8'* la 
pUBsa eompurlare; haverä monsignnre vosiro levato la mag^or 
difficoita clie Bia, et col faeilitav l'appuntamento fatio servicio a 
8. S"" all' imperatore et se steaso, in che facendo saviamente, 
deve volentieri apendere non solo 1' opera et authorita sna, ma 
anco delle facultJi per aiutar N'" S'" ä conteotar detli lanzi- 
chiaechi come vi dice S. S*' desidera havere quanto prima aia 
pogsibile risposta di S. Ecc. perche intanto s'attenderä ad asaet- 
tare il resto delle conditioni ebe il aignor Vicere domanda, et 
venendo da monsigncire la resolutione che 8, Ecc, potesse con- 
tentare i Inazichinechi con qnalche somma honesta et poaaibile ä 
pagare 8. 8'* acoettaria 1' offerta del aignor Vicere di pigliar 
sopra di se 11 satiafare ft detti lanzichinechi et por questo desi- 
dera che la coBa passi aecrettiasima h da che alti'i non guasti, 
disturbi la bnona opera ehe altri farä in queeto. 

Et benche non biaogui avvertir 8. Ecc. delli modi da con- 
dnr questa pratica secondo il desidero di N" 8", pur peuaa 8. 
8"" che il promettere separataroenle qualche bnona summa al 
capitano Georgio Fransperg et qnalch' uno degli altri che hanno 
authorita nell' essercito, saria molto a proposito, sopra tutto pregate 
8. Ecc. il davoi presto risposta, perche quando non riesca k 8- 
S'* la speranza clie lia in questo monsignore si sara puoco modo 
(li pensar ad accordo non essendo poaaibile ä provedere ä tanta 
summa ne essendo S. S'*- da pigliare sopra di se il contentare 
i lanzichinechi eenza il mezzo et authorita di monsignore nel 
amore et bontä dell quäle fa il fondamento di tutto questo ano 
disegno, 

Bisogneria ancor vedere dandosi nna parte al presente di 
quello in che s'accordaaae che tempo et eomraoditii s! potria 
haver in pagar tntta la summa dandone pero aecurta tale che 
foaaino sicnri havere al tempo tutio quello che si li promettease 
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et avvertir che in ogni accordo che si tratta tanto di qiiello 
quanto di qualsivoglia altra cosa se intende unitamente per li 
signori firentini etc. 



III. 

Archivio Vaticano. 

Lettere di prinzipi vol. 4, fol. 194*»^^- 

1527, März 31. Dal campo Cesareo in S*** Giovanne. 
Bourbon an Clemens VII. 

Sanctissime ac beatissime pater. 

Post pedum oscula beatorum etc. Subito che gionse qui il 
signor Cesare Feramosca con le capitulatione de la tregua con- 
clusa fra V. S*^ e il signor Vicere de Napoli, vedendo tal cosa 
esser fatta con voluntä et consensu dela M*^ caes^ a cui sopra 
tutte le cose del mondo desidero obedire, et parendomi anchora 
esser bona et molto salutifera a la republica christiana, et havendo 
per piü mie scritto al predetto signor Vicere, del che S. S'*'* puö 
essere testimonio, che venesse con V. S'^ a qualche bon apunta- 
mento o di ti'egua, o di pace, non con minor studio et volunta 
ho fatto ogne opera in farla observare da questo exercito Caes" 
che V. Beat"® et ditto signor Vicere fecero in concluderla, sfor- 
ziandome, monstrarli il profitto di essa observandose, et in cio ho 
piu giorni con grande sollicitudine procachiato et ti-avagliato 
(come giä h noto a tutti, et credo ancor che V. S*^ a quest' hora 
ne sia stata advertita) ma non ho possuto far tanto (benche habia 
fatto piu chel possibile) che le genti habiano voluto tornar in 
dietro secondo la forma de ditti capituli, dicendo che queste 
conditioni non son profittevole a loro, che nön veneriano mai 
piu ad esser satisfatti de loro credito quäle e gi'ande per le molte 
paghe che devono havere, per il che totalmente vogliono marchiar 
avanti, declarandome apertamente che sio come locotenente et 
capitaneo generale de S. M*^ in Italia non volesse andar con 
loro che andariano soli sencia capitaneo o vero clie ne fariano 
un altro a loro arbitrio, per il che io son sforczato andar con 
ditto exercito, pensando che non ve saria il servitio cesareo a 
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lasciarlo andar solo sencia capo, et che potria esser che oltn 
ül (leservitio de S. M^'^ fussi un principio de ma^or incendio et 
riiina de Italia, il che Dio sa che mal desiderai, et percio ho 
voluto scriver la prosente a V. S^^ per la quäl hnmilmeiite h 
Hupplico voglia in qiicsto tcncrine per discolpato, et credcr fimui- 
meiite clie (|iiesto non obscrvar de ditta tre^a non procede da 
me, ma da tiitti 1i soldati di questo prcdetto exereito in genere 
et in spotie, dal (lual in tal caso piu toste son coBtretto esser 
fijovernato clie ji^ovcrnarlo: nondimeno non pensi V. S^ che aneon 
clio marchiamo avanti per me si lasci mal de far ogni opera per 
miti^are la voliinta di questc gcntc et ridurle a far cosa che 
sia j)iacere et servitio a Dio et a V. Beat"® quäle ancora snpplico 
humilmcnte qnanto posso, clie dal canto sno non voglia preter- 
motter de far ogni opera per venir a lo apuntamento o di tregna 
di pace con 8. Caes*^ M^^. Cercando via con la quäl si possa 
in prescnte far stare contenta qnesta armata adcio venga a de- 
poner le arme, come a chi principalmente spccta et conviene per 
esser universal padro de tutti cliristiani, et oprarli poi in servitio 
de V. Beat"" con quella medesma bona volunta che fano in li 
servitij de la M*^ predetta. Et quanto piu posso humilmente me 
li raccomando pregando N. S"'*' Dio la conservi come desidera. 
Dal campo ces" in santo Giovanne adi ultimo de marzo 1527. 



IV. 

Archivio Vaticano. 

Lettere di principi vol. 4, fol. 195*. 

1527, März 31, Ferrara. 
Alfonso del Vasto an Clemens VII. 

Beatissimo padre. 

Tucto el tempo chio ho andato in la guerra sempre ho 
desiderato la pace in la christianitii, et adesso me trovo el piu 
contento homo del mondo in haverse facta con Vostra Sanctitä. 
perche V. Beat"" et lo imperator mio signor, con lo aiuto de Dio 
actraeranno in quella tucte le potentate de christiani perche ipso 
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sara mcglio servito et dicta gnerra ae converta contra infcdcli 
come la ragion vuole et tucto el mondo desidera: io per ubedir 
qnello che coe V. S'"^ e capitiilato me 8on abseutato del esercilo 
et deeidero aiidar al reguo coai per cnrarme ch' Iho bisogno 
come per veder mia caaa cli' e tanto tempo che non Iho vista, et 
per questo effecto son vennto in Ferrara: »upplico a V. 8'^ sia 
sei'vito de me mandar na salvo cottdocto a talcUe cen mia 
casa et qnindici o venti gcntiUiomini poseiamo andar' nel dicto 
regno: et se volro andar per Roma, lo possa fare et in qneato 
V. Beat"" me fara summa gratia: N. S. la santiesima peraona de 
V. Beat"" gnarde et conserve eon angmento de la sancta ecclesia 
a giio Santo servitio. 

Da Ferrara al ultimo de Martio 1527. 



Ärchivio Vaticano. 

Lettere di principi IV, f. 204"' K 

1527, Anglist 12, Valladolid. 
Balth. Castiglione an Clemens VII. 

Poi chio non posso fnggir la memoria delle rninc occoi-se 
ne pensar ad alti'o che alli affanni de V. S"" vorrei almeno ehe 
gli mei travagli gli facesaero qnalclie servitio: ma perclie le forze 
mie non sono maggiori; non poeso piu, e la virtu e bcntä del 
Imperatore non mi da loco a far'altro percjje non per mia dili- 
gentia, ma per aiia yolnnta fa da se stesso qnello chio li potessi 
aitpplieare, e perclie il 8°' Generale non epavenfato dal mare ne 
dalle crudelta usatele da tnrchi, per servir a Dio e V. 8'* e con- 
tent« di esponer" un altra volta se ateaso ad ogni acerbita de peri- 
cnlo, penso che Dio li fara gratia di bon viaggio, e che V. S'* 
restara conaolata della vennta sna, perche porta amplo mandato 
da Cesare e comiaeione a servitio di quella, e benclie da esso 
intendera distintamente lanimo de Sna M'" non posso tacer queslo 
poco, che e cliel Imperatore non hebbe mai equal despiacere a 
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quello che ha sentito e sente per il caso occorso a V. B^^ ne desidera 
cosa al mondo piu che vederse amato da quella cordialmente, e 
come figliolo et esso darsegli in tutto e prestargli quella maggior 
e pin hnmile obedientia che sia possibile senza alcnn interesse o 
disegno suo for che di servir a Dio e far quello che deve e questo 
e vero, e se pare chio debba esser tenuto poco considerato per 
afßrmar tanto una cosa chio non posso saper certo, dico che tutti 
quelli con chi Sua M** parla liberamente, ne possono haver certezza, 
perche non e possibile che un homo potesse ne sapesse dissimular^ 
tanto, e benche V. 8*^ vedera quanto Sua M** gli scrive di sua 
mano, quella credo che a me lo ha detto a parole con molto 
maggior efficacia che non e quella che si po veder' nella letterä, 
e giuratomi che lo sente nel animo ancor molto piu, che non 
ha potuto ne scrivere ne dire, lo faccio testimonio a V. 8^ ehel 
generale ha fatto in servitio di quella tanto boni offitii quanto 
io havessi potuto desiderare, quella se degni credergli interamente 
che non restara ingannata, e perchio piu volte et a lungo ho 
parlato a sua Paternita rimettome a quanto esso dira, replicando 
questa sola parola gia piu volte scritta, che se V. S^ una volta 
se vede con Tlmperatore restara absolutamente S**' di Sua M*% 
et a quella basando hnmilmente li S™^ piedi devoto mi raccom- 
mando e perchel S*^ Are** di Capoa mi scrive che di comission 
di V. S*^ ha lassato la zifra al S**' Maestro di casa, a quello 
Bcrivo piu distintamente. 

De Valledolit alli XII de Agosto MDXXVH. 



VI. 

Clm. 506, 24^ — 30*^- 

Capitula inter S. D. N. dementem VII. Max. Pont, et R""« D. 
Card, penes suam S*®°* et Roma existentes et CoUegium ipsorum 
Cardinalium ex una et illustrissimum D. Ugonem de Moncada et 
R. P. D. Fratrem Fi*anciscum de Angelis generalem ordinis Minons 
et ill. D. Petrum de Veyre, mandatarios sive agentes Ser. Maiestatis 
Caesareae ex altera parte. 



Siooti InviotisBimus et SeremBSirnns Dominus Carolna eleetus 
Mperator et Hispaniamm Hex Catholicua egre tuHl qnod contra 
S. D. N. Clemenlem VII. mota fiierint arma, et ductiis esereitna 
contra nrbern Romam et oontra propriam peraonam 8aae Sanctitatis 
et quod eadera Sanctitas una cum nonuullis R""' Cai'dinalibuB 
Archiepiscopi.s Episcopis Praelatii« Baronibns Nobilibus et quam 
pluribns aliis übsesaa fuerit et tandem reelnsa, et in modnm captivi- 
tatis relenla in Castro Sancti Angeli Homae per exercitnm Suae 
MaJestatii; qni aine duce sine lege et propria ductns temeritate 
praedicta omnia perpetrnv-jt, nedum inseia sed etiam invita Sna 
Maiestate unius mens et desiderinm eemper fnit Suam Sanctitatem 
uti pati'em, uti Christi vicarium colere, venerari et ut decet ado- 
rare, ita Maiestas Sna cdui pinmum buinsmodi facinoris noticiam 
habnit, sine cunctatiooe et mora statnit et mandavit tales excesaus 
quantum Keri posait moderari Sanctitatem Suam noa com H'"" D. 
Cardinalibug et praedictia pristinae libertali restitui Sedem apos- 
toiicam non modo in spiritujiübus Bed etiam quo ad Dominia 
temporalia redintegrari et cum nihil magi» cnperet pro ut 
Optimum deeet Iraperatorem quam pacem inter principes et 
Potentatus ChristianoB fieri communemqne expeditionem contra 
fidei christianae hostes parari. Generale lideliuni pvaelatomm Con- 
cilium et aliurnm qui in concilüs intervenire solent fieri tum 
pro fldei christianae qnae iam in mnltig proTinciis titnbare coepit 
eonsolidatione et nnitate tum etium nt predicta expeditio contra 
inüdeles cum universali fideliam coDsensu decerneretur. Mandavit 
in primis illustriBsimura Dominum virum Petmro de Veyre Came- 
rarium Buum secretnm ad Sanetitalem Suam et Cardinales maturare, 
ut eis iiuncium non minus optatnm quam debitnm liberationis ad- 
ferrel. Deinde dedit in mandatis ill'"" D. Carolo de la Noy 
iiune defuncto el tune in Regno NeapoÜtano Viceregi nee non 
K. P. Fiatri Francisco de Angelis oidinis minorig Generali et 
iH'"" D. Vgoni de Moncada bis temporihua Maiestatis Suae in 
Keguo Neapolitano Viceregi aut duobus ex eis ut mox se sine 
aliqno intervallo liberationem Suae Sanctitatis et R. D. Cardinalinm 
et redintegrationem praedictam Snae Maiestatis vice conclnderent 
et magna sednlitate facerent, Cum niliil magis Sua Maiestas 
cordi habeat qnam Christianissimnm animnm snnm et memorati 
Snmmi Pontificis et sedis apostolicae ob^ervantissimum universo 



teri'iinim orlii tiottim facere. Qiinpi'opter piaedirtiis KeviTcmclüf 
illustres Ü. Handatarii et Ü. de Veyre magno studio apiieteDtes ' 
Maiestiltis Suae voluutati obsequi et predicti S. Itomini N. ciim- 
modia nt decet iDclinnti operam dantes at quam diligentissime 
Sanctitas 8ua cum R. Cardin alihus e( aliis ut supra in umnimudam 
libeiiatcni reperiatnr 8ub1alL<i nonnullis impedimenti^ quae per 
exercitniD Maiestatis Suae interponebantur. Sua SaocKtaa unx 
cum K. D. Clardinalibos clarissime edoct« de optima Caesarea» 
Malest atis diapiisitione et qnain molesta fuerint Maiestati Suae 
facinoi'a quae dictns exercitus inscia Maiestate Sua pei'pelravit, et 
intellecto quam pie et sancte Maiestas Sna ud sppetendam 
Christi anorum pacem et unionem et ad procuraudum Catholi- 
corum concilium müueat, vulens voluntati praedictae Maiestatis 
morem gerere, cum nibil magis es auimo concupiverit quam 
Chriatiauorum universalium pacem et celebrattonem dicti concilü, 
His rationibna inter partes ipsas ad huiusmodi conventiones 
deventum est, , 

Inprimis quod Sanetitae Sua et H. D. Cardinales ac collegium 
ipsorum R. D. Cardiualium debeaut omni studio cura et diligeutia 
ac sinceritate pacem infer Piincipes ac pntentatus Christianos 
amplecti et ad eam procuraudam nednm literis et nunciis agere 
sed etiam R""" U. Cardinalen; et alioa legalds ad principaliores 
Principes mittere et totis viribus ingenue agere et conari ut 
omniuo pax ipsa sine dUatione quantum in eis erit, Hat, idque 
debeant Sua Sanctitas et R. Cardinales quam primum fieri poterit 
tentare et exequi et tamdiu iu liuiusmodi pvouuratioue peree- 
verare quoad optatum liuem pro poaae Snae Sanctitatis et eorom 
perducatnr. Et etiam debeant t^ancfitaa Sua et R. Cardinales 
ad finem ecclesiae reformandae IjUlLerauieque heresis eradi- 
candae generale concilium indicere cum debitis et legitimis usodis 
et locu debito et cum eai'um rerum observatioue <|uae iora ex- 
poscunt omnique pessibili celeritate cum exinde nednm titn- 
bantis Hdei conlirmatio et divisae iam ecclesiae reformatio et 
unio verisimiliter expectetur, sed etiam desideratissimae expe- 
ditionie cuntru iufideles decretum et modus procul dubio sperelur, 
aut aaltem Sanctitas Sua et R. D. Cardinales debeant ingeuue et 
siacere et cum omni studio et cura procedere et agere quod 
dicta pax universalis et dictum concilium ad memoratos effectus 
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quantiim per Suiim Suiictitatem et R'""' D. Carilinales fieri poterit 
fiat disponendo ac inducendo priocipes (UlirLstianoa nt salnber- 
rimo htiic opcri et nd modniii defengoris Romunae 
locDm ubtinet ita primus esse iotendit una ci 
Ferdinandü Hungariae et BoLeraiae Rege fratre -suo, cuins opti- 
mam meutern versus caudem aedem cognitam et esplorntam habet. 
Item licet fidea ac devotiu Caesareae Maiestatie versus snain 
beatitudinem animiim Maiestatis Snae tutissimiim reddat qeod 
Sanetitas Siia et praodicti R. U. Cardinales et Cullegium niitlo 
pactü siot defectiiri a memuratarum promissioniim observaatia et 
implemento, cam tamen a praedictis pro Maiestate Caesarea et 
praedicti R. Cardinales et Culleginni acceptaverunt ac prompto 
animo obtiileriint Maiestatem Soam saperinde eautam reddere, ideo 
conventDm est quod Sna Sanctitns et praedicti R. Cardinales et 
Cotlegium dimittaut in manibus agentiura pro Sna Maieatate civi- 
tatem Ilostiae cnm arce, Civitatem Veterem cnm arcibus et portii 
et consignabunt Civitatem Castellanam et civitatem Forolivii cum 
arcibus eariirn, nee Qon pro obeidibns dabuot illiistrissimos ne- 
poles Snac Sanctitatis videlicet U. Ilippolitiim et Alexandrnm 
de Medicia, R. Episcopum Veronensem, Magnilicos D. Jacobnm 
de fialviatis, Galeotiim de Medicis et Malateatam puriter de 
Medicis, quae civitates, arces et purtus ac mcmorati obsides tarn 
diu manebunt in fortiis et deditione Suae Maiestatis sen agen- 
tiiim suorum, quam diu 8ua Maiestas Sanctitatem Suam qnantum 
in se ei-it, pracdicta omnia adimplevisse et ingenne procnrasse 
arbitrabitnr, et non aliqua alia ratione vel causa praeterita, pre- 
sente vel fntura, cogitala vel non cogitata, nee aliqtiod tempns 
ad faciendam memoratorum obsidam liberationem ac civitatnm et 
arcinm restitutionem prefigei'e Sanctitati Suae visum est, qacniam 
pro ecrto habet Maieslatem Caosaream cognita sincera Sanctitatis 
Siiae et R. D. Cardinaliiim mente longe magis veri PoutiRcis 
verbo quam predictis cautionibus fidcm adbibituram esse, predictos- 
que obeides pristinae libertati terrasque portus et arces predictas 
qnam primum Sanctitati Stiae et sedi apostolicae restitnram, et 
cum in presentiarum (sie!) predicti R. D. Episcopus Veroneosis 
et MuguificLiB D. Jacobiis de Salviatis retineantnr, et obsides sint 
. apnd natiooem üermanicam dieti esercitus. pro cautione non- 
Küullarum pecuniarum eidem promissarum, i]DnvenlDm est, quod 
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cum primnm liborati fiierint a dicta obligatione, debeant se con- 
aignare, et ex nunc diclo casii Sanctilas Sna eonsignat in fortiis 
agentinm pro Sua Maieatate et ima cnm memoratis aliis obsidi- 
btiB ad Boadem effectua obsides remaneant et poatea cam eia etiam 
i'elaxentnr. 

Item cum in pTcsentiarum predicti ill. Nepotes 8. Domini K 
sint abaentea nee faeile eins captivitate darante valeat eoa nt 
supra GoDaignare, cnmqne in conaigoandis civitate et arce Forolivii 
dierntn mora ob temporum praesentinm impedimenta sit inter- 
veiitiira, et dintins Uberatio Sanctitatia Snae recordetur, interim 
pro predictis duobns adimplendia Bcilicet nepoturo predietorum, 
Forolivii et arcis conaignatione dabit Sanctitaa Sna dnoa K. D. Cardi- 
nales in obsides, videlicet R. D. Cardinales Trinltinm et Pisannm, 
ea conditione et pacto expresso, quod qnam primam dictoa dnos 
Nepolea et predictam torram et arcem Forolivii consignaverit, 
dicti duo R. D. Cardinales censeantur et sint liberi, ac ia loco 
tnto sincere et absque aliqna esceptione pristinae et verae liher- 
tati eomm restitnentur, nee alia aliqna causa preterita, presente 
vel fiitura, cogitata vcl non cogitata qnovia qneaito colore retineri 
possint, et ubi ateterit per Suam Maiestatem aut ageates suos qno 
minus ipsam eiritatem et arcem Forolivii accipiant quando com- 
mode recipi poterit, perinde D. Cardinales predicti intelligantnr 
et aint liberati, ac si civitas ipsa Forolivii cnm arce fuisaet 
efTectualiter tradita et consignata Snae Maiestati aut agentibua suis. 

Il«m convenernnt quod Sanetitas Sua pro cnstodia terrarnm 
et arcium predictarum custodibus depntatis eeu depulandia aolvi 
facere debeat quolibet menae in principio cuiuslibet mensia infra- 
scriptam pecuniamm quaatitatem pro eornm stipendiia, videlicet 
Castellano et atipendiatia Hoatiae scuta ducentum triginla, pro 
Castellano et atipendiatia Civitatia Yeteris acuta qnatuorcentnm 
tiiginta, pro Caatellano et atipendiatis Civitatis Caatellanae acuta 
ducentum triginta, et pro Castellano et atipendiatis Forolivii acuta 
quatuorcentum tiiginta, et predicti castellani et cnstodes faabeant 
et exerceant inrisdictiouem et mernm et mixtum imperium nomine 
tarnen et ad commodum Sanctitatis 8uae cum pacto expreaso quod 
predicti cnstodes et depntati vel dcpulandi aen qnicumqne alii ^ 
nnllo modo quesito coloi'e possiut quicnmqne esigere vel gravare 
in nniverao vel particulari dictiia civitatea, portu (aicij et s 
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vel eorum snbditoe et habitatores sea aliqnod oiins ünpoaere ia 
liisque preter custodiam et inriedictionis ezercilium poGsint in pre- 
iuditiiim aedis apustolicae et dictorum popnlürum innovare nee 
aliquD modo impedire merces, victualia teiTa mariqne, sed libere 
ire redireque permittant absqne aliqna exactione, ita quod predicti 
snbditi et pupnli plene, uti antea consueverunt, S&nctitati Suae et 
sedi apoBtolicae obediant. Predicta omnia S. Dominus N. pro- 
misit ae factiniim una cum R. D. Cardinalibus et Collegio, ut aupra, 
et vicevei'Sa praedicti D. Mandatarii et agentea MaieBt-atis Caesareae 
promiserunt et promittunt qnod Sanctitas 8ua et R. Cardinalea et 
alii umnes de quibna snpra sine mora in totalem priatinam ot 
veram Ubertatem repunaatur et restituantur, pro nt ipsi aomine 
Caesareae Maieatatis efieclualiter reponnnt redintegrare et ptenarie 
restitunnt, mere, et absqne aliqaa fraude, et quod DominiDm Spiri- 
tual e et etiatn temporale tirbis Eomae pi'ovinciarum civitatum 
caBtrorum et aliorum quorumcumqtie locornm qnae per sedem apo- 
stolicam ante iovaeionem ßomae poasidebantnr integre ac libere, 
aalviä premissia etiam et salvis liis, que ex tenove motus propra 
Sanctitatia Suac in favorem R'"' et iii"'"""" D. Columnenaium mann 
Sanctitatis Suae subsignati, inter Suam Sanctitatem et ipaos D. Co- 
lumnenses conventa et concessa fuerunt, restituantur et relaxentur, 
nna cum arcibua et portnbus, ao quibuscunque iuribue et per- 
tinentii» et statibns prefatig aliqua exaclio damnum ant impodi- 
mentUDi afferretur, quominns in obedientia Sanctitatig Snae faciant 
gabellas, doghauas et qnoscumqiie alios redditas Romae ot uni- 
vei'ai Dominii Sanctitatis Snae ad liberam diapoaitionem et dimil^ 
taut urbem Romam, et Castrum 8. Ängeli cum omnibus tormentis 
magnis et parvis cuiuscunque sint uümioie et qualitatie et muni- 
tionibua ac etiam omnibns aliis rebns spectantibaa ad cuatodiam 
et defensionem dicti castri omniaqne alia in deditione dioti castri 
per invontarium, agentibus pro Maieatate Caesarea et iuxta eine 
tenorem coDsi|;nata, exceptis machinis et tormeutie et aliis quae 
ad usum exercitua et ad defensionem arcium et civitatum ante- 
dictamm quae iu manibus Caeeareae Maieatatis ut aupradictnm et 
remanere babeant parata et deaignata sunt et quae specifice in 
codula por prcfaloa R. D. Generalem et D. de Veyre aubacripta 
continentur Et quae omnia promiaerunt et promittunt restituere 
Sanctitati Suae aut agcntibua pro eu quam arces ipaaa reatitui 
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contingnf, et exceplis peliia tribuB sacrornm sive falconeloruoi, 
quae in bis temponim turbinibus et statua miitalionibus subrepta 
et perdita fuernnf, omniaque alia bona cuiiiscunqne Biiiit r[iianti- 
tatig conditioais et valoiis qnae in dicto Castro reperiuntur Sancti- 
tatis Suae R. D. Cardinal in m, Episcoporam, praelatcinim, nobiliam, 
mercatonitn et cuiuBcnnque alteiius qualitatts personamm, ita nt 
Omnibus et singulis ipsis uti verJB Dominis liceat ea pro Inbit« 
qnocuDqne volnemnt exportare. 

Item promittunt predicti agentes se cum etfectu CHraturos 
quod imrontinenler exercitaa Caes. recedat ab urbe omitino et 
absque aliqun exceptione nee ampliits redibit in diotam nrbem ßo- 
manam et conventnm qnod 8. D. N. efficere possit qnod esercitos 
Ligae Btatnm eccleeiasticum et coQlinia eiusdem exeat, promittunt 
eKercilum Caes. de omni statu ecclesiastico dedncere ac enndo et 
stando se minuR damnum quam fieri potent aiit molestiam illa- 
turoa terria locia ant anbditis Sauetitatis Suae et sedis Apostolicae 
mediate vel immediate snbiectis, aeqne aolaturoa victualia pro 
honesto et condecenti pretio et 8. D. N. deputahit oppidanos nt 
honesto pretio victualia sibi ministrentur et abaqne damno et 
moleatia at snpra per atatum eccleaiasticnm transire valeant et 
ila He factnroB promittnnt. 

Item convenerunt qttod in futuitim inter Sanctitatcm Snam 
et Cae?, Maiestatem sit bona eincera secura et inviolabilis pax 
concordia et amicitia ut decet inter pati'em et filium, et qnod B. 
n. N. Caesarem in primogenitnra 8. R. Ecclesiae et eius pro- 
lectorem et defensorem et Caes. Maiestas habeat revereatnr et 
diligat Sanctitatem Snam tanquam verum Christi in terrie vicarinm 
et pati'em sacrae Caes. MaieBtatis. 

Item convenornnt nt snpra qnod R. D. Cardinalea apud 
Sanctitatem Suam et Romae exietenteB debeant praesentem capi- 
tnlaiioncm et omnia et sing;u]a in ea contenta praeacnti die apprO' 
bare et ratificarc et eis consensum praestare et pariter se et Col- 
legiam obligaro pro ut Sanctitae Sua Be ut EUpra obligavit idque 
debeant facere collegialiter et facto consiatorio pro nt in rebus 
avduiB et ad commodam chriBtianae religioniE pertinenlibns ficri 
solel, et quod Sanclitas Sua et ipsum (!) R. Colleginm et Con- 
sistorium Tardinalium cum primum rc ipsa omnimoda libertate 
Sanclitas Sua reatituta fuerit praesentem capitulationem et omnia 



contenta in ea et pro eins Gsecatione facta indulta aut c 
fucrint ralificabunt et approbabiint et pari modu predicta umnia 
iiifra quafor menses Maiestas Caes. approbabit et ralifieabit. 

Et qnoDiani S. D. N. et predicti procmatores aut maDdatarii 
ant agentes pro Caes. Maiestate intellignnt pacem intcr Caea. 
Maiestatem et Regem Franciae ac fidei defensorem Reg'eni Ängliae 
et alioB ChriBtianos potentatns fractari poBse'), qnam facile esae, 
qiiud pro samma bonitate et in rempnblicam christiannm pietate 
pax ipsa hoc die esset coDcliisa vel concliideretnr \a futurum, 
eapresse convencnint et declarant, qnod in eventnm, in quem dicta 
pax conclusa esset vel eoncluderetnr quomodoeimque et qualiter- 
ciinque, quod Sanctitas Sna et predicta Maiestas Caes. quo ad 
concernoDtia liberat'onem Sanctitatig 8uae et ad omnia stipra con- 
veata et conclusa teneantor atare et obJigati sint observare con- 
clusa e( fiiinata vel concludenda et firmanda in dicta pace. Non 
antem, qnibus omnibns non obstaotibua, ae refernnt ad conclusa 
vel concludenda in dicta pace in omnibna et per omnia predicta- 
(jue omnia promiserunt predictae partes ad invicem attendere ob- 
servare et manu teuere neo aliquo modo eia contraveuire uUo 
modo directe vel indircctc secrete aut palam facto aut verbo vel 
aliter qnoraodocuuque. 

In Castro S. Angeli Romae videlicet in Camera Suae Sanctl- 
fatis Die martis XXVI. Novemb. MDXXVU. 



vn. 

Clm. 506, 30"— 34". 

Foedera inter sanctiesimum Pontificem nostrnm dementem 
eiua nominis septimum et Ducea inviciissimi exercitus Caesarei. 

Q.namquam ati'cnuisaimi duces feliciasimi exercitna Caeaaria 
et eorum corarailitoncs parati csseut Summum Pontificem in liber- 
tatem asserere, non ob id modo quia dccens fuerat et sui mnneris, 
verum quia id apprime Angnatiasima Caesaria Maiestaa tum 
peroptabat tum etiam instantes imperabat, tarnen variae eins exer- 
citus nationes et communis popnlns, quibus quidem iugens auri 
pondus ob esacia servilia et labores, nednm iraminens bellnm, 
debet, nulla rafione ailduci potuerunt, nt eum libertati restitnerent, 

') Die Hs. hat posset. 
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piinsqnam ve) eis Etipendia persolverentur, vel cautiones 
Bequentes sibi durentur, cum ijtitur Imperatar Cüesar, non immemor 
SHDCiti fucderis, tum, cum in dcJitionem vcoit Uumanum Castrum 
cui cognomentum est SiiQcto Augeli, quod fuit ad YIl idua Jnnuis 
ÄDDU a pitrta virginis MDxx.vii, nee ignarus eäset ingentem pe- 
cuniarum auiumatn ob eam sunctionem eius exercitui perventuram, 
all ipsu vidulicet Summu PuntificG, qui Bive in gratiam illiug 
foederis givo hoetilis cxcrcilua inopiam migeratns, ut Caesareae 
Maiestuti gratiücaretur, si illius copias ab indigenlia redimeret, 
omnia quae mos. aequenlur spunt« pollicitus est. Ilis annuit Caesar, 
ut in haec foedera et aancCiones deveniretur ab ipttiE ducibna et 
exercitn cum Romanornm Pontiüce. 

CuiuG Sanctitas dabit spatio dierum deccm tum proxime seqiien- 
tium, a quinto tarnen incipiens die solutioaem, ut praescripto 
tempore ad assem persolverit eius cxcrcitus quaeatori aerario 
summam aureornm soiis LXXIII M et centum sexaginta novem 
vel tandem aliae monelae. Qna enumcrata e vestigio Pontifex 
in libertatem vendicabituv, eodemque die in quo omne aurnm 
protinus deprometur, castrnm S" Ängeli in ditionem Pontiliciae 
Satictitutis dabitur, et ducea ac atipeadiarii milites Caesariani ex 
ipso cedcnt. Tum illi intcgnim fuerit pro libitu quo volnerit 
milite ipsutn armare et hoc ipsi pullicentur duces ab esprompta 
pecunia alio conceSBuroa qnamprimnm, et promisBa praeatatnros, ' 
sine omni mora vel exceptione aut excusatiüne vel mnioris digni- 
tatis vel Caesareae Maiestatis et in hac re ut veri principe^ »uam I 
obatringentes fidem. 

Similiter eius Sauctitae eodem exorcitui persolvet anreornm j 
XXXV M pi'iusquam ipao libertati rostituatur'), eaumerata pecunia J 
bac cum superiori, prumittunt duces statim exeicitum a Hgma \ 
abducturos, et ab ea procul castra poaituros et ea loca üccupa- 
turus, qiie ipsorum exercitui magiä accomoda videbuntur, nee re- 
trorsum ampliiis llomam reverti poathac licebit, sed ea loca in- 
liabitabuut quae aibi tum t'ucrint commodiora. 

Item pollicetnr Pontifex interstitio dierum quindecim qui J 
proxinie seqnentur ab illis deoem et liberatione eius curaturunt 1 
ut eidem exercitui Homae persolvantur et alia aureorum XXXXEIII. i 
MUlia 984 cum dimidiu. 



') in 



I liberatiunis. Mulini. 



Pollicetur item sequenti mense ab illis C[iiindecim diebns 
ei dem exe reit ui exliibitunitn vel Komjie vel Bononiac vel nbi 
locüriim phictiei'it ipsis docibus aiirennim (jiiinqtifl^iita Miilia et 
totidem Beeiindo menae aubseqnenti, tnntnndein et tertio qnod omne 
simul anmmam implebit anreorum 150 M. 

Item promittit spatio trium mensium ab illis dictis ti'ifai'iam 
daturum eidem exercitni alia anreomm 65 M videlioet singiilü 
qnoqnc menae XXI M et gexceDtnm sexaginta sex cum duobas tertiis. 

Quam vero hie Pontifex noa facile habet nnde tantnm pe- 
ciiniae queat cnrradere, noa ab re ana l'atiirum existimavit, si 
qiios ad fastigium Cardinalitiae dignitatte exlolleret, qui pro eina 
libertate non modicum peenuiai'um expromerent, Qni vero ad 
tantam aspirant dignitatem, nunc cnm panim sit Buae ppontis eos 
Cardinalitio honeetabit Galero, cum vei-tj ademptam libertatem 
adeptna fnerit, convocato Sacratissimo Cardinaliitm Coetu eorum 
calcnlis et solenni ceremoniamm cultu duoriim triumve dierum 
firma et rata singnla quaeqne tnm faciet. 

Ut idem Pontifes niminm obaei'atiis, reppeiiat nnde anrum 
qneat espiscari qno sc redimat, et Caesariano exercitui praeaidium 
adferat, militibiia noTnm dipluma conacripgit ut decnmana pars 
bonorum lemporalinm qnae eccleaÜB proveniunt in Regno Nc- 
apolitano possint veaumdari. Dimidiatam vero partem eina argenti 
qnod in de con'adi poterit, Snmmo proveniat Pontifici, alteram 
Caesareae Maiestati. TsHa vero eonceasio facta est ab ipao ante 
quam in libertatem aaeisceretur. Ut autem pleniorem habeat 
lidem, pollicetiir, cum primum sit in libertatem reatitutus, üdem 
diplomatia obürmaturum, uec non pro viriii gna operam navaturum 
omnem, quam ad exactionem bullae facluram cognoacet Dneea 
exercitus fidem e regione saam dedcrnnt, quod facta Cardinatiiim 
et pontificü diplomatia confirmatlone nee non eshibita aureorum 
44 M et 984 cnm dimidio quae qnidem decimo qninto die a liber- 
atione esoivi debeat, ut dictum est, omnem exercitnm summa 
quam üeri poterit celeritate ammovcbunt cum e Romanonim agro 
tum ex omnibuB aliis ecciesiae, nulla lioapilum laesionc, ai fieri 
poterit, nno hoc antem excepto, quod ai hoatilis exercitna ad- 
ventaret, vel eis effugia occludere tentiiret, tum dcmnm aibi licere 
volunt pro aaimi siii voluntate et ventorum üatibus navigare et 
exercitnm Caeaiiris quo locorum poutilicii iiiiis expedierit, pro 
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sententia dncere et vim bogtinm retondere. 8i vero contigerit 
in ngro ecclesiae maniim coDsereve cnm hoBtinm copiis aat ab iis 
occlndanlnr exitus: liaec si eveniant, ibi pontifex conatanter afiir- 
mat effectunim üt es omnibus ctvitatibns oppidis et locis cccleBiae 
ad eiiDdem exercitiim viatica convehantnr aeqao prctio divciulunda, 
Bt amico exorciini fieri couanevit. Ut idem exereitiis se sciat 
certo receptarnm et Uta anreornm 44 M noningeuta et octüginla 
quatiior cnm dimidio ex ana parte, ex altera vero anreonim CL 
Millift peaes se liiibebuiit sex illos ubsides qni nunc gnnt apnd 
Gei'mano9 militeg. Et ob cautionem dictae pecuniae aareurum 
65. millmm qiiae quidem persulvi debent tertio ex iis menBibns 
(jiios siipra diximaa Ko. Pontifex canto aget cum his ducibuB ante 
adeptam libertatem hoc pacto: Is pignora diicibus dabit aeqnantia 
preKam dimidiatae partis pccimiae iam dictae quod erit 33 M et 
qiiingentn pi'o altera. Vades erunt collibistae, ex iis aliquot num- 
malioreB. 

Cnm vero bis diebns fiierint non pauci qiii proveütiis eccle- 
siae rcddiderint iis qiii favent partibns Oaeaarianis, cautum est 
in bis sanctionibiis ne post hac Itceat eoB vexare et hoc ee fac- 
turum Bsrio recepit Pontifex. 

Simililer cnm in iirbis depopulutione aal qni tnm erat Romae 
deveniaset in manne i|nomndam nubiliasimorum militum, ac per 
eos qui fiäciiin Caeaaria prucurant redemptiis fniaset tribus anre- 
ornm naillibnB, sno loco ubi pnbliea exignntur vectigalia permanait, 
qno vendi poeaet ot Incelli nonnihil adiiceretur fisco Imperatorlo, 
is autem qnum in manns Pont, ait perventnrua necque militibna 
qnibns sal in praedam obtigerat, qnicqiiani ait anlntnm, pullicetur 
Pontifex banc pecnniain ipsia tuilitibus aive eonim procnratoribus 
ant heredihua peraolntnrnm, videlicet primia acx meaaibna anreos 
mille octingcnta, reliqnum vero trium millinm cnm incremento 
qnod an mm am attinget aureurnm mille et qaingentoi'nm per 
eundem eulveutur praescripto tempore Uoderico Ripae altae mili- 
tnm dnci qni tnne aalem in manns Puntificis dabit. 

Pollicetnr item Pontifex omnibiia militibna Gaeaarei exercitns 
aive llali fnerint, Hispani vel Aleraani ant aliae cninaciinqne 
nationis, qni in solutionem domos accepornnt vel vineaa vel ofBcia 
vel alia qnaliacunque sint bona Komae ant in eonim debiturum 
locia et ciritatibna vel captivitatia ^ratia sen conaervationia et 
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mnlct;ie aiit alin istiusnifKlJ re. sese operani (Inliiruiii. iit liü id 
boois Biiiä pmeserventiii' ur bona ilia iure belli adepta pussidennt, 
quidquid mulotae a captivia coiTaserint Ben propriae meiitie con- 
tractu Bive acta iDdiciali, nullü pacto ab iis qneant Inrbari aut 
vexari ant ah eoram lieredibus, quorum pring baec eraut bona. 

Piivatim vero promlttit sese datnrnm commudam execntionem 
illiuB inntriiinetiti de insolntiim datione quod factum est illnstrissi- 
mae Dominae HarcIiioDis MaDtnac ob uobilissimain Uominsm 
Fei i eis a Robore Ursina e, non contra se modo vemm contra 
omnes obaeratae. 

Promittit insnper dictis nationibus ItaÜae Iberiae et Ale- 
maniae et aliis qnibnscimqne quae in exercitn Imperatorine Ma- 
ieatatis Romae fueriint aut poathac evunt, seae de nalla re secum 
actnmm, sei omnia oblitteraturum effecturumqne ut in poaterum 
Romae et in aliis urbibns suis placidc et amice tractentnr et 
secnre Labitare et versari possint iu omnibua eccleaiae locis abs- 
que ullu pertarbatione ant diminutionc vel vitae vel racultatum 
et bis omDibos deniqne remiaanrum cnlpam umnem qna gibi con- 
eiliarnnt et Romanae urbia depopnlatione, aut ex alia indignitate 
illala, ut publice vel privalim. 

Com idem Pontifei quae aua et urgA Caeaarem bt eiuB eser- 
cilum benevolentia iDgcntem pecuniaram i-ummam eiprompaerit et 
reliqaam pecimiae, ijuod auprn acriptiim est, euumeraturam pro- 
raiserit, prescripto tempore, et cnm factns est creditoi' aureomm 
ISSM et dncentorum triginla triuin cum dimidio') praeter ea 
quae ad sese spectabant gi'atia confocderationis aotedictae elapai 
Junii, aeqnutn viauDi est ducibus iam diolia Ho. PoDtifici ßeri satis 
iccirco fidem anam ipai oppigneramiit ae es prima pecunia quae 
exigetiir ex decimia ad Caesarem pervcnientibns ipsuni integre 
satisfactnros exhibitnrosqne dictam pecuiiiau aureorum 135 M et 
dncentürnm quiDquaginla trium cnm dimidio. Priucepa vero et 
Uominua Uugus Regpas vieea in Kegno Neapolitano gerens sive 
iinieunqne aliua ei succtsaerif, praesentem promisaionem implebit 
et quantum in ae fnerit omnem auam opem exaetoribus deciraarum 
praeatabit pro exactione decimarnm ut supra. 

Ad haec vero pontificia Sanctitas Gdem in hypothecam dedit 
se tertis die post adeptani libertatetn singula qnaeqne eoniproba- 

') felilt iu der Ha, 



tiinini et ohfirmatunim omnia i\aaf in liis contiTientiir cum omni 
Cardinaliiim iM>etu silii assistenti et cimsiieHs cereraoniis rile 
peractia. 

Romae in Caslru 8. Angpli, Die Martis XXVI. Mensis Novemb. 
Anno ChriBti MDXXVU. 



vni. 

Archiviü Vaticano. 

Brevi dl Cleraenle VII., t. 17, part. IV», nnm, 355. 

Clemens VII. au Urblno. 
1537, December 5. Kom. 
DUecto filiu noliili v'mi FranciBCO Muriae de Rovpre Urbini ' 

dnci, BxeMiitns veneti capitaneo generali, 

Dilecte fili, sahitem etc. Po3ti|uam ad Nobilitatem tuam et 
eeteros dncee Ligae scripeimue de conelnBione liberatitmis nostrae 
ac pro Halyocündiic^tn ah ea et hIüs impetraudo pro tiis militibna 
Caeaaris, 14111 nos ansociatnri eseent, molestc aane et praeter spem 
noatram acceplmna, aliquot coliortes vestronim militoni pe movere 
ae versiiH nos et nrbeia progredi cepisae. Qnod non potest in 
hoc tempore Nobis non esse ad siispitionem vel impedimentnm 
eiusdem liberationis. Quare Rum nostrae cogitalionea, teste Do- 
mino, eo dirigantur, ut si quando ipt^a liberatio nobis eifeetiialiter 
concessa sit, in commnne bonnm et tranqmllationem incumbamne, 
hortamar summopere ac rogamn« Nobilitatem tuam in Domino 
velit pro interestie et commodo nostro, <|uod ei non iiigratum fore 
speramiie, si qui ex ttnis hactenns progressi sint, retrahere et ne 
alii progrediantur cohercere ac prohibere. Qund sumus ab eadem 
tna Nobilitate (am gratnm qnam Nobis prolicniim habitnri. Qaem 
ad modimi ei latins dilectns filins Hieronymiis de Pisis familiaris 
noater, jiraesentiiim e\liibitor, eiplicabit, cot fidem tna Nobilitas 
habebit. 

Datum Romae in arce, Quinta Deeembria 1527, anno V. 
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